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KOENIGIN DER NIEDERLANDE, 
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VERFASSER 



VORREDE. 



Dreissig Jahre (1840 — 1871) waren vorüber geeilt als mein Fuss 

'l>ei der Einschiffung nach Europa zum letzten male den Boden jenes 

Wunderlandes drückte, dessen beflrickender Reiz den nordischen 

[. Fremdling mit unlösbaren Banden fesselt. Jenes Wunderland ist der 

malayische Archipel, zum grössten Theil das Colonial-Befitzthum der 

Niederlande. 

Im Dienfle der dortigen Regierung angeflellt, beschäftigte ich 
mich nach den verschiedenflen Richtungen hin mit dem Sammeln 
naturhidorischer und ethnographischer Gegenstände, sowie mit Unter- 
suchungen der von mir bewohnten Länder. Diese Untersuchungen 
geschahen einen Theils aus eigenem Antrieb in den Mussestunden, 
welche mein Beruf mir übrig Hess, andern- und grössten Theils je- 
doch wurden fie auf Befehl der niederländisch-ostindischen Regierung 
ausgeführt, die, weit entfernt von dem engherzigen Krämergeist, 
welcher die selig entschlafene ostindische Compagnie beseelte, wissen- 
t.lchaftliche Forschungen jeglicher Art anregt, ausführen lässt und unter- 
^ tfitzL Die Ergebnisse mancher meiner Reisen legte ich in Aufsätzen 
tod Beschreibungen nieder, welche, in holländischer Sprache ge- 
khrieben, in verschiedenen indischen und niederländischen Zeitschriften 
n finden sind, so z. B. in Tijdschrift v. Ne^rlands Indie; Verhande- 
lingen van het Batav. Genootschap; Tijdschrift voor Ind. taal-, land- 
en volkenkunde v. het Batav. Genootschap; Werken van*t K. Institut 
V. Indische taal-, land- en volkenkunde; Natuurkundig Tijdschrift v. 
Neirlands Indie; Jaarboekje van*t K. Zoolog. Genootschap te Amster- 
dam u. s. w. Auszüge daraus in Uebersetzungen brachten mehrere 
ca^^he und franzöfische Zeitschriften und Fachwerke. 



• 



• l 






30er Jahre — wenig zusagte, so entschloss ich mich kurzweg, als 
Volontair iu niederländisch-ostindische Kriegsdienste überzutreten, liess 
mich im Mai 1839 zu Harderwijk anwerben und trat im November 
desselben Jahres in einem Lebensalter von la Jahren die Reise nach 
Batavia an. Nach einem mehrwöcbigeo Aufenthalt zu St George 
d'Elmina auf der Westküfte von Afrika, setzte ich am 2. Mai 1840 
zum erden male meinen Fuss auf Java, jenes heiss ersehnte Ziel 
meiner Wünsche. Im Juni desselben Jahres wurde ich nach der 
Westküste von Sfimäirä versetzt, die ich eril 16 Jahre später (Mai 
1856) wieder verlassen sollte. Hier lernte ich durch persönliche 
Anschauung ein grosses Gebiet dieses herrliches Landes mit der da- 
vor liegenden Inselkette kennen, und zwar von 1840 bis 1845 einen 
Theil der Batta-Länder (theijweise als Assiflent des berühmten Geo- 
logen Dr. F. Junghuhn). In den Jahren 1845, 1849, 1850, 1852 bis 
1856 bereifte ich die Pädanger Gebirgs- oder sogenannten Oberländer, 
1847, 1849 und i8si die Mentäwej -Inseln, Eugäno und Benkulen; 
1853 die Abiheilung Singkel, einen Theil des zum selbfländigen Reiche 
von Alji gehörigen Innern und die Gnippe der Bänjak-Inseln ; 1854 
endlich die Insel Nias. 

Im. Jahre 1856 wurde ich in meiner Militärcharge dem topo- 
graphischen Bureau in Batävia zugetheilt, machte 1858 als Assiftent 
der Regierungs-Commission meine erfte Reise nach den Molukken 
und Neu-Guin(?a und ging im darauffolgenden Jahre unter Nieder- 
legung meines miHtärischcn Ranges als Beamter fiir geodefische und 
naturwissenschaftliche Untersuchimgen in den Civildienil der Regierung 
über. Ich verweilte als solcher bis zum Jahre 1866 in den Molukken, 
einen Aufenthalt von drei Monaten im Jahre 1863 im öfllichen Java 
abgerechnet, wohin ich mich zur Wiederherflellung meiner zerrütteten 
Gesundheit begeben musste. Während dieses meines erften Aufent- 
halles in den Molukken bereifte ich Amboina mit den umliegenden 
Inseln, Seram, Misool, Battanta, Salawattie, Waigeii, die sogenannte 
Sudofl- Inselgruppe, die .\ru-Inseln, das nördliche Selebes und auf der 
Durchreise die Insel Timor, die Banda-Gruppe, Buru und Ternäte. 

Durch alle diese Reisen hatte mein Körper schwer gelitten und 
war ich deshalb im Jahre 1866 genöthigt, einen zweijährigen Urlaub 
nach Europa zu nehmen. 

Zu Anfang 186S wieder nach Indien zurückgekehrt, und aufs 
Neue mit wissenschaftlichen Untersuchungen beauftragt, reifte ich aber- 
loals nach den Molukken ab, durchforschte die Inse! Ternäte, einige 
Halmahera und in den Jahren 1869 und 1870 den nord- 
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Li deo nachfol^nden Blättern habe ich die Resi 
Untersuchungen zu einem Ganzen verbunden und lege d 
Publikum mit der freundlichen Bitte vor, es möge bei 
lung in Erwägung ziehen, dass der Verfasser während s 
halts im indischen Archipel öfter in der Lage war Säbel, i 
und Jagdmesser fUhren zu müssen, als die Feder. Dii 
Abbildungen sind zum grössten Theil Copien, nach voi 
und Stelle verfertigten Originalzeichnungen. 

Die in der Beschreibung vorkommenden Meilen Bind 
Anderes bemerkt ist, engUsche (60 auf i"), das Matt 
und bei den Höhenangaben der rheinische Fuss. Bei 
Stimmungen ifl der Meridian von Greenwich als eiate 
Die über den Eigennamen und sonstigen aus den inUnd 
entlehnten Wörtern angebrachten Zeichen deuten 
Silbe lang, w dass fie kurz, ■■ tiber dem Voca^ • 
sondert auszusprechen ist, wie z. B. in Batudaft (df 
' und ' über dem Buchstaben e sind wie im FrantOfi' 
ein — unter einer Silbe zeigt an, dass der Nl^ 
zu legen ist. 

Was schliesslich die Nomenclatur der auf 
imd Vögel betrifft, so ill zu bemerken, dan K 
Anflehten meines väterlichen Freundes, Dr. H. \ 
deshalb manche von Wallace und Gray auQ[eatei 



Zum besseren Verständniss der Eridir 
den nachfolgenden Blättern geschildert w 
Autobiographie vorausgehen , nctdurch 
setzt wird, mit einem Blick die chronoloi 
sehen, in welcher meine Reisen und Unt 
werde mich dabei so kurz wie möglich 

Durch einen kUrzlicIi VL-rllorbenen ' 
Jugend ein lebhaftes Interesse für fror 
schätze in mir geweckt, und waren V 
geschichtliche Werke meine I.ieblingslc* 
Freund, Dr. J. J. Kaup in Danust» 
Studium der Zoologie eingelQhr^ I 
Neigung nicht folgen und trat de 
gemäss, in GrossherzogUch Ha 
der Militärlland unter den du 
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NIEDERLÄNDISCH-OST-INDIEN. 



Geographisoher Abriss. 

Die niederländischen Befitzungen in Afien, bekannt unter dem 
Namen von Niederländisch-0(1-Indien , liegen zwischen 50 N. B. und 
ii<> S. B. und zwischen 95® 40' und 141^ O. L. von Greenwich. 
Die Oberfläche beträgt 27,855 Quadratmeilen (ohne Atjeh). Die 
2^1 der Bewohner kann auf 20,000,000 geschätzt werden, worunter 
36,500 Europäer, 256,000 Chinesen, 11,300 Araber und 107,000 
Individuen aus den südafiatischen Ländern fich befinden. Die mittlere 
Temperatur beträgt an den Küflen 80,5® Fahrenheit, auf 3000 Fuss 
Höhe 70® und auf 9000 Fuss Höhe 49*^, der mittlere Barometerftand 
an der Meeresoberfläche 0,757 Meter. Man findet ohngefähr hundert 
thätige Vulkane; davon auf Sumatra 16, auf Java 50, auf den Inseln 
öfllich von Java und auf den Molukken 23 und auf Selebes 11. Von 
den Bergspitzön ragen 88 höher als 2000, und 26 höher wie 3000 
Ellen über die Oberfläche des Meeres empor. Die höchften Berge 
findet man auf der südöftlichen Halbinsel von Neu-Guinea; üq find 
angeblich 15000 Fuss hoch und figuriren auf den Karten unter dem 
Namen der Schneeberge. 



SUMÄTllA. 



Allgemeine Uebersioht. 

Das Gouvernement Weflküfle von Sumatra, worin die von mir 
bereiften Länder liegen, umfasst 2200 geogr. □Meilen mit 1,650,000 
Einwohnern, worunter 1848 Europäer. Dasselbe zerfallt in die 
Rcfidentschaften: Piidanger-Unterländer, Hauptplatz Pädang, Pädanger- 
C)berUinder, Hauptplatz Fort de Kock; Tjl])änr)li, Hauptplatz Siböga. 
Sitz des Gouverneurs und der oberflen Kegierungs-Behörden ifl Pädang. 



Geographische Lage und Meereshöhe einiger Funkte. 

Pädang o» 58' i" S. B. loo» 20' 13" O. L. 

Singalang (Berg) ... o" 18' o'' „ ioo<' 27' 50" 

Siböga I» 44' 24" N. B. 980 45' 50" 

Singkel 2«' 16' 47'' „ 97« 44' 48'' 

Lubu-Rädja ß^rg) . . i" 24' 50" „ 99'^ 13' 50' 

Bandar-Nahor .... 2<» 5' o" „ 98" 56' o' 

Dölok-Mertimbang (Berg) 2^' 5' o" „ 98" 56' o' 
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Buapandjang = 828' (rheinländ.). Lumut == 175'. 

Fort V. d. Capellen .^ '354'- Manindju == 1449'. 

Silingdong = 2200'. 

Hütatinggi =^. 3200'. 

Kajutanam .-= 397'. | Pajakombo = 1584'. 

Fort de Kock ^. 2950'. ■ Pertibi -r: 227'. 



Matua = 3279'. 
Padangpandjang = 2484'. 
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A. 
Reisen und Aufenthalt in den Batta-Ländem. 

2. Oktober I8d0 bis 4. Januar 1845. 

Am 2. Oktober 1840 kam ich mit der indischen Bark Juftina in 
Begleitung Dr. Junghuhn's, welchem ich während einer im Auftrag der 
Regierung durch die Batta-Länder auszuführenden Reise als Assiftent 
beigegeben war, auf der Rhede von Täpänöli an. Noch am nämlichen 
Tage gingen wir ans Land und begannen unverweilt, uns zur bevor- 
llehenden Expedition zu rüden. Eine Beschreibung des Etablissements, 
sowie des grossen malerisch schönen Busens, worin dasselbe liegt, 
halte ich nach der Schilderung, welche Junghuhn in seinem Werke 
»Die Batta-Länder auf Sumatra« davon entworfen hat, für überflüssig. 
Für diejenigen meiner Leser, welche dieses Werk nicht befitzen, be- 
merke ich nur, dass das Etablissement auf dem Inselchen Pontjang- 
kitjil lag und zu jener Zeit Hauptplatz der nördlichflen Provinz war. 
Einige Zeit später wurde das Etablissement nach der gegenüber- 
liegenden Küfle verlegt. Dasselbe trägt jetzt den Namen Siboga nach 
dem in der Nähe liegenden gleichnamigen Batta-Dorfe und i(l der 
Sitz der oberden Civil- und Militärbehörde der Refidenz, welcher auch 
die Batta-Länder unterflehen. Die Niederlassung auf Pontjang-kitjil i(l 
inzwischen aufgegeben, und befteht gegenwärtig auch keine Spur mehr 
von den Wohnungen, welche auf dem engen Raum gedrängt zusammen- 
ftanden. Von dem unbedeutenden, auf einem Felsen am Nordende 
des Inselchens gelegenen Fort, welches einer kleinen, von einem 
Officier befehligten Garnison zum Aufenthalt diente, giebt unsere erftq 
Abbildung (Seite 17) eine getreue Vorftellung — im Gegensatz zu 
der in Junghuhn's »Ueberlandreise« befindlichen, welche höchft ober- 
flächlich id. 



Nachdem am Abend des 4. Oclober unsere Vorbereitungen be- 
endet waren, trat ich am 5. die Reise an, während Herr Junghuhn 
ein paar Tage später nachkommen wollte. Am frühen Morgen in 
einem grösseren Kanoe abgereid, kam ich nach einer langweiligen 
Fahrt von mehreren Stunden gegen Mittag über den Busen in süd- 
licher Richtung auf Dgaga-Dgaga an, einem aus einem Packhaus mit 
Aufseherwohnimg beftehenden Poften an sumpfigem Ufer, in unmittel- 
barer Nähe der Mitndung des Flusses von Lümut. Ich brachte die 
Nacht daselbst zu und setzte die Reise am folgenden Morgen bis zur 
Station Lümut fort, wo ich Junghuhn's Ankunft abwarten sollte. Un- 
seren mehrtägigen Aufenthalt an diesem mitten im Walde auf einer 
Anhöhe gelegenen Platze benutzte ich zu Jagdflreifereien in der Um- 
gegend, in welcher fich ausser vielen Vogelarten Königstiger, Ele- 
phanten, Nashörner, Tapiere, Hirsche, Schweine und Affen herum- 
Ixieben. Eine dieser Streifereien ift mit unauslöschlichen Zügen meiner 
Erinnerung eingeprägt, weil fie leicht ein trauriges Ende für mich 
hätte nehmen können. 

Am Nachmittage des 14-- October hatte ich mich nämlich, die 
Doppelflinte auf dem Rücken, waldwärts begeben, von meinem ma- 
laischen Bedienten Hassan begleitet, welcher Munition und Jagdsack 
trug. Ich mochte ungefähr eine Stunde weit einem Fusspfad gefolgt 
sein, der in weftlicher Richtung waldeinwirts lief, als ich zu meiner 
Linken eine eigenthumliche Vogelftimme hörte. Mit kurzen Worten 
befahl ich Hassan, fich nicht von der Stelle zu rühren und meine 
Rückkunft abzuwarten, während ich selbrt zur Verfolgung des Vogels 
waldeinwärts dringen würde. Dies geschah und schon nach wenigen 
Schritten bekam ich den Vogel (einen Phoenicophaeus) zu sehen, 
konnte aber nicht schussgerecht ankommen, indem der Vogel immer 
wieder aufflog, wenn ich meinte, ihn auf dem Kom zu haben. So 
wurde ich immer weiter von meinem Ausgangspunkt abgelenkt, und 
als fich endlich nach fruchtloser Verfolgung kein Vogel mehr hören 
und sehen liess, blieb mir nichts übrig, als un verrichteter Sache den 
Rückweg zu der Stelle anzutreten, auf der mich mein Diener erwar- 
tete. Da ich bei meinem Vorwärtsgehen einigcrmassen den Stand der 
Sonne beobachtet hatte, so glückte mir dies auch nach halbflündigera 
Umhersuchen. Wen ich aber nicht mehr vorfand, war mein Freund 
Hassan. Wie fich späterhin erwiesen, war er, von meinem Ausbleiben 
gelangweilt, vielleicht aber auch aus Furcht vor wilden Thieren, nach 
LDmut zurückgekehrt, meinen Schiessbedarf mitnehmend. Beide Läufe 
meiner Flinte waren indess noch geladen, wesshalb ich zunächst keinen 
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^CTünd zur Beunruhigung fand. Da jedoch die Sonne fleh schon mm 
iTntergang neigte, trat auch ich den Rückweg an, welchen ich meiner 
Meinung nach nicht verfehlen konnte. Doch hierin sollte ich mich 
irren. Denn kaum hatte ich einige hundert Schritte zurückgelegt, als 
ich auf eine Waldblösse gelangte, die passirt zu haben ich mich nicht 
erinnerte, und von welcher drei Fussspuren ausliefen. Ich war dem- 
nach nicht auf dem richtigen Wege, kehrte darum zu der Stelle zu- 
rück, an der ich wieder auf den Pfad gekommen war, und unter- 
suchte dort das Terrain aufs Neue, fand auch einen zweiten Pfad, den 
ich in der Hoffnung einschlug, mindedens die eine oder andere Wohn- 
flätte zu erreichen. Doch auch dieser Pfad führte mich nicht zum 
Ziele, denn schon nach wenigen Minuten Gehens endete derselbe an 
einem Heilen Abhang. Eine dritte Fussspur, der ich nun folgte, wahr- 
scheinlich wie die vorige nur eine Wildspur, brachte mich auf eine 
dick mit Farrenkräutern und Dornflräu ehern bellandene Waldblösse. 
Während ich nun am Rande dieses Dickichts (land und mit mir selbfl 
zu Rathe ging, was weiter zu thun sei, hörte ich mit einem Male von 
einem in nicht allzu grosser Entfernung gerade vor mir Hegenden 
Hügel aus die Stundenschläge der Glocke von Lflmut deutlich xn mir 
herübertönen. Mit einer wahren Wuth warf ich mich nun in das 
Dickicht, um in gerader Linie, dem Glockenschalle nachgehend, vor- 
zudringen. Doch meine Anflrengungen waren vergeblich und durch 
fic und die grosse Aufregimg, in welche ich gerathen war, erschöpft, 
Hess ich mich auf den Boden niederfallen. Inzwischen war es Nacht 
geworden imd die schmale, am wolkenlosen Himmel (lebende Mond- 
fichel erleuchtete mit zweifelhaftem Dämmerlicht die kleine gegen den 
dunklen Wald scharf abgegrenzte Blosse. Aus der Tiefe des Waldes 
drangen verworrene Laute zu meinem Ohre, unter welchen fich deut- 
lich das trompetenartige Geschrei des Elephanten erkennen Hess. Dass 
ich auf dem Flecke, wo ich war, nicht bleiben konnte, leuchtete mir 
ein. Ich raffte mich daher wieder mit dem Entschlüsse auf, irgend 
einen Baum zu erklimmen und darauf die Nacht zuzubringen. Im 
Glauben, man würde mich im Fort hören, war ich unvorfichtig ge- 
nug, erfl noch beide Läufe meiner Doppelflinte rasch hintereinander 
abzufeuern. Hierdurch nun jeden Vertheidigungsmittels baar, begab 
ich mich wieder waldeinwärts. Doch lange Zeit sah ich mich ver- 
gebens nach einem geeigneten Baume um, und als ich endlich einen 
solchen gefunden hatte, war ich durch die heftige Gemüthsbewegung 
so erschüttert, dass ich im Schweiss gebadet machtlos am Fusse des 
Baumes niedersank. So mochte ich vielleicht eine Stunde in höchder 



Abspannung gelegen haben, als ich auf einmal Schtlsse fallen hörtejj 
im Anfang aus einiger Entfernung, doch späterhin näher und näher, 
bis ich auch endlich Jiinghuhn's Stimme erkannte, der mich wieder- 
holt beim Namen rief. Nun wurde aber auch ich laut und brachte 
durch anhaltendes Rufen auch bald die mit brennenden Fackeln ver- 
sehenen Retler in meine Nähe. So wurde ich denn gegen 
wieder aufgefunden und durch unsere Jäger und einen Theil der 
sataung nach Lümut zurückgebracht, welche Junghuhn, den mein 
langes Ausbleiben beunruhigte, zu diesem Zwecke aufgeboten hatte. 
Neuling in den Tropen und wahrscheinlich in Folge dieses Ereig- 
nisses bekam ich einen (larken Fieberanfall, der bald zum Wechsel- 
fieber wurde und mich so schwächte, dass ich die Begleitung Jung- 
huhn's aufgeben und im November meine Entlassung nehmen muaste. 
Ich wurde alsdann als UnteroPficier der 7. Compagnie von der 7. De-j 
pot-Abtheilung KUgctheilt, welche zu Pertibie, 5 Tagereisen 
Innern, garnisonirte. Dort verblieb ich bis zur Aufhebung des Post» 
im Ajiril des Jahres 1843. 

Ein merkwürdiges Land ist jener zur Provinz Pädang-Iawas 
hörende Landstrich, worin vordem die kleine Feste lag. Von 
centralen Gebirgskette, welche Sumatra von Nord-Weft nach Süd- 
laufend, durchschneidet, und wovon der nordwestlich vom Fort 
aTagereisen gelegene Berg Lubu-Rädja als die höchste Spitze doi 
zu betrachten ist, {eine Anficht des Berges von der Wellseite gil 
unsere Abbildung Seite 35) allmählig abfallend, breitet fich das Lam 
mehr und mehr in nordölllicher und üftlicher Richtung zu einer gross 
Fläche aus. die fich ununterbrochen bis zur Malacca-Strasse hinzit 
Versetzen wir uns im Geiste auf den Gipfel des Berges Sipalpal, w( 
ruber der von Täpänöli kommende Etappenweg führt, so erblicki 
wir zu unseren Füssen eine einförmige Ebene — unsern Diflrikt 
die fich in bald heilerem, bald dunklerem Kolorit ihrer Grasdecl 
unabsehbar bis zum Horizont ausstreckt und nirgends eine Spur 
lebenden Wesen zeigt. Nur spärlich mit Bäumen bewachsen, welc] 
hin und wieder in grossen Zwischenräumen kleine Wäldchen 
schmale Streifen bilden, itl die Fläche in der trockenen Jahreszeit d< 
Wirkung eines heftigen, Alles versengenden Windes Öfters Wocl 
lang preisgegeben, wodurch Alles verbrannt wird und die Natur 
einem Todesschlaf versenlK erscheint. 

Der nackte Boden zeigt als einzige Abwechslung auf seiner Ober- 
fläche mehr oder weniger tiefe Einschnitte, die ein Flussbett, oder 
auch SUmpfe darftelleo, und deren Saum mit einer kräftigen Vege^ 



ver- ^^ 
nein^^^ 



Vorwort. 



Herr von Rosenberg, der Verfasser dieser fich über dreissig Jahre 
oilzeckenden Reiseberichte, welche hiemit dem deutschen Publikum 
geboten werden, gehört zu der beträchtlichen Zahl derjenigen Deutschen» 
& im Dienfte der niederländischen Regierung und öfters in ihrem 
speziellen Auftrag an der Untersuchung der malaischen Inselwelt leb- 
haften Antheil genommen. Wenngleich das kleine Königreich der 
Niederlande fich nicht ganz unfähig erwiesen hat, ein Gebiet, das 
sein eignes beschränktes Territorium achtundvierzigmal an Grösse 
Sbertrifft und von einem bunten Gemische der verschiedenartigflen 
Volksflämme bewohnt wird, mit Umficht und Klugheit zum eignen 
Vortheile und zum Wohle der Eingeborenen zu regieren, so ifl es 
doch ohne fremde Hülfe der unermesslichen Aufgabe nicht gewachsen, 
diesen so ausgedehnten und in jeder Beziehung merkwürdigen Archipel 
wbsenschaftlich zu durchforschen. Sicherlich wird Niemand der nur 
einigemiassen bekannt i(l mit dem Umfang und Werth desjenigen, 
was in den letzten fünfzig Jahren für die Kenntniss der Sprachen und 
Literatur von Niederländisch- Indien von Niederländern geleiflet ifl, 
die Gebieter der indischen Inseln der Fahrlässigkeit und Gleichgültigkeit 
ffir wissenschaftliche Interessen zeihen; aber es kann nicht geleugnet 
werden, dass neben den hervorragenden Namen eines Roorda, Cohen- 
Stuart, van der Tuuk, Matthes, Kern, Pijnappel und Anderer auf dem 
Gebiete der sprachlichen und literarischen Forschungen, die Nieder- 
länder in ihren eignen Kolonien auf dem der Naturwissenschaft etwas 
den Fremden nachflehen und nicht viele Namen aufzuweisen haben 
die mit denen eines Reinwardt, Blume, Salomon Müller, Homer, 
Knbl, Hasskarl, Junghuhn, Bemflein, Miquel, Heinrich Schlegel, Emil 
Stöhr, (alle geborene Deutsche, wenn auch zum Theil in Holland 
enogen), in gleiche Linie geflellt werden können. Es gereicht der 
deotschen Nation zur grossen Ehre, dass, obgleich fie keinen Fuss 
beil Landes in fremden Welttheilen befitzt, dennoch die Thatkraft 
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ihrer Söhne, wo es wissenschaftliche Forschungen gilt, in allen Welt- 
theilen jedem anderen Volke wenigflens die Waage hält. 

Es ifl allgeraein anerkannt, dass die deutsche Wissenschaft einen 
kosmopolitischen und eben daher uneigennützigen Charakter hat. 
Während andere Völker in ihren Studien meiftens mehr oder weniger 
praktischen Zwecken nachftreben und in der Wissenschaft «die ttichtige 
Kuh» erblicken, ift fie dem deutschen Geifte in seinen besseren Offen- 
barungen immer «die hohe Göttin» geblieben, die man wegen ihrer 
eignen Vorzüge ehrt und liebt. 

Mit diesem kosmopolitischen Charakter der deutschen Wissen- 
schaft hängt auch zusammen, dass, während man bei anderen Völkern 
oft eine Selbflgenügsamkeit spürt, die fich im Ganzen nur wenig 
um das kümmert, was von Fremden geleiftet wird, fie fall nie ver- 
schmäht aus den Quellen zu schöpfen, die von anderen Völkern 
eröffnet find, um fich durch Studium ihrer Sprache und Literatur ihre 
Gedanken und errungenen Resultate zur Förderung des eignen Wissens 
anzueignen. 

Es in aber auffallend, dass in dieser Hinficht eine etwas sonder- 
bare und nicht ganz erklärliche Aiisnahme Hatthndet. Es giebt kaum 
eine zweite Sprache, die dem Deutschen so leicht zugänglich ift, als 
die seiner Muttersprache so nahe verwandte niederländische; und 
dennoch giebt es kaum eine zweite Sprache, die im Ganzen genommen 
so sehr von den Deutschen vernachlässigt wird, und eben daher auch 
kaum em zweites Land, worüber in Deutschland so irrthUmliche Vor- 
ftellungen gang und gäbe find als die Niederlande und ihre Kolonien. 
Wie wahr dies ill, haben auch bisweilen deutsche Gelehrten anerkannt. 
Im dritten Stücke der «Göttinger gelehrten Anzeigen« für 1878 
hat Prof. Wappäus, in der An/eige einer Bibliographie der nieder- 
ländischen Schriften über Afrika, fich in Bezug auf ein von Herrn 
Kiepert über den Anthei! der Niederlande an der Erforschung Afrikas 
getälhes Unheil sehr ilark in diesem Sinne ausgesprochen: «Dassa, 
sagt er, «diese Behandlung von Seiten eines auch auf dem Ge- 
biete der hifloiischen Geographie so allgemein anerkannten deutschen 
Geographen die Niederländer verletzt hat, konnte wohl nicht anders 
sein, da fie dadurch nur einen neuen schlagenden Beweis der unver- 
dienten Geringschätzung ihrer Sprache und Literatur von Seiten ihrer 
deutschen Nachbarn erhielten. Wir würden es sogar nicht übel 
nehmen können, wenn fie darin auch einen Beweis nationaler Un- 
dankbarkeit gegen eine Nation sähen, der Deutschland doch in 
mancher Beziehung, wie namentlich in der Seefahrt, dem Land- und 



Wasserbau viel mehr zv verdanken gehabt, als anderen mächtigen fremden 
NatioDcn, und wenn fie diese Ungerechtigkeit um so empfindlicher 
f&hlien, als die "Deutschen doch sonfl so geneigt find, die Verdiente 
fremder Nationen vollkommen und rückhaltlos anzuerkennen". 

Dass die hier gerügte Vernachlässigung und Unketintniss wirklich 
ßattßndct, wilrde nicht schwer zu erhärten sein. Gute Reiseberichte 
über Holland, wie fie Italien in oOlanda» von de Amicis, Kngland 
in Wood's alhrough Holland», Frankreich in Havard's «Hollande 
pinoresque» aus den letzten Jahren befitzt, wird man in der neueren 
deutschen I.iteratur vergebens suchen. Der franzöfischen «Revue des 
deux Mondesn kann man unter den deutschen Zeitschriften am heften 
die «Deutsche Rundschau» zur Seite Hellen; während aber die erft- 
genannte in einer Reihe von vorztiglichen Aufsätzen von der Hand 
der Herren Esquiros, Laveleye, Monl^gut, Fromentin, Röville und 
Anderen Über die wichtigllen Erscheinungen im Volksleben, in der 
Literatur und Kunfl der Niederländer Auskunft giebt, hat letztere, 
wenn fie gleich mehrere Hundert Exemplare in den Niederlanden 
absetzt, ihr im I'rospectus abgelegtes Versprechen, auch die in 
Deutschland fail unbekannten niederländischen Zudände zur Sprache 
CT bringen, bisher so wenig gelöH, dass, wenn ich nicht irre, ein paar 
kurze Notizen über ein vom jetzt verdorbenen Herrn Oroen van 
Prinfterer in franzöfischer Sprache verfasstes Buch und ein von 
einer holländischen Dame in deutscher Sprache geschriebenes Trauer- 
spiel, den ganzen bisherigen Schatz ihrer Berichte und Erörterungen 
aber niederländische Angelegenheiten bilden, Eigenthtlmlich iil es 
auch, dass die deutschen Kunflkritiker darauf zu beharren scheinen 
den grossen niederländischen zu Dronrijp in Friesland geborenen, jetzt 
aber in England wohnhaften Maler Alma-Tadema, einen Belgier zu 
nennen, obgleich schon die Form seines Namens (was aber vielleicht 
auch nicht allgemein in Deutschland bekannt ifl) seine friefische 
Abkunft verräth. ") 

Wir mtlssen aber geliehen, dass seit der belgischen Revolution in 
den Niederlanden nicht viel geschehen ifl, das die Aufmerksamkeit auf 
fich zieht. Die politische Rolle des kleinen Landes ifl in Europa 



*) Die Endung m a, mit pntronjmischer Bedeutang, int in den frie- 
nachen Famüiennamen sehr häafig. So in Adema, Epkema, Ualbertsmft, 
Hohbenia und unendlich vielen anderen. Die Meinung, daaa Tadema 
ein Beider ist. hat darin ihren Onincl, dans er seine künatlerische Bildung 
auf ilor Antwerpener Kunstakademie vollendet und nachher einige Jahre 
ia BrSfleel gewohnt hat-. 
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ziemlich unbedeutend geworden; grosse Erschütterungen hat es weder 
erfahren noch angeregt; die Bevölkerung ifl im Allgemeinen wohl- 
habend und zufrieden und giebt der Tagesliteratur wenig Veran- 
lassung fich mit ihr zu beschäftigen. Diese Umilände könnten viel- 
leicht die Gleichgültigkeit gegen das kleine Nachbarland einiger- 
massen begreiflich machen, wenn nicht dieser kleine Staat zugleich 
ein ausgedehntes Reich in fremden Welttheilen besässe und die zweite 
koloniale Macht Europa's wäre. Es i(l aber nicht anzunehmen, dass 
die deutsche Wissenschaft fich auch gleichgültig verhalten könne 
gegen die malaische Inselwelt, die so viele Wunder und Räthsel in 
ihrem Schoosse birgt, so viele wissenschaftliche Probleme anregt. 
An fich ifl es wahrscheinlich, dass die niederländische Literatur noch 
am beden Auskunft zur Lösung dieser Probleme ertheilen könnte. 
Man möchte daher meinen, dass wenigflens unter den Gelehrten die 
fich mit Geographie, Ethnographie, Linguiflik, Handelsgeschichte und 
Kolonialpolitik beschäftigen, ein gewisses Interesse für niederländische 
Literatur rege sein sollte. Es sei mir erlaubt an einigen Beispielen 
zu zeigen inwieweit dieses auch wirklich der Fall ifl. 

Heeren hat den bekannten und oft wiederholten Satz ausge- 
sprochen, dass die zweihundertjährige Herrschaft der Niederländer 
über Java für die Kenntniss dieser merkwürdigen Insel weniger 
Früchte getragen hat, als die fünfjährige der Engländer. Dieser Satz 
wäre bei genauerer Kenntniss einerseits von der wirklichen Beschaffen- 
heit der niederländischen Herrschaft auf Java, während des grössten 
Theils der zweihundertjährigen Periode, andrerseits von den Quellen 
woraus Raffles seine Berichte über Java geschöpft hat, von einem so 
bedachtsamen und gründlichen Gelehrten ficherlich nicht ausge- 
sprochen worden. Dass etwas Wahres daran ifl, will ich nicht 
leugnen; die Oflindische Compagnie war immer mehr geneigt die 
Interessen ihres Handelsmonopols als die der Wissenschaft zu fordern. 
Dennoch hat während ihrer Verwaltung Valentijn in seinem grossen, 
in 1724 bis 1726 erschienenen Werke «Oud en Nieuw Oofl-Indie» 
alles was man damals von Java wusste und wissen konnte mit Fleiss 
zusammengetragen. Bessere Aufschlüsse wurden erfl ermöglicht, als 
die von 1 740 an geführten Kriege, zuletzt durch die Vertheilung des 
Mataramschen Reiches mittelfl der Verträge von 1755 ^^^ ^757 
beendet, das Innere Java's dem Einflüsse der Compagnie erschlossen. 
Ungefähr zur nämlichen Zeit als das Interesse für indologische 
Studien in Britisch -Indien wach wurde, begann fich auch in Nieder- 
ländisch -Indien der wissenschaftliche Sinn, z. B. durch die Stiftung 
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der Bataviaschen Gesellschaft in 1778 zu offenbaren. Die Ungunft 
der Zeiten hat aber bald diese Keime erflickt; immer mehr fiegte 
England über seinen geschwächten und zuletzt seiner Nationalität 
beraubten Nebenbuhler, dem es am Ende durch die Eroberung Java's 
auch den letzten Refl seines Kolonialreiches entriss ; und jetzt beeilten 
fich die Sieger alles zusammenzutragen und herauszuget)en was 
Licht über das neu erworbene, aber bald als unficher ernannte 
Befitzthum verbreiten konnte, fie scheuten fich dabei gar nicht von 
den von ihren Vorgängern zusammengebrachten und in den Archiven 
aufgespeicherten Schätzen, meid jedoch ohne Anerkennung, reichlich 
Gebrauch zu machen. 

Im J. 1856 wurde in Deutschland von dem berühmten Staats- 
ökonomiker Röscher ein treffliches Buch über Kolonien, Kolonialpolitik 
und Auswanderung herausgegeben. Es hat, wie es mir scheint, nur 
einen grossen Fehler: die völlige Unbekanntheit des Verfassers mit 
der neueren niederländischen Kolonialpolitik, dem sogenannten, vom 
General-Gouverneur van den Bosch seit 1830 eingeführten, jetzt all- 
mählig wieder aufgegebenen Cultursyftem. Durch Money's Werk 
«Java, or how to manage a Colony» (London, 1861), i(l dieses Syflem, 
das auch in Deutschland in Friedr. von Hellwald einen Bewunderer 
gefunden hat, mehr allgemein bekannt geworden ; aber so lange über 
dieses Syllem nur in niederländischen Schriften, deren Zahl gleich- 
wohl ungeheuer gross war, gehandelt und geftritten wurde, hat selbfl 
einer der vorzüglichften Staatsökonomen Deutschlands gar nichts da- 
von gewusst und offenbar im Wahne geftanden, als hätten die Nieder- 
länder gleich nach der Zurückgabe Java's die iilte Kolonialpolitik der 
Compagnie wieder aufgenommen, und als wäre die erfl in 1824 er- 
richtete niederländische Handelsgesellschaft ganz einfach die sogleich 
wieder hergeflellte Compagnie selbfl gewesen. 

In Oscar Peschel hat Deutschland einen seiner vorzüglichflen 
Geographen verloren. Er verband grossen Scharffinn und die ver- 
schiedenartigflen Kenntnisse mit einer fafl wunderbaren Belesenheit. 
Dennoch ifl er in der niederländischen Literatur nicht viel besser 
bewandert als es gewöhnlich bei deutschen Gelehrten der Fall ifL 
Zwar citirt er bisweilen einen niederländischen Schriftfleller , aber 
anfEallend ifl seine geringe Bekanntschaft mit unserer reichen Literatur 
über den Malaischen Archipel. In seiner Völkerkunde fand er, im 
Kapitel über den malaischen Stamm, der doch im Ganzen den 
Wederländem wohl am Beflen bekannt sein möchte, auch nicht ein 
einziges Mal Gelegenheit ein niederländisches Buch anzuführen. Diese 
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Vernachlässigung der Literatur die, hier wenigilens, die reinften und 
reichflen Quellen bietet, rächt fich durch sonderbare Fehler. Man 
kann seinen Augen kaum trauen, wenn man in einem sond so gründ- 
lichen Buche lieft, «dass in Niederländisch -Indien eine Europäerin 
fich sehr reiflich bedenkt, ehe fie in eine Ehe willigt, weil das erfte 
Kindbett gewöhnlich der Mutter das Leben koftet» , während gerade 
im Gegentheil die tägliche Erfahrung lehrt, dass die holländischen 
Mädchen, die in ziemlich bedeutender Zahl eine Stelle als Lehrerin 
oder Erzieherin auf Java suchen, recht froh find, wenn fie dort eine 
gute Partie machen können und fich keineswegs durch die Furcht 
vor dem im tropischen Klima auch für Europäerinnen sehr leichten 
Kindbette davon abhalten lassen. Nicht weniger sonderbar ift, wo 
er die Dajacker Bomeo*s berührt, die Behauptung, dass «bei ihnen, 
ehe der Radja Brooke ihr ein Ende bereitete, die alterthümliche 
Sitte des Schädelraubes galt.» Der von Radja Brooke geftiftete 
Staat erftreckt fich über etwa ein Zehntel der ungeheuren, an Umfang 
dem deutschen Reiche vergleichbaren Insel, wovon drei Viertel unter 
niederländischer Herrschaft ftehen. Wirklich scheint es dem Radja 
und seinem Nachfolger gelungen zu sein in dem kleinen Reiche von 
Serawak diesem Uebel zu fteuem; aber schon an fich ift es sehr 
unwahrscheinlich, dass der humanifirende Einfluss der Engländer fich 
über die ganze Insel hätte erftxecken können. Dieses ift denn auch 
keineswegs der Fall, Auch die niederländische Regierung hat fich, 
nicht ohne Erfolg, eifrig beftrebt, durch Beseitigung der Fehden dem 
Meuchelmord unter den Dajackem ein Ende zu machen; aber dass 
dennoch im Innern der Insel das Uebel noch immer fortdauert, 
darüber hätte wenigftens ein Dutzend holländischer Bücher, zum Beispiel 
Perelaer's «Ethnologische beschrijving der Dajaks» (Zalt-Bommel, 
1870), den Verfasser belehren können. 

Die Oefterreichische Corvette «Erzherzog Friedrich» hat in den 
Jahren 1874 — 1876 auf einer Erdumsegelung auch einen Theil des 
Malaischen Archipels durchkreuzt. In den Berichten über diese Reise 
wird besonders die Umsegelung der Insel Borneo hervorgehoben. 
Von einer wirklichen Umschiflfung kann eigentlich nicht die Rede 
sein ; es wäre lächerlich, eine Fahrt von Singapore durch die Banka- 
Strasse nach Batavia und Surabaya und von dort nach der Südspitze 
von Pulo-Laut als einen Theil einer Umschiflfung Bomeo's zu be- 
trachten, und dennoch kann nur wenn wir diese Fahrt mitrechnen, 
hier von Umschiflfung gesprochen werden. Uebrigens ift es keines- 
wegs meine Abficht das Verdienft zu schmälern, das fich die Oefter- 




mchcr auf Jiescr Reise um die Geographie Bornco's erworben habeii. 
le genaue Prüfung dieses VerdJeniles ift schwierig, weil fie fich 
keine Mühe gegeben haben das neu Gefundene mit dem schon 
zu vergleichen und in Einklang zu bringen. Herr Lehnen 
Vaiigftens äussert fich in seinem übrigens sehr lesenswerthen und schön 
iUufbirlen Buche «Um die Erde» faft in einer Weise, als wäre Bomeo 
ein von den Üefterrei ehern neu entdecktes Land. Der ganze Bericht 
libcT diese ümschiffung leidet an einer Uebertreibung, einer Ueber- 
KhäLcuRg des GcleilleteD, die rein unmöglich gewesen wäre, wenn 
Jcr Verfasser auch nur annähernd bekannt gewesen wäre mit dem 
was von Engländern und Niederländern, und wahrlich nicht in letzter 
Linie von Deutschen m niederländischem Dienfle, für die Erforschimg 
Bomeo's gcthan ÜL Die Makassar-Strasse, eine der besuchteilen 
tUnilelswege des Archipels, die von der niederländischen Marine 
tnit besonderer Sorgfalt aufgenommen ift, und woran die bedeutende 
Handelsftadt Makassar, mit einem jährlichen Handelsumsatz von etwa 
dreißig Millionen Mark gelegen Ül, kann doch wahdich nicht mit 
Kccht als ein «bis zum heutigen Tage völlig unbekanntes Gebiet» 
beMrhrieben werden. Aber noch schlimmer ill es, wenn Herr Lehnen 
»00 der ganzen Insel Borneo behauptet, dass fie «unerforscht und 
tmerschlossen blieb wie etwa das Innere Afrika's.» Ein Blick auf 
die vier Blätter der Karte des niederländischen Theils von Bomeo, die 
Obcrfl -Lieutenant Verileeg im »Atlas van Nederlandsch -Indien heraus- 
gegeben, wäre an fich zureichend um zu beweisen, dass diese Vor- 
ßcllung unmöglich richtig sein kann. Es möge immerhin diese Karte 
im Einzelnen noch sehr fehlerhaft sein und mancher Berichtigung 
bedürften, aber wenn nichl das gam^e Büd, das fie giebt, lauter 
t'nicht der Phantofie ill, kann fie doch unmöglich als die Karte eines 
völlig unerforschten Gebietes betrachtet werden. Und dass fie nicht 
Frucht der Phantafie, sondern zum grösslen Theil das Ergebniss fleissiger 
^B&iahmen un<l Untersuchungen iß, wäre leicht zu zeigen. Mit ganz- 
Bäicr Uebergehung dessen was von den Niederländern Halewijn, 
■rtnss, Hartmann, van Capellen, van den Dungen Gronovius, Gallois, 
Beddik, van Lynden, Groll, van Rees, Perelaer, de Kater, Maks, de 
fty van Zuydewijn und vielen Anderen für die Kenntntss dieser 
^bieredilossenen • Insel geleiflet Ül, sei es mir erlaubt, hier nur in 
■er Ktlrze die Verdiente einiger Deutschen um die Erforschung 
KnKo's in Erinnerung zu bringen. 

H Major George Mtiller aus Mainz bereide von iSiS an alle die 
Hl Wetlkülle entlang gelegenen Staaten: Sambas, Mampawah, Pon- 



tiaoak, Simpang und Matan; nalim die Nordweftkufti: auf bis 
Redjang-Fluss; drang zweimal den Kapuas-Fluss hinauf ins Innere 
bis über den 113, Längegrad öftlich von Greenwich; reifte darnach 
nach Kntai auf der Odkülle; fuhr den Mahakkam-Fluss hinauf so 
weit er schiffbar ifl; Uberflieg die Wasserscheide zwischen Mahakkam 
und Kapuas, und war nur noch etwa u Stunden von dem früher 
erreichten Punkte entfernt, als er, im November 1825, durch einen 
leider nie gerächten Meuchelmord den Tod fand. In meinem Buchen 
•Bomeo's Wederafdeeling» (2 Theile, Zalt-Bominel, 1854, 1856) hal 
ich aus gedruckten und handschriftlichen Quellen , ausführlich ü1 
alle diese Reisen berichtet. 

I. J. 1830 wurde Major Henrici, Deutscher oder deutscher 
Schweizer, von der Regierimg mit der Aufnahme der ganjien weftlichen 
Abiheilung Bomeo's beauftragt. Er bereifte dieses Gebiet bis 1831, 
machte Karten und Sammlungen, litt aber Schiffbruch auf der Rück- 
reise nach Java, wobei xwar der grösste Theil seiner Papiere verloren 
ging, jedoch seine grosse Karte in 16 Blättern glücklicher Weise ge- 
rettet wurde. Ein Jahr später kehrte er als Oberft-Lieutenant nach 
Bomeo zurück um seine Aufnahme in der südlichen Abtheilung oder 
dem Gebiete von Bandjer-mafin fortzusetzen. Was er hier gesammelt 
und aufgezeichnet hat, ift, wenigftens zum Theil, in den Berichten 
seiner Nachfolger verarbeitet und so der Wissenschaft erhalten. Selbft 
hat er nichts veröffentlicht, obgleich das seine Abficht war, da er 
1836, kurz nach seiner Rückkehr nach Europa, in voller Manneskraft 
einer Krankheit erlag. 

I. J. 1836 wurde eine Commission, aus dem Zoologen Salomon 
Müller, dem Geologen L. Homer (beide Deutsche) und dem nieder- 
ländischen Botaniker Korthals beftehend, zur Fortsetzung von Henrici's 
Untersuchungen nach Bandjer-mafin geschickt. Die Untersuchungen 
wurden vom Juli bis December mit bedeutendem Erfolge bis tief ins 
Innere fortgesetzt, die Resultate mit Karte und vielen lithographischen 
Bildem in dem von der Regierung herausgegebenen Prachtwerke: «Ver- 
handelingen over de naluurlijke geschiedenis der Nederlandsche over- 
zeeschebezittingen» (3 Theile in fol. 1S39 — 1S44) veröffentlicht, während 
Dr. Homer im XVII. Theil der Abhandlungen der Bataviaschen Gesell- 
schaft seinegeologischen Forschungennochbesonders zur Sprache brachte. 

Dr. Schwaner aus Mannheim kam 1843 nach Bomeo, be- 
schäftigte fich von 1834 — 1847 mit Untersuchungen über die Stein- 
kohlenlager in Bandjer-mafm und die Schiffbajkeit des Barito- Stroms, 
den er so weit möglich hinau^uhr, um auf diesem Wege bis zum 
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Kutaischen Gebiete vorzudringen. Nach Bandjer-mafin zurückge- 
kehrt, fuhr er den Kapuas Murung und Katingan hinauf, überllieg 
die Wasserscheide zwischen diesen Strömen und dem grossen Kapuas- 
Flusse, gelangte auf dem Melawi-Fluss bis Sintang und Hess fich von 
dort den Kapuas hinuntertreiben ; der erfle Europäer, der quer durch's 
Innere Bomeo's von der einen Külle zur andern gelangte. Schwaner 
unterlag dem Fieber zu Batavia im März 1851, als er fich eben zu 
einer neuen Reise nach Borneo rüllete. Der schriftliche Nachlass 
Schwaner's wurde grossentheils in 1853 und 1854 von Prof. Pijnappel 
in zwei Theilen mit Karte und vielen Abbildungen unter dem Titel 
«Borneo» herausgegeben; einige besondere Abhandlungen und ausser- 
dem in verschiedenen indischen Zeitschriften veröffentlicht. 

I. J. 1856 wurden Lieutenant von Kessel und Sergeantmajor 
Ulimann, beide Deutsche, mit einer Aufnahme des Gebietes nordwärts 
vom Kapuas bis an die Grenzen von Serawak und Sadong beauftragt. 
Diese Aufnahme hat auch die flatiflischen Notizen veranlasst die 
von Kessel in der Zeitschrift «Indisch Archief» herausgegeben. Die 
Karte dieser Aufnahme, im Maassflabe von i : 250,000, i(l nie 
besonders herausgegeben, sondern verarbeitet in den schon erwähnten 
Karten des Oberfl-Lieutenant Verfleeg, zum Theil auch in einer Karte 
von Nordwefl-Bomeo in den Geographischen Mittheilungen von 1861 
nach einer sorgfältigen Kopie in meinem Befitae, die ich Herrn 
Petermann geliehen. Nach dieser Karte zu schliessen umfasste diese 
Aufnahme die Landschaften Sambas, Mampawa, Pontianak, Landak, 
Tayan, Meliau und Sangau. 

Dem preussischen Mineralogen H. von Gaffron verdanken wir 
wichtige geognodische Notizen über Bomeo, nebfl einer Aufnahme 
der ganzen Südweft-Ecke der Insel zwischen den Flüssen Katingan, 
Pawan, Pinoh und Melawi und dem Meere. Seine wichtigden Amts- 
berichte, die aus dem Jahre 1853 flammen, wurden von Prof. Pijnappel 
in der Zeitschrift des Inflituts für Geographie, Ethnologie und Linguiflik 
des Indischen Archipels nebfl einer Karte veröffentlicht. 

Die Kenntniss endlich die wir von den Ländern an der Oflküfle 
von Tanah Bumbu und Passir nordwärts bis Tidung und dem ungefähr 
als Grenze des niederländischen Borneo zu betrachtenden Siboku- 
(Sibuku-) Flusse befitzen, verdanken wir zum grössten Theil einem 
andern, auch als Kenner der Malaischen Sprache rühmlichft bekannten 
Deutschen, H. von Dewall. Berichte über seine Reisen und Aufnahmen 
in den Jahren 1846 — 1849, ^^^ ^^^ ganze genannte Gebiet umfassten, 
finden wir theils in der Zeitschrift «Indisch Archief», theils im IV, 
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nur wenig Aufmerksamkeit erregt. Daher freut es mich, dass er jetzt 
durch diese verkürzte Gesammt - Ausgabe seiner Werke in seiner 
Muttersprache zugleich dem Interesse der Wissenschaft in grösserem 
Kreise (iient, (ich selbfl die Ehrenflelle vindicirt, die ihm unter den 
Erforschem des Malaischen Archipels gebührt, und der Regierung, 
deren treuer, eifriger, kenntnissreicher und wahrheitliebender Diener 
er seit vielen Jahren gewesen, das Lob spendet, das fie bean- 
spruchen kann. 

In Holland, wo jeder Gebildete Deutsch ver fleht, wird die 
Sprache dieses Buches seiner Verbreitung kein Hindemiss in den 
Weg setzen. Die Niederländer werden fich freuen hier in über- 
fichtlicher und gefälliger Form zusammenzufinden, was bisher in 
einer grossen Menge von Zeitschriften und unter den volumi- 
nösen Abhandlungen wissenschaftlicher Gesellschaften zerflreut lag. 
Sie werden fich glücklich preisen, weil fie an der Hand eines alten 
Bekannten und vertrauten Freundes durch die am wenigflen erforschten 
Theile dieser wunderbaren Inselwelt, die für Holland so grossen 
Werth und so hohe Bedeutung hat, herumgeführt werden. Besonders 
auch werden fie Vergnügen haben an den vielen schönen Holzschnitten, 
die der deutschen Ausgabe zur Zierde gereichen, nur ausnahmsweise 
schon früher herausgegebene Bilder wiederholen und in jedem Falle 
durch künlllerischen Werth weit die lithographischen Abbildungen über- 
treffen, die den originellen Ausgaben der einzelnen Reiseberichte bis- 
weilen beigegeben wurden. 

Dem deutschen Leser wird dieses Buch einen neuen Blick er- 
öffnen in eine Welt von wundervoller Schönheit, die ihm im Ganzen 
noch ziemlich fremd geblieben ifl. Es wird ihm einleuchten, dass 
die verdienflliche Arbeit Dr. Friedmanns, unter dem Titel odie Ofl- 
Afiatische Inselwelt» (I-,eipzig, 1868) herausgegeben, den unendlichen 
Reichthum des Malaischen Archipels eben so wenig erschöpft hat, 
als die früheren „Schilderungen aus Holländisch Oflindien** von Dr. 
Epp (Heidelberg, 1852); dass namentlich über Sumatra und die 
kleineren Inseln in seiner Nälie nach dem schönen Junghuhn'schen 
Buche über die Battaländer (Berlin, 1842) und Dr. Mohnike's an- 
ziehenden Bildern von Palembang und Banka (Münfler, 1874) noch 
viel Neues und Wichtiges zu berichten war; dass das reizende 
Wallace'sche Buch, das Dr. Meyer in Dresden durch deutsche Ueber- 
sctzung mehr allgemein zugänglich gemacht hat, über Selebes und 
die zahlreichen Inselgruppen in den Molukkischen Gewässern noch nicht 
das letzte Wort gesprochen hat; dass endlich niederländischerseits 
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auch über Neu-Guinea noch etwas zu den Berichten hinzuzufügen ifl, 
die wir in den letzten Jahren Engländern, Italienern, Deutschen und 
Russen in Menge verdanken. Bomeo hat leider von Rosenberg 
nicht besucht, und es wäre wünschenswerth, dass ein tüchtiger deut- 
scher Geographe fich der Aufgabe unterzöge aus den englischen, 
niederländischen und sonfligen Quellen eine gute Monographie über 
diese Insel zusammenzudellen, damit solch' voreiligen Urtheilen 
vorgebeugt würde, wie fie fich Lehnert hat zu Schulden kommen 
lassen. Möchte aber Jemand es bedauern, dass von Rosenberg 
fich auch über Java nicht weiter verbreitet hat, so tröfte er fich mit 
dem Gedanken, dass die überreiche Literatur über die herrliche 
Insel noch kein schöneres und bedeutenderes wissenschaftliches Werk 
aufzuweisen hat als Junghuhn's Java, das zugleich in niederlän- 
discher und deutscher Sprache erschienen ifl. 

Leiden, den i8. December 1878. 

P. J. Veth. 
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mit Aufbietung aller unserer Kräfte der Zertlorung entrissen werden 
konnten, was um so schwieriger war, da das Feuer bis zum Fusse des 
Gbcis vorgedrungen, und ein grosser Theil der Mannschaft damit be- 
schäftigt war. Dach und Wände des Pulvermagazins mit nassen Tüchern 
tu bedecken. 

Der bedeuicndrtc den Diftrikt durchflrömende Fluss ift der Pa- 
dessen Ufer, eine kleine halbe Stunde vom Fort entfernt, ■ 
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Dorf Perribie liegt. Er fliesst in südöftlicher Richtung, nimmt 2 Mei- 
len unterhalb des Dorfes den Bürümon in fich auf und (Irömt nun 
in nördlicher und später in nordöfllicher Richtung der Oflküfte zu. 
Eine Tagereise unterhalb Pertibie fangt er an schififbar zu werden. 
In seinem oberen Laufe i(l derselbe an einigen Stellen durch Hänge- 
brücken von (larkem Rottan überdeckt, in deren Herflellung die 
Battas viel Geschick zeigen. Diese Brücken beflehen aus vier (larken 
Rottans, wovon die beiden oberen die Lehnen, die beiden unteren 
die Träger des Bodens der Brücke bilden. In kleinen Zwischen- 
räumen sind V-förmig gewachsene Hölzer daran gebunden, in deren 
Winkel die beiden unteren Rottans ruhen. Am Ufer fmd diese vier 
Rottanflränge entweder um Bäume, oder in deren Ermangelung an 
(larke Brückenköpfe solid befefligt. Da diese übrigens sehr dauer- 
haften Brücken bei dem Uebergang fich biegen und .ins Schaukeln 
gerathen, so erfordert das Üeberschreiten derselben eine gewisse 
Uebung. 

VoHlehende kurze Schilderung des landschaftlichen Charakters 
möge genügen, da Junghuhn im erflen Theile seines Werkes über die 
Batta-Länder eine naturgetreue und erschöpfende Beschreibung dieses 
Theiles von Sumatra gegeben hat, worauf ich hiermit verweise. 

In die Zeit meines Aufenthalts zu Pertibie fallen mehrere Ereig- 
nisse, von denen zwei einen charakteriftischen Beitrag zur näheren 
Kenntniss des Volkes liefern, während das dritte archäologischen 
Weith hat. 

Der erfle Fall betraf einen durch Bewohner eines weiter im Ge- 
birg liegenden J)orfes ausgeführten Leichenraub. Die Geschichte ist 
folgende. 

C. de Koning, einer unserer Officiere, war nach kurzer Krank- 
heit an einem Lebergeschwür gellorben und wurde am Fusse des 
Glacis der Festung beerdigt, weil man schon einmal die Erfahrung 
gemacht, dass unsere mehr abgelegenen frischen Gräber geschändet 
worden waren. Zur grösseren Sicherung wurde für die nächftfolgende 
Zeit auf den Theil des Bankets, von dem aus das Grab übersehen 
werden konnte, nächtlicher Weile eine Schildwache geflellt. Am 
Morgen des zweiten Tages nach dem Begräbniss machte ich nach 
meiner Gewohnheit einen Gang um das Fort, als mein Auge zufällig 
auf das Grab fiel und ich daran einige Veränderungen wahrzunehmen 
glaubte. Mit mehreren meiner Kameraden, denen ich dies mittheilte, 
hinauseilend, fanden wir das Grab geöffnet, den aus Bambusstäben 
und Latten bcflehenden Sarg erbrochen und die Leiche mit Ausnahme 






MagL'Ds lind ikr Eingeweide, welche am Rande des (Irabes lagen, 
;ohkn- Neben diesen ekelhaften, schon in Fäulniss iibergegangenen 
Reden lag ein Körbchen, wie solches die Baltas zum Aufbewahren 
von gekochtem Reis gebrauchen. Zahlreiche Fussspuren in der frisch 
aufgeworfenen Erde Hessen auf die Gegenwart mehrerer Personep bei 
Ausübung des Bubenilücks schliessen. Wer jedoch die Thäter ge- 
wesen unil wohin die Leiche, die hbchil wahrscheinlich versireift wer- 
den sollte, gebracht wurde, ift niemals ans Licht gekommen. Un- 
zweifelhaft schlief die Schüdwache während der Ausübung des Raubes 
den Schlaf des Gerechten. 

Das zweite Ereigniss beJland in dem feftlichen Begräbniss eines 
Batta-Furilen, das in nachfolgender Weise flattfand, 

Rädja-BAgindS, der Vater des regierenden Rädja-Kali-Alam war 
schon vor mehreren Monaten geftorben, und da nun endlich die lang- 
wierigen und koftbaren Vorbereitungen zur Feier eines opulenten 
Todtenfelles zum Abschluss gekommen waren, konnte dasselbe vor 
sich gehen. Zur Beiwohnung wurden unsere Civil- und Militärautori- 
täten eingeladen ; ich selbft war nur als Zuschauer zugegen. Da mir 
nun als solchem Vieles entging, so werde ich meine Beschreibung 
nach der Schildening ergänzen, welche der damalig? höchde Civil- 
beamte von Pertibie, F. G. Willcr in seiner Schrift; »Verzameling 
der Battasche Wetten en Inllellingen« als Augenzeuge von dem Feste 
jebeo. 

Ein solches Todtenfeft bietet dem Batta die schönlle Gelegen- 
fit dar, um seinem Hange nach Amüsement oder seiner Vergnügungs- 
sucht gründlich zu fröhnen. Jung imd AU, Reich und Arm (Irömt 
dabei lusamnien und bewegt fich mit solchem Lärm und Gebrüll um 
das Trauerhaus, dass man glauben möchte, die Menge wäre vom 
Begu (bösen Geifl.) besessen. Der Ehrenplatz der europäischen Gäfle 
befand fich in der Söpö, dem Gemeindehause des Dorfes, das mit 
buntfarbigen Draperien verziert und mit Tischen und Stühlen von 
Bambusrohr, mit Matten und Kissen so comfortabel wie möglich her- 
gerichtet war. Eine ungeheure, bunt zusammengewürfelte Menschen- 
menge umlagerte den Raum vor dem Hause, auf dem drei Reihen 
mit Blumen und Guirlanden verzierter Pfähle [landen. Nach jedem 
dieser Pfähle wurde ein Büffel geführt, dessen Augen verbunden 
daran feflgebunden und auf die linke Seite niedergeworfen, 
man ihm die FUsse zusammenschnürte und die armen Thiere 

Stunden lang in der glühenden Sonne liegen Hess. Ihre Anzahl 
ief floh diesmal auf vierzig, doch kommt es auch vor, dass bei 



Begräbnissen grösserer Fürflen bis ioq solcher Thiere gcschlachtdPH 
werden. Den grösseren Theil dieser Thiere liefert der Hausherr; das 
fehlende wird von verwandten Häujitlingen zum Geschenk gegeben. 
Nachdem alle Bttflfe! gebunden waren, entfernte fich ein grosser Theil 
der Volksmenge. — Diese um Schlachtmesser zu schleifen, Jene nm 
eiserne Pfannen zu reinigen und z\i holen, während Andere Brenn- 
holz, Wasser und was weiter nöthig war, herbeischleppten. Eine an- 
dere Schaar umringte den Sibasso (Zauberer und Heilkünfller) des 
Dorfes, den man gerufen hatte, um günflige Witterung zu bewirken 
und den etwaigen F.influss der bösen Geiflcr auf das Feft unwirksam 
zn machen. Inzwischen war es i o Uhr geworden, als mit einem Male 
das cadenzirte und halb fingende Weinen, welches in Zwischenräumen 
aus dem Slerbehause gehört wurde, mit neuer Kraft fich erhob, ein 
Zeichen des Anfangs der Haupt fei eriichkeit. GrösstentheÜs sind es 
Sclavinnen oder besonders dazu gedungene Frauen, die jene Klage- 
löne anheben, und zuweilen fallen die weiblichen Familienglieder des 
Verdorbenen mit ein, um die Tugenden des Letzteren zu rühmen. _ 
Der grosse Haufen hatte f>ch nun wieder auf dem Aläman, dein ■ 
Platze vor der Söpö, versammelt, diesmal ein feierliches Stillschweigen 
beobachtend. Das Erfle, was nun aus dem Hause trat, war eine Art 
von Hanswurfl, in Leibjacke und Hose gekleidet, die aus dreieckigen 
rothen, weissen und blauen Lappen zusammengeflickt war. Mit emd- 
haftem Gesichte vorschreitend, führte er mit einem verrofteten Säbel 
imablässig Schwerthiebe nach allen Richtungen durch die Luft, die 
gegen die bösen Geiiler gerichtet waren. Ihm folgte eine Schaar von 
Hulubatangs (Vorfechter) in scharl ach rother Kleidung und weissem 
Turban. Darauf kam ein Trupp halbnackter Sclavinnen. das Antlitz 
mit einem lose über den Kopf geworfenen schwarzen Tuche verhüllt. 
Nun folgten die gemietheten, ebenfalls in bunte Stoffe gewickelten 
Klageweiber. Die Trommeln und Becken, welche unaufhörlich ge- 
schlagen wurden, Hessen ihr llets fortdauerndes Weinen kaum durch- 
dringen. Jetzt erfl erschienen die weiblichen FamiUengUeder, ein 
jedes von einem Sclaven, der den Sonnenschirm trug, begleitet. Alle 
trugen seidene Gewänder und Gold- oder SÜb erschmuck. Mufik be- 
schloss den Zug. Sie bellaad aus einem flotenähnlLchen Indrument, 
Serünie, von eigen thüm liebem, die übrigen Inftnmiente dominirendem 
Ton, das zugleich die Melodie angibt, sowie aus ein paar Trommeln 
und ohngeßhr 15 Becken zum Accompagnement. Es war eine ohren- 
zerreissertde Musik. Diese Procession bewegte fich langsam vorwärts, 
zog bei der Söpö vorüber und verschwand wicfler hinter dem SierbtftJ 



hause. Die Frauen miisslen fleh jetst baden. Nach einer viertel- 

I findigen Pause Hess fich die Mufik aufs Neue hören und erschien 
ie Procession zum zweiten Male auf dem Aläman. Nach kurzem 
Iah bei dem Büffel, welcher an dem vorderilen Pfahle der mittleren 
«ihe angebunden lag, für welche Stelle immer das schönfte Thier 
Bw:^lt wird, nahm die vorderfle der Frauen eine Hand voll gelb ge- 
Irblcn Reis und beflreute damit des Büffels Kopf, worauf der Zug 
ch der Pfahlreihe entlang wieder in Bewegung setzte und dieselbe 
Frau im Vorbeigehen über jeden Büffel etwas gelben Reis warf. 

Nachdem dieser Umzug fiebenmal (lattgefunden hatte, machte die 

Procession Halt. Die äl teile Frau des Verblichenen trat aus der 

Reihe, Hellte fich neben den zuerft geweihten Büffel und hielt nun 

— _ eine durch öfteres Weinen unierbrochene Rede, worin sie die guten 

^H^^^tgensehaften des Verblichenen pries und gelobte, üch niemals mit 

^^^^Bber anderen Familie zu verbinden. Zur Bekräftigtmg dieses Ver- 

^^^H^echens schlug fie einen irdenen mit gelbem Reis gefüllten Topf auf 

■<[ dem Kopfe des Büffels entzwei. Hierauf zerriss fie ihre Kleidung und 

wurde von einigen ihrer nichflen Verwandten nach Hause geleitet. 

Nunmehr entfernten fich auch die übrigen weiblichen Familienglieder 

und vornehmeren Frauen nach den für fie bereiteten Wohnungen, wo 

fie reichlich mit Früchten und verschiedenem Backwerk versehen 

I worden, während dem die Klageweiber und Sdavinnen in das Sterbe- 
hliUE zurückkehrten und daselbst Thitr und Fenster schlössen, denn 
Irg Blutbad sollte nun beginnen. Verschwunden war nun in einem 
Mgenblick die Ordnung und Stille, welche seit dem Auftreten der 
Procession geherrscht hatte. 
I Tanzend kamen jezt die Hulubalangs wieder vor imd gaben eine 
Bewehrsalve ab, wobei die meillen vor dem Feuern das Geficbt 
nckwärts kehrten. Wüftes Geschrei ertönte von allen Seiten und 
Plutdurfl (Irahlte aus jedem Blick, Diejenigen, welchen das Ab- 
tehlachten der Büffel oblag, hielten sich da^u bereit, nachdem sie die 
armen Thiere durch Lanzenfliche in den Leib und Säbelhiebe zuvor 
jämmerlich gemartert und entkräftet hatten. Endlich wurde dem zu- 
^^^^^ geweihten Büffel die Kehle abgeschnitten und dies war das Zeichen 
^^^^■b die Abschlachtung der übrigen. Das Blut floss nun in Strömen, 
^^^^■kI dieser Anblick lleigerte die fieberhafle Erregung der Menge in 
^^^^biem Masse, dass mein Standpunkt gefährlich zu werden drohte und 
^^^^Kh mich etwas mehr in den Hintergrund zurückziehen zu müssen 
^^^^■iubte. Man schritt jetzt zur Verthellung. An Enthäutimg und 
^^^^■etnigung der Cadaver wurde nicht gedacht, und selbll die nur ganz 



oberflächlich gcsäiiberlen Eingeweide galten fiir Leckerbissen — 
einem Worte, das ganze Thier musste mit Haut und Haaren 
schlungen werden. Wie ausgehungerte Wölfe fielen Gaftherr un( 
Gäfle über die bluttriefenden Stucke her, und nach Verlauf von kai 
5 Minuten war auch kein Stückchen mehr von allen Büffeln zu finden. 

Während nun Rädja und Adel sich in den Häusern am Mahl er- 
lufligten, bereiteten sich die Geringeren, nmd um die Sopö in Gruppen 
vertheilt, im Freien zum Mahle, wobei jeder der Gäfle einen Napf 
vor sich hatte, worin etwas Salz, spanischer Pfefl'er, Zwiebeln und 
Citronensaft mit Fleischflücken u\ einer dicken Brühe eingekocht sich 
befand, Rund uin einen grossen, ohngefähr 3 Fuss im Durchmesset 
und an Hohe haltenden Haufen gekochten Reises (landen zehn MänneTt 
welche die verschiedenen Portionen auf Stücke Pisangblätter legteQ 
und herum reichten. Inzwischen besuchten Verwandte des Gallgebers 
die verschiedenen Gruppen, um fich zu überzeugen, ob auch ein jeder 
der Gäfl,e das ihm Zukommende erhalte. Nachdem Alle gesättigt 
waren, wurden Früchte und Cigarretten gebracht und machten 
Palmwein gefüllte Bambusköcher die Runde; es wurde deren eine 
glaubliche Menge geleert. Da mit einem Male machte ein von d< 
Klagefrauen gegebenes Zeichen der Schlemmerei ein Ende, Die Gi 
wurden damit zur Arbeit gerufen. Alle sprangen auf. Ein Theil 
fügte fich in das Sterbehaus, um den Sarg zu tragen, während 
anderer den Leichenwagen (Uotto) herbeiholte. Dieser Rotto ist 
ganz absonderliches Fuhrwerk. Man Helle fich einen grossen 
Holz gezimmerten flachen Trog vor, der aufrecht geflellt auf acht. 
plumpen Rollen ruht, welche als Räder dienen. Ein roth, blau und 
weisses Zelt überdeckt diesen Trog, der ausserdem noch mit einer 
Menge kleiner Fahnen und bunter Lappen verziert ist. Die ganze 
Maschine könnte für denselben Zweck viel leichter und kleiner ge- 
macht sein, wenn dies nicht gegen das Vorurtheil dritte, dass, je be- 
schwerlicher der Rotto zu bewegen, dedo grösser die Feierlichkeit 
sei, weil dann um soviel mehr Menschen zum Forlziehen desseH 
benölhigt seien.. 

Kurz nachdem der Wagen vor dem Sterbehaus angekommen, 
wurde die doppelt eingesargte Leiche herausgetragen und mit vieler 
Mühe und Geschrei aufgeladen. Beide Särge find von dauerhaftem 
Holz, der innere einfach ohne jegliche Ausschmückung, der äussere 
dagegen bunt bemalt und mit unzüchtigem Schnitzwerk verziei 
Auch Klagefrauen und Sclavinnen nahmen hierauf Platz auf di 
Wagen unter dem Zelt, sowie einige Sibassos und Datus (niedere HäU] 
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flinge\ welche fith mit entlilösstem Säbel in der Hand am Vorder- 
ond Hinlertheile dys Wagens aiifilelllen, um mit Zaubersprüchen und 
Schwerthieben die in der I,uft herumschwebenden Begus üunlckzii- 
Ireiben. Einige hundert Gäfte legten jetzt Hand ans Werk und brachten 
imter ununterbrochenem Geschrei das plumpe Fuhrwerk in Bewegung. 
Sie schlugen damit den Weg über den Markt an unserer Reiloute 
vorbei nach dem Begräbnissplatie ein, der etwa '/j Stimde weiter 
östlich entfernt in der Ebene lag ; bis dorthin durfte jedoch kein 
Europäer folgen. Bei dem Grabe angekommen, wirrt der Sarg vom 
Wagen heruntergenommen und geöffnet, um den Todten zum letzten 
Mal dem Tageslicht zu zeigen. Hierauf wird der innere, die Leiche 
enthaltende Sarg wieder geschlossen und in die Erde gesenkt, während 
der äussere auf dem Grabe flehen bleibt. Dies leztere ifl um- 
geben mit Holzfiguren, welche zum Theil in unzüchtiger Weise auf 
den Coitus anspielen, theilweise auch mehr oder weniger fabelhafte 
Thiere vorstellen. 

Man wage es nicht, am folgenden Tage den Feftplatz zu betreten. 
Das geräuschvolle Wühlen und Treiben von gedern ift einer un- 
heimlichen Stille gewichen und von all der Pracht blieb nichts übrig 
oIs ein blutiger Schlamm, welcher auf weithin die Luft verpeftete. 

Das lange über der Erde Halten der Leiche hat seinen Grund 
in dem Zeitverluft, welchen die Vorbereitungen zum Fefte erfordern, 
Und in der Schwierigkeit, eine grosse Zahl von Schlachtvieh zu- 
sammenzubringen. 

Eine Zeichnung des Rotto, welche ich damals entwarf, ist mir 
leider abhanden gekommen. 

Das dritte Ereigniss, welches ich oben andeutete, war der Besuch 
einiger Ruinen, welche ich am 16. November 1841 zum crften und 
ein Jahr spater am 10. desselben Monats zum zweiten Male beßch- 
tigte. Und die in den nachfolgenden Zeilen beschrieben wer<ien sollen. 
Auf der linken Seite des Weges, welcher nach Dalu-Dalu, unserm 
Grenzpoften am Sassak (einem Neben flu ss des Rakan), südöstlich 
von Pertibie ungefähr a Wegllunden von letzterem Orte entfernt, lallt 
der Blick des Wanderers auf drei Gruppen von Ruinen, die in der 
Nahe des Weges auf jener einsamen Grasfläche, dem Tummelplatz 
öhlreicher Elephanten, emporragen. Der Bauftyl dieser Ruinen, so- 
wie die zerftreut umherliegenden Refte von Bildhauerarbeit weisen auf 
bindu'schen Ursprung derselben hin. Sind schon fie an und für fleh 
i Ton grossem wissenschaftlichem Interesse, so wird dies noch vergrössert 
BduTch das seltene Vorkommen von Hindu-Ruinen auf Sumatra, woran 



doch Mittel- und OR-Java so reich find. Sic liefjcn an den Fliisscn 
Paneh und Burümon nicht weit von dem Punkte, wo beide fich ver- 
einigen und den Biela-Fluss bilden. In grader Linie mögen fie eine 
Stunde Gehens von einander entfernt sein. Die Pertibie am nächflen 
liegende Ruine erhebt fich am linken Ufer des Burümon, Hierauf 
folgt die mittlere, grössti^, welche auf der Landzunge zwischen deo 
beiden Flüssen Hegt, während die dritte, von mir nicht untersuchte 
am rechten Ufer des Paneh gefunden wird. Letztere soll nach Aus- 
sage der Eingeborenen mit den andern ganz überein [liramen. 

Nach ihrer Form und ihren Bildwerken zu urtheilen, waren die 
Gebäude Tempel, worin der Budha-Kultus gefeiert wurde. Sie ruhen 
auf kUnftlich herge (lebten, ohngefahr 14 Fuss hohen Hügeln imd sind 
aus harten feinkörnigen Backfleinen von schön braunrother Farbe auf- 
gemauert Im Lauf der Zeit iil der zwischen den Steinen als Ver- 
bindungsmittel in dünnen Lagen aufgetragene Kalk in solcher Weise 
verhärtet, dass es unmöglich ifl, die Steine gewaltsam zu trennen, 
ohne fie zu zerbrechen. Dieser Gute imd Dauerhafiigkeit des ge- 
brauchten Materials 1ässt es sich denn auch zuschreiben, dass an allen 
Stellen, welche vor vorsätzlicher oder zufälliger Beschädigung bewahrt 
geblieben find, die Leisten und Ecken noch eben so scharf vor- 
springen, als wären sie erfl kürzlich verfertigt. Die Form der Tempel 
i(l die eines Vierecks, bei dem kleinen Tempel von iz' Breite auf 
j8' Höhe, während am grossen die gnannten Üimenfionen 15 und 
35' erreichen. Das gleichfalls gemauerte Dach läuft pyramidalisch Eti 
in der Weise, dass an der Innenseite jeder Stein über den darunter- 
liegenden um 1 Zoll hervorüeht. Mit Ausnahme des nach Ollen zu 
gekehrten Eingangs fieht man weiter keine Oeffnung. Die 1 '/i' dicken 
Wände find an der Innenseite vollkommen glatt, ohne alle Verzie- 
rung; nur bei dem grösseren Tempel findet fich in der Mauer gegen- 
über dem Eingang in halber Manneshöhe über dem Boden eine Art 
von Nische. Einige einfache , jedoch keineswegs geschmacklose 
Leiflen laufen um die Aussenseite am Fuss und am obern Theile hin 
und geben dem Ganzen ein gefälliges Ansehen. Zu beiden Seiten 
der Eingangsöffnvmgcn befinden fich Vorsprünge, von denen jedoch 
nur noch Refle fichtbar find. Um zu dem grösseren der Tempel zu 
gelangen, musste man eine Art Rampe erfteigen, welche zwischen vier- 
eckigen Blöcken eingeschlossen war. Zur rechten Seite dieses Tempels, 
einige Ellen davon entfernt, ragt ein spitz zulaufender Steinhaufen aus 
dem Grase empor, während fich zur Linken das ziemlich erhaltene 
Fussstück eines anderen Gebäudes zeigt, von dessen oberem Theile 
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I aber keine Spur vorhanden ifl. Das Ganze war auf olmgefähr loo 
Schritte Entfernung durch eine niedrige Backfleinmauer umfasst, deren 
Ueberrelle man noch ficht. Bei dem kleinen Tempel ift von einer 
solchen Ringmauer nichts zu bemerken; einsam fleht er in der Wild- 
inss da, Rund um den Fuss der Gebäude liegen mancherlei Stein- 
I büder und Bruchflücke von Steinbildern im Grase zerftreui. Theil- 
' wdse von guter Bearbeitung, aus weichem trachytischen Sandstein 
geha-ueo, find sie dessen ungeachtet tlieilweise noch gut erhalten. Als 
die bemerkenswerthesten darunter nenne ich Fussflücke von Altären, 
verziert mit Arabesken und menschlichen Figuren, welche letzteren 
in der Gefichtsform den Hindu-Typus gut ausgejiragt tragen. Weiter 
verdienen einige kurze mit durch Blumenguirlanden verbundenen Ele- 
phantenlcöpfen geschmückte Pfeiler, und verschiedene, leider ilark be- 
schädigte Budha-Bilder genannt zu werden. Endlich Mire ich noch einen 
I achtseitigen Opferllein an, der alle Kennzeichen einer vorzüglichen Be* 
arbeitung an fich trägt. Das Alterthum dieser Refte einer zu Grunde 
gegangenen Kultur festzuflellen, ill bei dem Mangel aller Anhalts- 
punkte eine immerhin schwierige Angabe. Wenn wir jedoch erwägen, 
dass der Budha-Kultus schon seit mehreren Jahrhunderten von Su- 
. «OBtra verschwunden ifl, und dass fielt an vielen Stellen eine (larke 
I Vegetation durch und in das Mauerwerk Bahn gebrochen hat, so 
laube ich keineswegs zu weit zu gehen, wenn ich diesen Ruinen 
indestens ein Alter von 600 Jahren zuerkenne. Die heuligen Be- 
irohner kennen weder deren Ent Jlehung noch Beflimmung. Nach meinem 
l'Ünheil darf man mit Recht erwarten, bei einer eingehenden Unler- 
ichtmg Sumatras im Allgemeinen und des öiUichen Theils insbe- 
Hidere noch mehr solcher Relle zu fiD<len, 

Die in der Strasse von Mälacca einmündenden grossen Flüsse 
Kwantan, Siak, Kampar, Indragirie, Räkan und Biela, welche ohne 
mahme Tagereisen weit flrom aufwärts befahren werden können, 
Wen hindu'schen Einwanderern einen bequemen Weg, um in das 
■nere des Landes einzudringen und fich in solchen Gegenden nieder- 
Hlassen, wo die geringe ursprüngliche Bevölkerung zu schwach war, 
1 erheblichen Widerlland zu leiften. Da blieben fic wohnen, bis 
I, einem gleichen Schicksal anheimfallend, durch ein mächtig ge- 
pordenes Nachbarvolk gezwungen wiu-den, ihren usurpirten Wohnfitz 
1 vielleicht heftigen Kämpfen zu verlassen, wobei natürhch die 
Tempd geplündert und zerl\ort wurden. 



Am 14. April 1843 wurde auf Befehl der Regierung Pertibie ge- 
räumt und den Truppen das Dorf Tobing zum Gamisonsplatz ange- 
wiesen, wo wir am 17. anlangten und ein offenes Feldlager mit per- 
manenten Wohnungen bezogen, Die Lage und Oertlichkeit Tobings 
beschreibt Junghuhn zur Genüge. Ich füge nur bei, dass dieselbe 
eine äusserrt giinllige für einen Sammler naturhiftori scher GegenfUnde 
i(l. Elephanten, Rhinoceros, Tiger und Aflen find nicht selten und 
schön gefärbte Vögel beleben die Ränder des Waldes, der Pflanzungen 
Und der Ufer der Bäche und Flüsschen. Mit einigen dieser Vögel 
werde ich meine Leser am Schluss der Abtheilung bekannt machen. 
In diesem Jäger - Eldorado blieb ich bis zu meiner Versetzung nach 
Sibögah atn 19. Oktober 1844. 

Zwei militärische Expeditionen bezeichnen meinen nicht gani 
zweijährigen Aufenthalt in der neuen Garnison. Die eine davon, ein 
Kriegszug gegen die rebellischen Batta-Dörfer Rapat und Parik-di-Batta, 
dauerte vom 39. Jantiar bis zUro 16. Februar 1844. Sie lieferte 
nichts Meldenswerthes und endete mit der Verbrennung von Rapat 
und der Erstürmung Parik-di-Batta. 

Die zweite Expedition war friedlicherer Art, galt dem Innern der 
Batta-Länder und währte vom 15. Juli bis 6. Auguil mehrgenannten 
Jahres. Eine ausnihriiche Schilderung des Weges, welchen die Kolonne 
nahm, findet man in Junghuhn's mehrerwähntem Werke, auf dessen 
Karten derselbe auch verzeichnet iil. Indem ich also darauf verweise, 
sei hier nur von einigen fiir die Kunde von Land und Leuten wi< 
tigen Details Meldung gemacht. 

Unter dem Befehle des Majors und Präfidenten von Tipänöli, 
A. van der Hart, verliess unsere 75 Bajonette zählende, von a Of6- 
cieren geführte Kolonne, gefolgt durch die nölhige Anzahl Kulis 
(Laflträger) am Morgen des 15. Juli Tobing, der grossen Etappen- 
drasse und weiterhin einem Seitenpfade bis zum Kampong Pagar- 
utan, folgend, woselbrt das erile Nachtquartier genommen wurde- 
Am 16, marschirten wir weiter durch das schone Thal von Sipirok 
bis zum Kampong Punjaponter, wo ein Rasttag gehalten wurde; wir 
setzten am 18. unsern Marsch fort bis Slmang-ampat und am 19. bis 
Silanlom, In der Nähe des letztgenannten Dorfes hatten wir einen 
herrlichen Anblick, als wir auf dem Kamm einer wellenförmigen 
Bodenerhöhung angelangt, mit einem Male eine Herde von Pferden 
vor uns erblickten, welche unter Leitung eines Hengstes auf einer un- 
absehbaren Fläche in unserer Nähe ruhig weideten. Kaum hatte der 
Leithengst die Spitze der Kolonne erblickt, als er nach derselben 
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I hinäugte, durch ein helles Wiehern ein Zeichen gab und plötzlich mit 
L gehobenem Schweif von der ganzen Herde gefolgl , in entgegenge- 
I setzter Richtung davon eilte. Zu bemerken ifl, dass die Pferde, wenn 
I' auch scheinbar in unbegrän^ter Freiheit lebend, keineswegs verwildert 
I find, vielmehr den Bewohnern der verschiedenen Dorfschaftea ge- 
I hörten, welche in der Umgegend liegen. Man gebraucht dieselben 
t im Land zu keinerlei Dienften, sondern fie find nur Handelsartikel 
I Und Schlachtvieh. 

I Am 20. marschirten wir weiter bis Bandar-nahor, wo übernachtet 

I wurde. Wir befanden uns nun in der Landschaft Tobä, dem Haupt- 
r fitz des Kannibalismus, wo der Einfluss der niederländischen Regie- 
I ning fich eril seit kurzer Zeit geltend gemacht hat. Bei unserm Kinrücken 
I in das von einer an vielen Stellen schadhaft gewordenen Verschanzung 
I Umringte Dorf bemerkten wir vor der Söpo ein kleines Schutzdach, 
I Unter welchem mehrere Mensch enschädel aufgehangen waren, — wie 
l'Wir später vernahmen die blutigen Ueberrelle einiger Unglücklichen, 
I die noch vor ganz kurzer Zeit aufgegessen worden waren. Den Ab- 
1 scheu bemerkend, welchen dieselben bei uns hervorriefen, nahm man 
r jedoch bald darauf die Schädel weg und schaffte fie bei Seite, Da 
I 'den Bewohnern kein unbedingtes Vertrauen zu schenken war, so wurde 
I der Befehl gegeben, in freier Luft auf dem PiatJ.e vor der Söpo zu 
[^ tibernachten, m welchem Zwecke mit einbrechender Nacht grosse 
P Feuer angezündet wurden, neben die wir uns mit geladenem Gewehre 
I 'im Arm lum Schlafen niederlegten. Dass diese Nacht keine ange- 
I nehme und die Ruhe für uns keine erquickende war, wird man mir 
Laufs Wort glauben, wenn ich bemerke, dass wir uns an einer 3700 
I Fuss Über dem Meere gelegenen, von allem Baumwuchs entblössten 
B Oertlichkeit befanden. Wir waren hierdurch jeglichen Schutzes gegen 
»den heftig wehenden Ollwind beraubt, der heulend über die kahle 
Briäche blies, worauf das Dorf liegt. Ausserdem fiel ein (larker Thau, 
Bleicher unsere dünne Marschkleidung bis auf den letzten Faden durCh- 
BfOsste und, ungeachtet der hoch auflodernden Wachtfeuer, im Verein 
Buit dem Winde das Mark in den Gebeinen erflarrcn machte. In- 
BWischen geschah während der Nacht nichts, und konnte am folgen- 

■ den Tage der Marsch nach Sossor ungeftört fortgesetzt werden, dessen 

■ ^schwache Bevölkerung eine gleiche Vorfichtsmassregel für die Nacht 
rltnmSthig machte. 

W Als wir in der Frühe des ai. Juli aufgebrochen waren und schon 
win gutes Stück Weg zurückgelegt halten, machten die Batta'schen 
RFShier ims die Miltheilimg, es befänden sich in Sossor zwei Gefangene, 
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Begräbnissen ^^rösscrcr FürRcn \'U 200 solcher Thicr= 
wLT'len. I>cn grösst-rcn Theii dieser Thierc liefert der 
fehlende wird von verwandten Häuptlingen zum {lc^• 
Nac hdem alle Hiiffel gebunden waren, entfernte firh ■. 
der Volksmenge. — Diese um Sthlachtmesser zu >•. 
eiserne Pfannen zu reinigen und zu holen, währ» 
holz, Wasser und was weiter nöthig war, herbeisi ' 
dere Schaar umringte den Sibasso Zauberer w 
Dorfes, den man gerufen hatte, um günflige ^^■ 
und den etwaigen Kinfluss der bösen Geifler a' 
zu machen. Inzwischen war es 10 Uhr gewonli 
dns cadenzirte und halb fingen<le Weinen, we? 
aus dem Sterbehause gehört wurde, mit ne'it 
Zeic hen des Anfangs der Hauptfeierlichkeii. 
Sc lavinnen oder besonders dazu gedungen-, 
töne anheben, und zuweilen fallen die \w\ 
Verdorbenen mit ein, um die Tugenden 
Der grosse Haufen hatte fich nun v 
1*1 atze vor der StipO, versammelt, diesm. 
beobachtend. Das Krfle, was nun au.- 
von Hanswurfl, in Leibjacke und Ho»-' 
rothen, weissen und blauen Lappen . • 
haftem Gesichte vorschreitend, führ- 
unal>liissig Schwerthiebe nach aller -* 

gegen die bösen Geifler gerichtet * 
Ilulubatangs Vorfechter in seh 
Turl)an. Darauf kam ein Truis]- 
mit einem lose über den Kopf :: 
Nun folgten die gemietheten, 
Klageweiber. Die Trommeln 1 
sihlagen wurden, liessen ihr •* 
flringen. Jetzt erfl erschiei:« ; 
jedes von einem Sclaven, «I. ! 
trugen sei<lene Gewänder u.; 
schloss den Zug. Sie beil.- 
Serunie, von eigenthünili' ' 
'J'on, das zugleich die M* 
und ohngefähr 15 Beck'/i 
zerreisseride Musik. 1 ♦?• • 
zog bei der Söpo vorui- 
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■och reizender durch den Kontrast 

rljrannten Hochplateau , das wir in 

. n hatten, bot fich unserm Auge dar. 

-llgrünen Reisfelder, durchschlängelt von 

kleineren Armen des ruhig dahinfliessen- 

rcizende Thal zu unsem Füssen. Viele 

. i.lgrunen Bambusgehegen umsäumt, bildeten 

■cldächern eben so viele dunkle Flecke auf dem 

■ legen Süden erhält das reizende Landschafts- 

s durch den ungefähr 3000' fich erhebenden 

«Icssen kuppeiförmiger Gipfel mit dunklem Wald" 

..'1 der dem Thale zugekehrte Theil seines Abhanges, 

■ nnwuchs entblösst, im falben Schimmer einer ärm- 

Iccke erglänzt. Ein grosser, durch seine blendend 

1^ eithin fichtbarer Flecken zu unserer Rechten am Fusse 

- der Hochebene, worauf wir (landen, erwies fich als 

.artiger Niederschlag mehrerer (lark mit alkalinischen Be- 

ii gesättigter Quellen, die hier dem Boden entspringen. 

kuhlere Temperatur und der gänzliche Mangel an Palmen 

. .^Ac die Landschaft ihres tropischen Charakters und erinnerte 

. so manche nördlichen, weniger von der Sonne begünfligten 

iidon. 

Nach einem beschwerlichen Henmterfleigen rückte die Kolonne 
• das Thal und wurde zu Saidni-Huta, einem der grössten Dörfer, 
'.imiuartirt Wir hatten somit den entlegenllen Punkt und das Ob- 
jekt unserer Expedition erreicht. Es sollte nämlich ein neuer Curia- 
Häuptling (Dillriktchef) gewählt werden, und es lag im Interesse 
der Regierung zu verhindern, dass ein ihr unliebsamer Unterhäuptling 
gewählt würde; dieser Möglichkeit konnte nur durch die Anwesenheit 
des Refidenden am Platze selbfl vorgebeugt werden. Dass wir, wie 
überall, so auch hier wieder mit Ansprachen, Mufik und Tanz fe(l- 
lich eingeholt wurden, was aber freilich wenigflens von Seiten 
Vieler vermuthlich nur mit Widerwillen und verbissenem Grimme ge- 
schah, bedarf keiner Erwähnung. Nicht allein die zum (befolge der ver- 
sammelten Fürden Gehörigen, sondern auch viele durch die Kunde 
nnserer Ankunft angelockte Neugierige hatten fich eingefunden: gewiss 
der vierte Theil der etwas über 20,000 Köpfe (larken Bevölkerung Silin- 
dong's war in Saidni-Huta gegenwärtig. Obgleich übrigens diese Masse 
zum grössten Theil aus streitbaren und gewaffneten Männern bestand, 
so reichte doch imsere kleine Kolonne hin, diese vollkommen im 



Schach zu halten. Am folgenden Tage fand in Gegenwart des Prä- 
fidenten unter ungeheurena Zudrang die Wahl flatt, wobei der Re- 
gieningscandidat die meiden Stimmen erhielt, welches Resultat freilich 
mit dadurch erzeugt wurde, das den widerspenstigeo R-iupthngen als 
ein argumentum ad hominem wiederholt GeweJirkol benflösse appUcirt 
wurden. Während des Aktes selbft, der in der Sopo vor fleh ging, 
standen die Truppen mit geladenem Gewehr schl acht fertig vor dem 
Gebäude, und waren alle Zugänge zu demselben gesperrt. Somit war 
denn dem segenbriogenden Einfluss der Regierung die Thiire geöffnet 
tmd um denselben dauerhafter zu befeiligen, hielt es der Refident 
ftir erspriesslich, den Aufenthalt im Thale um einige Tage zu ver- 
langem, so dass wir erll am 18. Juli den Rückmarsch imd zwar längs 
dem kürzeden Wege direkt nach dem am Nordende des gleichnamigen 
Busens liegenden Dorfe TapSnöli antraten; wir langten hier am 30, 
an. Zu Huta-tinggie zweigt der Weg in nördlicher Richtung von dem 
auf Junghuhn 's Karte angezeigten Pfad ab; er führt nach Siboga. 
Denkt man fich ein vielfach zerrissenes, mit hohem Urwald bedecktes 
Gebirgsterrain , dessen ewig feuchter Boden da, wo die Laubkronen 
keinen Sonnenilrahl durchdringen lassen, in unheimliches Dämmerlicht 
gehüllt in.; denkt man fich zuweilen eine kaum zu bemerkende Fuss- 
spur, die hier fleil bergan, dort am Rande eines Abgrunds entlang 
führt, während dieselbe an anderen Stellen ziemliche Strecken weit 
am fleingefiillten Bett losender Waldbache hinläuft: so kann man fich 
eine annähernde Vordelhmg von den Mühseligkeiten dieser drei letzten 
Marschtage machen. Die Bevolkenmg der Dörfer, die wir passirten, 
oder wo wir übernachteten, war geflüchtet, und mussten die Truppen 
nun selbd für ein Unterkommen sorgen. Der erde Marschtag er- 
dreckte fich bis zu dem am Gebirgshange liegenden Dorfe Pano-adji, 
woselbil ich einen jener schön geschnitzten Zauberdöcke (Tunggal- 
panaloan) erbeutete, die Junghuhn, von seiner glühenden Phantafie 
hingerissen, ganz unrichtig Kriegspaniere nennt. Eine Abbildimg da- 
von befindet fich auf Seite 41; derselbe befindet fich gegenwärtig 
in dem ethnographischen Museum zu Darmfladt. Mit dem Tunggal- 
panaloan hat es folgende Bewandniss: 

An dem grossen Meere von Tobä, dessen Ufer {das Stammland 
der Battas) dicht bevölkert sein sollen, refidirt zu Bangkära Singa- 
Maha-Rädja, der sogenannte heilige König des Landes. Zu den At- 
tributen seiner Macht gehört seit undenklichen Zeiten dieser Stock, 
von welchem nur dieses einzige ächte Exemplar vorhanden id. 
Stöcke nun, welche man gegenwärtig in jedem grösseren Dorfe vor-i 
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nicht so selten find, wie Junghiihn be- 
'■'Ts sehr von einander abweichende 
■ iii^'cn Stockes. Dem Haarbusch, 
l)efindet, und der von einer Person 
wcjrden ill, werden gewöhnlich noch 
:i}j;L-fügt. Er wird in den Dörfern durch 
!:t mit Wunderkräften ausgeflattet Mit 
xrcr Krankheiten, macht Veiänderung der 
.> geschieht auf folgende Weise: Hat man 
.lucrndcm Regen trockenes Wetter nöthig, so 
. Kalk beflrichene Stock neben ein hellbrennen- 
Hat man dagegen Regen nöthig, so wird er 
\ asser begossen und beim Feuer getrocknet. Jede 
ijde Manipulation wird von Zauberformeln begleitet, 
iuisso in singendem Tone vorträgt. 
citcn Marschtage seit unserm Aufbruch von Silindong 
ir das Dorf Huta-tinggie, wo im Jahre 1834 zwei englische 
ru verspeisst wurden, von denen man mit vollem Rechte 
..'}nnte, dass fie in ihrem Eifer zu weit gegangen waren, näm- 
i'is Land hinein. Uebemachtet wurde im Kampong Pagaran- 
:ig. Am letzten Marschtage, dem ermüdetflen von allen, entging 
ii einer grossen Lebensgefahr. Wir zogen, in einer langeflreckten 
Linie marschirend, auf dem schmalen Vorsprung einer Bergwand hin, 
die, zu unserer Linken anzeigend, zur Rechten unter einem Winkel 
von vielleicht 60^ zu beträchtlicher Tiefe abflürzte. Indem ich, für 
einen Augenblick Halt machend, mich umdrehen wollte, um nach 
meinen Leuten zu sehen (ich war Commandant des dritten Zuges), 
wich, während das Gewicht des Köri^ers auf dem rechten Fuss ruhte, 
die Erde und fiel ich dadurch, hinten überschlagend, in die Tiefe, 
wo ich im Strauchwerk, womit der Hang bewachsen war, verschwand. 
Nur im erllen Augenblick die Befmnung verlierend, fühlte ich wie 
ich kopfunter hinabrutschte, crfl langsam, dann schneller, bis ich in 
einer Tiefe von ohngeföhr 80' den von einem unbedeutenden Berg- 
wasser überflrömten Boden der Schlucht erreichte. Das kalte Wasser, 
welches meinen Kopf umspülte, gab mir mein volles Bewusstsein 
wieder zurück. Ich richtete mich rasch auf, kletterte den Abhang 
wieder in die Höhe, — was freilich langsamer ging, wie das Herunter- 
rutschen, — und kam, einige Contufionen und Schmarren abgerechnet, 
glücklich oben an. Die Kolonne hatte inzwischen nach meinem 
Verschwinden Halt gemacht und man hatte Massregeln genommen. 



nalic Überall sumpfig \md mit im diirchdringli ehern Wald bedeckL 
Allein dem Flussufer entlang, in der Nähe des Dorfes Tandsong-baru 
und etwas weiter flrom aufwärts, gegenüber dem Dorfs Paja-bungbun, 
sowie an einigen Stellen iler Külle {wie bei Gossong-Leläga, Sragian, 
Siläbäan, Udjung-Mangir u. s. w.) ift der Boden auf kleine Strecken 
höher und trocken. Hügel oder gar Berge find nicht einmal von 
der See aus zu bemerken; nur ein einförmiger dunkler Streifen zeigt 
fich, soweit das Auge reicht, als Grenze zwischen Himmel und Wasser 
— ein trollloser Anblick! Auch auf dem Delta des Flusses findet 
man einige trockene Sandflellen imd mehrere hundert Ellen nördlich 
von Gossong-telaga eine 3 Fuss hohe Felsklippe, die einzige an der 
ganzen Küfte. — 

Die Jahreszeiten find hier etwas regelmässiger, als in dem direkt 
unter der Linie liegenden Theile von Sumatra. Der sogenannte trockene 
Mousong herscht von Mai bis October, und während seiner Dauer i(l , 
' die Windrichtung eine sehr wechselnde, mcifl. ödlich und dann nach 
Süd und Süd-Well springend. Regen fällt nur in geringer Menge. 
Während des nassen Moussongs von November bis April regnet e» 
dagegen viel und heftig und find Nord-, Nordweft- und Wefl-Winde 
vorherrschend. Unter diesen find die orkanartigen Nordweftwinde ' 
längs der Küde berüchtigt und von den Schiffsleuten gefürchtet. Ge- 
witter finden am häufigften in den Uebergangsmonaten von c 
Jahreszeit in die andere (latt; also in den Monaten April imd Octoberj 
fie treten oft mit grosser Heftigkeit auf. Ausserdem weben regel- 
mässige Land- und Seewinde; Landwinde von Mitternacht bis 9 Uhr 
Vormittags, Seewinde von Mittag bis Sonnenuntergang. In der trockenen 
Jahreszeit ifl der höchfle Thermometerstand 94", der niedrigfte So* 
F., in der nassen der höchfte 92", der niedrigfte t^" F. — 

Vulkanische Wirkungen und Erdbeben lassen fich ziemlich häufig 
fühlen und zwar öfters in Rarkem Masse, wie z. B. bei dem Erd- 
beben von 1843, wobei der Boden in der Nähe von Telock-Ambon 
so erhitzt wurde, dass der Waldwuchs, welcher die Stelle überdeckte, 
erflarb. Während meines Aufenthalts liessen fich Erdftösse ver- 
spüren: 

I Am 16. Mai Morgens 4 Uhr, J 

„ .8. „ „ 3 .. 1 

L „ 5. September Abends 11 ,, ^J 



Nachts ] 
Morgens ; 
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Kriegspanier der Battas, Sumatra, 
Battaland. (S. 36.) 



Der Singkel-Fluss ift von den 
Gewässern, welche die Provinz 
(liirchfliessen , der einzige Strom 
von Bedeutung. Die Eingebomen 
nennen ihn kurzweg Ayls-Besaar 
(grosser Fluss). Er entfleht aus der 
Vereinigung des Simpang-kanan 
(wörtlich: rechter Seitenarm, wobei 
anzumerken ist, dass die Einge- 
bornen dasjenige Ufer, welches dem 
Europäer das linke ift, rechtes und 
das rechte linkes Ufer nennen), 
mit dem Simpang-kirie (linker Seiten- 
arm). Gleich nach derselben be- 
tritt der Fluss die Provinz. Die 
drei durch den Zusammenfluss ent- 
ftehenden Landzungen führen die 
Namen: Udjung (Kap) Pamuka (der 
Winkel zwischen dem grossen Fluss 
und dem Simpang-kirie); Udjung 
Pülu (der Winkel zwischen den bei- 
den Simpang) und Udjung Rädja 
(der Winkel zwischen dem Sim- 
pang-kanan und dem grossen Fluss. 
Von dem Vereinigungspunkte an 
nimmt er mit geringen Biegungen 
und eine ziemlich breite Wasser- 
fläche bildend einen südweftlichen 
Lauf und mündet oberhalb des 
Forts, eine Wendung nach Süd-Oft 
machend, in die See. Durch An- 
setzung der Schlammmassen, welche 
er mit fich führt, bildete fich an 
der Mündung ein grosses Delta, 
das freilich fortwährend Verände- 
rungen unterworfen ift, je nach- 
dem mehr oder weniger Erde ange- 
spült oder bei hohem Wasserftande 
losgerissen wird. Gegenwärtig (1853) 
sind es zwei Hauptarme, welche 
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das Delta durchschneiden. Die Kwalla-atje nördlich und die Kwalla- 
bäru südlich vom Etablissement find durch einen 20 Ellen breiten 
künstlichen Kanal mit einander verbunden. Eine Menge schmaler Ka- 
näle zweigt von diesen beiden Hauptarmen ab, wodurch kleine Inseln 
und mit hohem Rohr bewachsene Sumpfftellen gebildet werden, welche 
so lange an Grösse zunehmen, bis einmal anhaltende Süd- und Süd- 
ostwinde den Fluss zwingen, an der Mündung eine andere Richtung 
zu nehmen und den schmalen Sandflreifen zu durchbrechen, welcher 
die Kwalla-bäru und die Kwalla-atje vom Meere scheidet: ein Er- 
eigniss, das schon in früheren Zeiten (lattgefunden hat, und in Folge 
dessen das ganze Delta eine ande Form erhalten muss. 

Am Bifurcationspunkt hat der Fluss eine Breite von 400, an der 
Mündung eine solche von 500 Ellen, während die Tiefe zwischen 15 
und 20' schwankt. Vor der Mündung liegt in der See eine Bank, 
auf der fortwährend Brandung (leht und welche das Ein- oder Aus- 
laufen für Fahrzeuge öfters mühsam und gefährlich macht. Der Fluss 
ifl ausserordentlich fischreich, beherbergt aber auch Krokodile in 
grosser Zahl. Man fieht fie öfters tagsüber in den flillen Kanälen 
des Deltas an der Oberfläche des Wassers fich spielend herumtreiben. 
Oftmals genug werden Menschen und Hausthiere die Beute dieser 
gefrässigen Reptilien, von denen nur ab und zu ein einzelnes gefangen 
wird. Dies geschieht vermittelfl eines (larken an einer Kette befind- 
lichen eisernen Hakens, der mit einem Köder versehen wird. Thiere 
von 16 — 18' Länge find nicht selten, doch mass ich auch einfl ein 
solches Ungethüm, das beinahe die Länge von 24' erreichte. 

Von den übrigen kaum nennenswerthen Flüsschen sei nur des- 
jenigen von Gossong-Teläga als Ausfluss eines Sees erwähnt; er führt 
den Namen Anak-laut (Kindersee). Höchft wahrscheinlich war dieser 
See in früherer Zeit ein kleiner Meerbusen, der dann später durch 
die Anschwemmung erdiger Theile vom Meere getrennt wurde. Er 
i(l rundum von Wald eingeschlossen, enthält salziges Wasser, hat eine 
Länge von 2200, eine Breite von 1300 Ellen und- eine Tiefe von 
12 — 16 Fuss. Zahllose Krokodile haben auch diesen See zum Auf- 
enthalt gewählt. 

Die längs der Küfte liegenden Inselchen heissen in ihrer Reihen- 
folge von Nord nach Süd: 

Pülu-Tuanku, gegenüber Gossong-Teläga, unbewohnt; 
Pülu-Sikandang, gegenüber Sragian, unbewohnt; 
Pülu-Pabirähan, gegenüber Silabüän, bewohnt; 
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Pülu-Mangkir-gaiJflng und 
Pülu-Mangkir-kitjil unbewohnt, 
PüIu-Limpan-gadilng und 
Pulu-Limpan-kitiil, bewohnt. 
In einem Lande, welches wie dieses beinahe ganz aus Sumpf- 

■ boden befteht, wo die ohnehin schon schwache Bevölkerung an der 
KUfte oder an tien Ufern des Flusses wohnt, der durch seine Schiff- 
barkeit eine vortreffliche Verkehrsftrasse bietet — in einem solchen 
Lande kann man nicht erwarten, Wege anzutreffen. Solche gibt es 
auch nicht, wohl aber mehrere Fiisspfade, von denen jedoch nur 
wenig Gebrauch gemacht wird. Namentlich für den Europäer ift das 
Betreten derselben mil grossen Schwierigkeiten verbunden und Unter 
umständen lebensgefithrlich wegen der pemiciösen Miasmen, deren 

gEinfluss der durch Ermüdung und übermässige Transpiration er- 
^öpfte Körper blosgellellt ift. Dazu kommen noch als eine wahre 
mdplage die Schwärme von Muskilen (Tipula], welche überall an- 
Iroffen werden und nach Sonnenimtergang nicht nur den Aufent- 
1 im Freien, sondern oft auch ein geselliges Zusammensein in den 
r-HäUsem unmöglich machen. Das Auftreten dieser Quälgeiller zeigt 
r-Bunches Eigenthümliche. Bei (larkem Seeflurm blieb man in der 
f Mcderlassimg zuweilen von ihrem Besuche gänzlich verschont; kam 
l'lber der Wind von der Landseite, so gab es für uns meillens keine 
I andere Rettung, als das mit einem gut schliessenden Muskitennetz 
1 fiberdeckte Nachtlager aufzusuchen. Dabei kam es aber öfter vor, dass 
I das eine oder das andere Haus gänzlich von dem Besuch der Mus- 
p löten befreit blieb. In den längs dem Flusse liegenden Dörfern 
l'Werden sie zu einer wirklichen Calamität, und müssen selbft die kleinen 
I Heerden von Kühen, welche man dort hält, durch allnächtliches An- 
l legen von Feuern, welche Harken Rauch geben, in den Hürden vor 
L den quälenden Stichen dieser niederträchtigen Thiere einigermassen ge- 
f schützt werden. Bei dem Betreten eines solchen Pfades geschah 
I .CS denn auch, dass ich mir ein typhöses Fieber zuzog, welches mich 
1 den Rand des Grabes brachte. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Vegetation. 
In der Nähe des Meeresufers, da, wo das Land bei Fluth Uber- 
\ schwemmt und zur Ebbe/eit wieder trocken wird, besieht die Pflanzen- 
t decke einzig und allein aus Rhyzophoren und Bruguierien, zu welchen 
I «ich mehr landeinwärts, da, wo die See nicht hereintrilt, Avicennien und 
I Sonneratien gesellen. Das einförmige Grün dieser Bäumchen wird 

■ tüa und wieder in angenehmer Weise durch die helle Farbe 



Weilel, einer kleinen llammlosen Palme (Nipa fniticans) unterbrochen,,! 
welche, dicht zilsamin enge drängt wachsend, kleine undurchdringliche 
Dickichte bildet. Weiter landeinwärts find es Goodenien, Plumierien, 
Fagraeen, Ardisien, Tournefortien, Antidesmen, Paritien, Pandaneen, 
Cicadeen, Calophyllien und eine Masse von Bäumen und Sträuchem, 
welche chaotisch zusammengewürfelt den Wald bilden. Palmen 
(Areca Cocos), Bananen (Musa), Bambusrohr und die gewöhnlich vor- 
kommenden indischen Obflbäume trifft man nur in der Nähe mensch- 
licher Wohnungen an. Kleine Gras-, Schilf- und Rohrflächen fleht J 
man nur auf den Inseln des Deltas und auf den wenigen sandigea j 
Stellen, welche vereinzelt am Ufer der Fltisschen vorkommen. 



Die Bewohner der Provinz gehören einer Mischlingsrace an, 
welche aus atjinefischen, malay'schen, batta'schen und Niasser Ele- 
menten zusammengesetzt ift. Sie find ohne Ausnahme Bekenner des 
Islam, folgen in Bauart der Häuser den atjinesischen und, was die 
Lebensweise betrifft, malay'schen Gewohnheiten. — 

Nur an dem Ufer des grossen Flusses und an einzelnen Stellen 
der KUfle fleht man Häuser zu kleinen Dörfern gruppirt, oder auch 
vereinzelt flehend, von einem kleinen Stück bebauten Bodens um- 
geben (I^ädang), Die grösseren Häuser flehen lo — 15' hoch über der 
Erde auf Pfählen, find an der rechten Seite mit einer weit vorspringen- 
den Gallcrie verschen und im Innern in einen grösseren Raum zum 
allgemeinen Gebrauch und in ein kleineres ausschliesslich für die 
Frauen beflimmtes Gemach eingetheilt. Sie fmd aus Brettern und 
Balken zusamm enge fiel It und zuweilen mit Schnitzwerk und Farben ver- 
ziert, jedoch meist sehr baufällig, da die indolenten Bewohner fich 
nur schwer dazu entschliessen können, eine durchgreifende Reparatur 
zu rechter Zeit vorzunehmen. Die kleinen, aus Bambusfläbcn und" 
inein andergeflochtenen Cocosblättem verfertigten Hütten verdienen nicht « 
den Namen von Häusern. | 

Die Dörfer flehen unter der Auflicht von Häuptlingen, welche < 
den Titel Kädji oder Dätu führen; die Gewalt, die dieselben über die 
Dorfbewohner (Anak-Bua) ausüben, ifl eine sehr beschränkte. Ihre 
Einkünfte beliehen hauptsächlich in einer Steuer auf alle Waaren von 
fremdem Ursprung, welche in die Dörfer gebracht werden. Zur Auf- 
rechterhaltung ilires Ansehens unterhalten die wohlhabenderen Orts- 
vorsteher eine gewaffneieTruppe (Dubelang), die freilich nur gering 



besoldet i(l, dagegen in Kriegszeiten einen betlimmCen Beuteantheil 
xa beanspruchen hat. 
^ Die wenig zahlreichen Priester (Malim und Chalib) find gewöhn- 

h^ch die jüngeren Brüder der Dorfhäupter und gleichzeitig auch deren 
Geheimschreiber. Sie flehen in grossem Ansehen, empfangen jährlich 
einen gewissen Theil der Reisernte und treiben meid das eine oder 
das andere Handwerk. In Glaubenssachen find fie weit fanatischer 
I wie ihre malayschen Religionsbrüder in den Padanger Oberländern. 
I^ie Bethäuser (Messigit} find ohne Ausnahme höchft baufällig. 
r Wenn auch hier wie in den malayschen Ländern der Koran die 

Richtschnur für die herrschenden Gesetze abgiebt, so haben fich doch 
so viele batta'sche und lokale Gebräuche eingeschlichen, dass dadurch 
mancherlei Abweichungen entllanden find. So fällt z. B. beim Ab- 
leben vermögender Eltern der Naclilass nicht an die Neffen und 
Nichten, sondern an die Kinder zufolge eines Gesetzes, welches Hä- 
dat-hukum-kitab heisst. Weiter werden verheirathete Frauen nicht in 
^nzlicher Absonderung gehalten; auch wird keine Rückficht darauf 
I genommen, dass der Kopf einer i\i begrabenden Leiche gerade gegen 
EOflen gekehrt werde. Ein eigenthüm lieber Gebrauch ifl fernerhin der, 
I dass der Mann wohl zu jeder Stunde von seiner Frau fich scheiden, die 
i Geschiedene dann wieder zur Frau annehmen und fich hierauf noch- 
I nials trennen kann. Alsdann aber kann er fich mit derselben nur 
I wieder vereinigen, wenn fie vorher eine eheliche Verbindung und 
I Scheidung mit, beziehungsweise von einem Dritten einging, was dann 
1 anter solchen Umfländen nur pro forma zu geschehen pflegt. Von 
\ dem Rechte, vier echte Frauen und eine unbeilimmte Anzahl Neben- 
I weiber nehmen zu dürfen, machen nur die vermägendften Leute Gebrauch. 
Streitfragen von geringer Bedeutung entscheidet der Ortsvorfteher 
l'nüt Zuziehung einiger erfahrenen Personen aus der Gemeinde; wichtigere 
l Angelegenheiten dagegen entscheidet der Landrath (Rappat), der seinen 
[Sitz in der Regierun gsniederlassung hat und vom holländischen Ci- 
[ vilbeamten geleitet wird, wobei die landesüblichen Gesetze zur Richt- 
I achnur dienen. Alle Verbrechen können mit Geld vergütet werden, 
l-Belbn. Mord. LI der Schuldige aber insolvent, so muss er Sclave 
t werden und erleidet, wenn er einen Mord begangen hat, von dem 
I Ks^pat die Todestrafe durch die Hand des nächllen Blutsvenvandten 
I des Ermordeten. Bei Diebflahl muss der doppelte Werth des ge- 
PiUihlenen Gegenftandes vergütet werden. 

Die Behandlung der Sclaven, meid Battas und Niasser, ift eine 
r humane; man betrachtet fie als zur Familie gehörig. Jeder 



Sclave, welcher soviel erübrigt hat, wie die Kaufsumme betrug, welche 
sein Herr für ihn bezahlte, darf sich freikaufen, ohne das Letzterer 
dagegen Einsprache erheben kann. 

Die Waffen, deren man fich bedient, beftelien in Säbel, Dolchen 
und schlechten Schiessgew ehren mit Steinschloss. Als Mufikinstni- 
mente find im Gebrauch; die arabische dreiseitige Cither (Ribabji, 
Pauken, Tambourins, Flöten und Becken (Gong). 

Im Allgemeinen ifl. die Bevölkerung indolent, höchll unwissend 
und arm. Man findet nur wenige Personen, welche fliessend schreiben 
und den Koran lesen können. Mehrere treiben Handel in Benzoin 
(das bekannte wohlriechende und koHbare Harz des Styrax benzoe), 
in Kampher, Elfenbein, Rotang {spanisches Rohr) und Zimmerholz; 
doch bei Weitem der grösste Theil der Einwohner beschäftigt fich 
mit Landbau und Fischfang. 

Kulturpflanzen find: Klappa (Cocos nucifera), Pinang (Areca alba), 
Limo (Tetranthera citrata) und andere Citrus-Arten, Jambu (Psidium 
guajava), Dalima (Punica granatum), Pisang (Musa patadifiaca), Zucker- 
rohr (Sacharam officinale), Bira (Caladium ovatum), Kalädic (Collo- 
casia antiquorura), Ubi (Dioscoroea atata), Pfeffer (Piper nigrum), 
Katjaog (Atachia hypogaea), Mais (Zea mais) und Reis {Oryza sa- 
tiva), welcher letztere auf trockenen Feldern gebaut wird. 

Unter den Handwerken wird das des Zimmermanns und des Schiff- 
bauers am meiden betrieben, auch verfteht man die Kunft zu drechseln 
und zu weben, Letzteres eine ausschliessliche Wissenschaft für Frauen. 
WebHuhl und Drechselbank find beide noch Werkzeuge von sehr 
primitiver ArL 

DasS der Aufenthalt in einem Lande, welches überwiegend aus 
Sumpfboden bedeht, immöglich ein für die Gesundheit günstiger 
sein kann, i(l zu begreifen- Namentlich für den Europäer wird ein 
längeres Verbleiben geradezu gefihrlich. Es find zumeist nervöse und 
gaflrische Fieber, sowie andre Bauchkrankheiten, welche häufig auf- 
treten und namentlich unter den Eingeborenen viele Personen hin- 
wegraffen. Ich selbft kann mich nur weniger Tage erinnern, an denen 
ich mich eines vollkommenen Wohlseins erfreute. 

Die hauplsächlichflen Einfuhrartikel find baumwollene Zeuge, 
Opium, spanische Realen, Tabak, Gambir (der eingedickte Saft der 
Nauclea gambir, Ingredienz zum Betelkauen), Schiessgew ehre und 
Pulver und endlich Reis. Mit Ausnahme von Kampher und Benzoin iCl 
der Export nicht nennenswerlh. 
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Das Idiom, welches in der Provinz gesprochen wird, iil wie die 

P9evölken]ng selbll aus einer Mischung von atjined sehen, batta'schen. 

■inftlayischea und Niaser Wörtern entilanden, welche jedoch im Ver- 

kuf der Zeit manche Veränderungen erlitlen haben. Das am Schluss 

fci^eigegebene Wörterverzeichniss diene zur Vergleichung, wobei zu be- 

Kmerken ift, dass der Vokal u wie uei, der Doppelvokal ao beinahe 

Kvie ein langes o mit kaum hörbarem a, der Vokal e am Ende eines 

Wortes kaum hörbar und der Consonant r endlich (lark schnarrend 

ausgespioclien wird. 

Der Sitz der niederländischen Regierung, Singkel genaimt, lag 
I meiner Zeit auf dem Delta am rechten Ufer des Flusses etwa '/j 
I Stunde von dessen Mündung entfernt, wurde jedoch auf höheren Be- 
^üehl vor ohngefähr lo Jahren auf das linke Ufer verlegt. Die Nieder- 
ssung befteht gegenwärtig aus einem Fort, mehreren Wohnungen 
■ Beamte und Officiere, einem Packhaus, einigen chineiischen Händ- 
I gehörigen Häusern und einem kleinen Dorfe der Eingeborenen. 
^r den Europäer ift der Aufenthall daselbft keineswegs beneidens- 
pfferth, und nicht mit Unrecht bezeichnete man Singkel zu meiner 
t dem Namen. "Indisch Sibirien». Im Jahr 1853 betrug die 
mwohnerzahl der ganzen Provinz 2117 Köpfe; davon wohnten im 
^ierungselablissement 670, im Dorfe Pukat la, Tejling igi, Hulu- 
^rab 5, Kaju-mfinang 150, Telok-ambon 150, Köta-Simbuling 160, 
mtan-gädung 102, Tandjong-bäru 330, Paja-Bimgbun 180, Köta- 
I20 Kopfe, während an der Seeküfte noch So bis 100 Ein- 
jeborene fich niedergelassen hatten. 



Während ich Anilalten zur Reise (Iromaufwärts machte, hatte der 
legiervmgsbeamle zu Singkel die unabhängigen, am Ufer des zu erft. 
n untersuchenden rechten Seitenarms (Simpang-kanan) sesshaften Fürflen 
I meiner Reise benachrichtigt fie, die erft vor Kurzem Freund- 
Aaftsbündnisse mit der Regierung geschlossen, ersucht, mir, wenn 
löthig, Hülfe und Beidand zu gewähren. Es wurde mir dabei der 
ertheilt, bei meinen Aufnahmen und sonftigen Untersuchungen 
> wenig oHenfibel wie möglich zu Werke zu gehen, um nicht den 
wohn der fanatischen Häuptlinge zu wecken; mit einem Wort, ich 
löge auf meiner Hut sein. 

In der Frühe des 13. Juni trat ich in einem mit sechs Ruderern 
BlJönannten Regierungsboot, ausser von einem Bedienten von zwei mit 
fabeln bewaffneten PoÜzeiäoldaten (Alles Eingeborne) begleitet, die 



Reise an, Übernachtete zu Tandjong-bSru , erreichte am folgenden 
Tage bei der Lädang Päja-utan, die Gouvemetnentsgrenze und nahm 
das zweite Nachtt^uartier, mein erftes auf nicht unterworfenem Gebiet, 
in dem am rechten Ufer des Flusses liegenden, zur Landschaft Sim- 
]>ang-kanan gehörigen Dorfe Soping. Die dritte Tagfahrt führte mich 
bis zu dem auf dem linken Flussufei gelegenen Kampong Köta-Pinang. 
Bis hierher hatte ich über keinerlei Störung zu klagen, war höflich 
Und zuvorkommend von den Häuptlingen aufgenommen worden. Am 
folgenden Tage sollte ich jedoch das Gegentheil erfahren. Am 17. 
weiter rudernd, kam ich gegen Mittag vor das Dorf Galagala und 
beschloss, da meine Ruderer durch anhaltendes Rüdem gegen den 
schon bedeutend heftig (Irömenden Fluss sehr ermüdet waren, daselbft 
zu übernachten. Ich begab mich in das Dorf, und zwar wie seither 
graden Weges in die Wohnung des Uorfvorflehers Panghulu si-Djuang, 
eines fanatischen, jeden Europäer als Ungläubigen (Kaflir) verab- 
scheuenden Menschen. Ich fand ihn in der Veranda filzend, von 
seinem zum Theil bewaffneten Gefolge umringt. Wie seither hatte 
ich meine Polizei Soldaten und Matrosen einftweilen beim Boote zu- 
rückgelassen und ging, nur von meinem Diener begleitet, tmd ohne 
irgend eine Waffe auf den Panghulu zu, der Hch nicht im Geringften 
rührte. Als ich, vor ihn gekommen, keinen für mich bereiteten Sitz 
bemerkte imd einen Augenblick vergebens auf einen Händedruck, 
beides Zeichen eines freund sc hafüichen Empfangs gewartet, trat ich 
einige Schritte zurück und setzte mich auf eine an der Lehne der 
Veranda flehende hölzerne Kifle und forderte nun für mich und 
meine Leute Nachtquartier. «Ich gebe kein Nachtquartier und habe 
nichts mit der Kompagnie zu schaff'en (so netmen in Erinnerung an 
die alte holländisch-ollindische Kompagnie die Eingeborenen im All- 
gemeinen noch immer die Regierung) und rathe euch, wenn ihr euer 
Leben liebt, unverzüglich zurückzukehren,« war die grobe Antwort, 
die mir zu 'I'heil wurde. Da ich dringenden Befelil hatte, jeden 
Konflict zu vermeiden, so beschloss ich, das Dorf zu verlassen, aber 
unbeirrt um die Drohung, die Reise weiter flroni aufwärts fortzusetzen, 
denn als Committirter konnte imd durfte ich selbH bei drohender 
Lebensgefahr dem Anfinnen des Panghulu keine Folge leiden, weil 
dadurch das Preflige der Regierung in den Augen der Eingeborenen 
geschädigt worden wäre. Ungehindert verliess ich ohne weitere Re- 
plik Haus und Dorf, schiffte mich sogleich wieder ein und setzte die 
Reise fort bis zum Kampong Tandjong-mas , woselbfl ich am Abend 
spät anlangte und wieder freundlich aufgenommen wurde. 
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■ Reisetag, fuhr ich an dem Punkt vorbei, wo durch Ver- 
s Simpang-Sinundang mit dem Simpang-Sulambie der Sim- 
. entfleht, und folgte nun dem Laufe des Simpang-Sinun- 
M iier die Landschaft gleichen Namens in weftlicher Richtung 
-.-t. Weiterfahrend hatte ich schon glücklich mehrere Strom- 
ri passirt, als ich gegen ii Uhr zwischen den Dörfern Lobang- 
:Tig und Lei-nippe eine Stelle erreichte, wo der Strom so 
^ war, dass an ein Vorwärtsbewegen des Bootes nicht mehr zu 
kt:n war und ich mich genöthigt sah, das weitere Vordringen auf- 
lachen. Ich war nur 8*/i geographische Meile Himmelsbreite vom 
I r.Lhlissement entfernt, die wirkliche Diflanz aber, welche ich, den 
Krümmungen des Flusses folgend, während der vier Reisetage zurück- 
.Lfclcgt hatte, betrug nicht ganz 1 3 geogr. Meilen. Ich kehrte deshalb 
bis zum Bifurkationspunkt zurück, um zu versuchen, ob es möglich 
wäre, den Simpang-Sulambie hinauf zu fahren, fand aber die Strömung 
in demselben noch weit heftiger, so dass ich schon nach kurzer Zeit 
mein Projekt aufgeben musste. Ich beschloss nun in Lobang-tung- 
kung zu übernachten und zu trachten, in den Befitz einiger kleiner 
und leichter Kanoes zu gelangen, mit welchen ich die Reise weiter 
fortsetzen könnte. In dieser Hoffnung ward ich leider betrogen, denn 
nicht allein dass kein Fahrzeug zu bekommen war, wovon ich mich 
selbfl überzeugen konnte, sondern ich erhielt auch im Dorfe die ein- 
flimmige Verfichening, dass weder der Simpang-Sinundang, noch Sim- 
pang-Sulambie weiter aufwärts zu befahren wären. Da nun mein Auftrag 
lautete, nur bis zu der Stelle vorzudringen, bis zu welcher es mög- 
lich sei, mit Kanoes zu gelangen, und ich nicht ausgerüflet war, um 
die Reise zu Land fortsetzen zu können, so beschloss ich, schon am 
folgenden Tage die Rückreise nach Singkel wieder anzutreten. Diesen 
Plan zur Ausführung bringend, legte ich nun von der vollen Strom- 
kraft des Flusses Gebrauch machend, die ganze Strecke bis zum 
Etablissement in 2 Tagen zurück, wobei ich zu Tanahmera über- 
nachtete, und kam am Abend des 21. Juni wieder nach Singkel 
zurück. — 

Sehen wir uns das Land etwas näher an, das vor mir noch nie- 
mals der Fuss eines Europäers betrat. Wir werden dabei die beiden 
Landschaften Simpang-kanan und Simpang-Sinundang als ein Ganzes 
betrachten. 

Dieselben liegen an den beiden Ufern der oft genannten gleich- 
namigen Flüsse und haben als Grenze gegen Norden die Landschaften 
Simpang-kirie und Simpang-Sinundang, gegen Oflen das Batta-Land 
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Pak-Pak, gegen Süden das ebenfalls von Battas bewohnie Deiri und I 
gegen Wellen die Regiemngsprovinz Singkel. 

Der Boden i(l eine Fortsetzung der grossen Alluvialniederung von 
Singkel; erfl in der Nähe des Dorfes Gala-gala fängt er an, fich zu 
erheben. Die Ufer des Flusses haben eine Höhe von 8 — la' und 
bei dem Dorfe Taßtljong-mas selbft von i6'; fie beftehen aus Lagen 
von Sand, Mergel und Thon und bilden einen trockenen mehr oder 
weniger breiten Streifen, der fich mit flacher Böschung im sumpfigen 
Marschlande verliert. Je weiter man flromaufwärts kommt, um so 
breiter wird dieser trockene Streifen und in Simpang-Sintmdang 
nimmt er schon bei weitem den grössten Flächenraum ein. Die erlle 
Höhe, welche man beim Aufwärtsbefahren des Flusses ficht, jfl ein 
kleiner, am linken Ufer '/j Stunde unterhalb Köta-Pinang liegender, 
kaum merkbarer Hügel. Eine halbe Stunde oberhalb dieses Dorfes 
bemerkt man weiter aufwärts auf dem rechten Ufer in der Nähe von 
Pfllu-(Insel)-Lanzat , einen Höhenzug und etwas weiter aufwärts einen 
zweiten. Hinter Gala-gala erhebt fich ein ohngefahr 300' hoher Berg, 
der höchde der ganzen Gegend, von den Bewohnern Günung-(Berg)- 
Rädja-Lello genannt Er ileigt nicht weit vom Ufer auf, hat eine 
lange von Nord nach Süd laufende Firfte und schliesst fich einem 
niedrigen, nördlich weiterziehenden Bergrücken an. Den Simpäng- 
Sintindang aufwärtsfahrend, trifft man gegenüber dem Dorfe Simarie den 
Gttnung-Batu-udjung, etwas weiter aufwärts am rechten Ufer den 
Günung-Leibaku , den Günung-Mambang bei Lobang-Tungkung und 
endlich einen Hügel auf dem rechten Ufer, in der Nähe des Punktes, 
wo ich die Reise aufgeben musste. 

Die beiden Ufer find an den meiden Stellen ziemlich fteil, 
ij- — so' hoch und ähnlich zusaramengeftellt wie die des Simpang- 
kanan. 

Der Simpang-Sintmdang, oder wie der Fluss weiter aufwärts autji 
heissen möge, hat, soweit ich ihn befuhr, durchschnittlich eine Breite 
von 45 Ellen, fliesst mit wenigen tmbedeutenden Krümmungen in so 
demlich weillicher Richtung und hat sehr heiles Wasser. Das Fluss- 
bett iß. mit Rollfteinen bedeckt, welche durch die selbft bei niedrigem 
Wasseriland noch sehr ftarke Strömung bis weit in den Simpang- 
kanan geführt werden. Oberhalb des Dorfes Kübu findet der Zu- 
sammenfliiss mit dem aus Nord-Weft kommenden Simpang-sulambie 
ftait; beide bilden vereinigt den Simpang-kanan. Die ziemlich scharf 
dazwischen züngelnde Landspitze fiihrt den Namen Udjung-Limus, , 



In grossen und mannigfachen Krümmungen flrömt nun der Fluss 
:er, bis Pülu-Lanzal in südlicher, und von da bis zum Vereinigungs- 
punkt in südweftlicher Richtung. Am oberen Z.usammenfluss beträgt 
die Breite des Wasserspiegeis iio, bei Gala-gala 140 und bei der 
unteren Bifurkation aoo Ellen. Bis in die Nähe von Gala-gala 
wechselt die Tiefe zwischen S und 10', nimmt aber von da an plötz- 
lich so sehr ab, dass die Kähne nur vermitteln Stangen fortgeflossen 
Felden können. Er nimmt auf der ganzen Strecke, die er durchfliesst, 
{einen Seitenarm auf, dagegen bildeten fich, wahrscheinlich bei einem 
hirchbruch des Ufers unterhalb des Dorfes Tjinkam und in der Nähe 
pon Köta-Pinang zwei Seitenarme, Suak-Lembetjik und Suak-Tnisan 
l'([enannt Letztgenannter zeigt die Figur zweier durch einen schmalen 
I verbundener kleiner Seen, die eine Breite von ohngefShr 600 
: Länge von 1300 und 1800 Ellen haben. Unterhalb Suak- 
liCmb^tjik bilden zwei schmale Seitenkanäle am rechten Ufer die 
iseln Ajer-Matie und Lanzat, während der unterhalb des Dorfes So- 
ping auf demselben Ufer liegende Weiher Päja-Ut.in nur bei hohem 
WasserlUinde mit dem Flusse in Verbindung tritL Bis Gala-gala 
werden noch immer RoUlleine im Bette angetroffen, von da an bis 
pur Mimdung jedoch nur schwarzer Schlamm, welcher dem Wasser 
ine schmutzig braune Farbe mittheilt. Bei solcher durch schwere 
tegengüsse vom Gebirge verursachte Schwellung werden die Ufer 
Pjäteilweise überschwemmt, und iltirzt die Wassermasse dann mit un- 
■•*ider(lehlicher Gewalt meerwärts, grosse Bäume entwurzelnd und mit 
^.i£ch führend. Alle Communication bort dann auf, und die Bewohner 
■ find genothigt, das Hansvieh oben in die hoch auf Pfählen flehenden 
fJläuser zu fich zu nehmen. Eine solche Ueberschwemmung kommt 
Igewöhnlich jedes Jahr einmal vor, tritt urplötzlich auf, ift aber ebenso 
VtBsch wieder abgelaufen. 

Bei niedrigem Wasserfland zeigen fich zum grossen Hemmniss 
r die Schilffahrt viele Sandbänke und Eaumfttimpfe. Mit Kolleks 
[ifgrössere hierländische Fahrzeuge) kann man bei gewöhnlichem Wasser- 
Hiftand von Singkel bis Tandjong-Mas in 4 Tagen auf- und von da in 
ncdncin Tag heninterfahren. 

Was Klima und Witterimg betrifft, so ifl hier kein anderer Unter- 

rhied von dem der Provinz Singkel zu bemerken, als der, dass in 

mpang-Sinundang die Temperatur vielleicht etwas niedriger ift. Von 

, Tandjong-mas und Suak-Trusoo aus führen Fusspfade, welche 

b ihrem oberen Theile zwar ziemlich gut zu begehen find, aber doch 

r selten gebraucht werden. 
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Auch die Pflanzenwelt ifl im unteren Tlieilc identisch mit der- 
jenigen der Kliftenrcgion ; höher aufwärts treten niedere Waldbaume 
auf, die ein sehr brauchbares Zimmerholz geben. Einer darunter, der 
Saptf, eine Myristicace, ift besonders häufig, und ihn zeiclinet ein 
weisser, schlank und grade in die Höhe schiessender Stamm aus. 
Bei Köta-Pinang kommen die erilen Kampherbäume (Driobalanops 
camphora) vor. Sie flehen gruppenweise und gewähren mit ihrer 
dunklen reichen Blätterkrone, die von einem glatten, einer colossalen 
Säule gleichenden braunrothen Stamm getragen wird, einen majeflS- 
tischen Anblick. Der Benzoe {Styrax benzoe), ein kaum weniger 
schöner Baum, erscheint dagegen erl\ in Simpang-Sinundang in ein- 
zelnen Exemplaren. Von Tandjong-mas an vermindern fich die Mus- 
kitenschwärme in auffallender Weise; dafür wird man aber tagsüber 
von einer grossen Stechfliege (Stomoxis) geplagt, deren Stich weiter 
nicht bedeutend, jedoch im erden Moment sehr schmerzhaft iil. 
KrokodiJle kommen noch oberhalb Tandjong-Mas vor, werden aber 
wenig gefürchtet- Zur Mittagszeit ficht man fie nicht selten mit auf- 
gesperrtem Rachen auf den Sand- und Schlammbänken liegen, um 
fich im Sonnenschein zu wärmen- Sie find dann mit einer Sjiitzkugel, 
welche den Panzer überall durchdringt, nicht gar schwer zu erlegen. 



Die Bevölkerung, welche in jeder Hinficht mit der von Singke! 
übereinllimml , Hand bis vor der Occupation von Singkel unter der 
Oberhoheit des Sultans von Atje, betrachtet fich aber gegenwartig als 
unabhilngig. Dem Namen nach fuhren zwei zu Tandjong-mas wohnende 
Rädjas die Herrschaft über beide Landschaften; der Thal nach re- 
giert aber jeder Orlsvorfteher sein Dorf ohne irgend welche fremde 
Einmischtmg. Der angesehenfle dieser kleinen Autokraten war zur 
Zeit meines Aufenthalts Rädja Inda-Mulieja ein gutherziger, aber schwa- 
cher und ganz und gar unter dem Einflüsse eines jüngeren Bruders 
(lehender Mann, welch letzterer als fanatischer Mohamedaner die Eu- 
ropäer mit glühendem Hass verfolgte. 

In Simpang-Sinundang find alle Dörfer zur Abwehr eines Anfalls 
benachbarter Battas verj>allisadirt. Die Pallisadirung befteht in einer 
ftarken, lo — la' hohen hölzernen Einfassung, welche in scharfe Spitzen 
zuläuft und nach Aussen überhängt. Ein überdeckter Gang, an dessen 
Aussenseite Zweige von Dorn-Bambus [Schyzoftachium dutie), befeftigt 
find, führt zu der dem Fluss zugekehrten Thür, welche bei Sonnen- 
untergang vermitteln schwerer Balken geschlossen wird. Aehnliche 
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DOmzweige liegen rund um den Fuss der Pallisadirung, um das Her- 
ankommen zu erschweren. 

Da die Ortsvorfteher keine nennenswerthe Kontrole über ihre 
Untergebenen führen, so ifl es nicht gut möglich, die Ziffer der Be- 
völkerung mit einiger Genauigkeit anzugeben. Die Zahl der Häuser 
zur Baus nehmend und für jedes Haus 5 Köpfe als Durchschnitts- 
ziffer der Bevölkerung ansetzend, glaube ich, mich nicht allzuweit von 
der Wirklichkeit zu entfernen, wenn ich die Bevölkerung der Land- 
schaft Simpang-kanan auf 1300 und die von Simpang-Sinundang auf 
500 Köpfe setze. Ein grosser Bruchtheil davon wohnt in den am 
Flussufer (ich hinziehenden Ladangs, die Uebrigen in den nachfolgen- 
den Dörfern, an der Grenze des Regierungsbezirks beginnend: 

Landschaft Simpang-kanan: 

Kampong Söping Kampong Gala-gala. 
„ Tana-mera „ Panjaihitan 

„ Köta-Pinang „ Tandjong-mas 

„ Trusan „ Surau 

„ Tjinkam „ Kübu. 

Landschaft Simpang-Sulambie: 
Kampong Medumbang. 

Landschaft Simpang-Sinundang: 

Kampong Simärie Kampong Selatan 

„ Lobang-Tungkung. 
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Um dem von der Regierung erhaltenen Auftrag zu genügen, traf 
ich bald nach meiner Rückkunft in der Niederlassung die nöthigen 
Vorbereitungen zur Explorirung des Simpang-kirie. Während ich mich 
aber damit beschäftigte, erhielt der Civilbeamte geheimen Bericht, die 
am Flusse ansässigen Häuptlinge hätten beschlossen, fich meinem 
Vordringen mit allen ihnen zu Gebote flehenden Mitteln zu wider- 
setzen, weil fie die Untersuchung des Flusses für eine vorläufige Re- 
gienmgsmassregel hielten, um ihr Land späterhin umso leichter in Be- 
fitz nehmen zu können. Auf Grund dieses Berichtes und nach reifer 
Ueberlegung gab ich die Reise dahin auf, in der Hoffnung, dieselbe 
vielleicht später ausführen zu können. Ich machte mich deshalb 
fertig, um Singkel zu verlassen. Es mögen daher an dieser Stelle 



es in wcdlicher Richtung. Zwischen hohen Ufer eingeschlossen, b^H 
einer durchschnittlichen Breite von 15 Ellen, wechselt deren Tiefe awi»'" 
sehen 2 und 5 Fuss. Die Strömung i(l so gewaltig, dass es nur mit 
ganz leichten Kanoes mit flachem Boden möglich ifl, den Fluss zu 
befahren, wobei noch die Darinfilzenden an vielen Stellen genölhigt 
find, ins Wasser zu springen, um das leere Kanoe ftromaufwärts zu 
ziehen. Eine Meile ölllich vom Dorfe Sigossor tritt der Simpang- 
Sinundang aus dem Gebirge, nachdem er einen hohen Kalkfelsen 
durchbrochen, welcher Punkt 10 Tagemärsche von der Quelle entfernt 
sein soll, an der Oftgrenze des Batta-Diftriktes Naipospos. Der Ur- 
sprung des Simpang-Sulambie miiss dagegen viel weiter nördlich ge- 
sucht werden, und man kann als ficher annehmen, dass der Simpang- 
kanan kein Ausflüss des grossen Meeres von Tobä (Aik-SiUlahö) ifl, 
welches letztere Junghuhn und andere englische Reisende fälschlich 
Aik-dao oder dau nennen. Dies ifl einJ'leonasraus, weil beide Worte 
Wasser bezeichnen und zwar Aik fliessendes und dao flehendes. 

Von Sigossor aus fdhrt ein Landweg durch Dein nach Bäros; 
zur Reise dahin sollen 15 Tage erforderlich sein. Die Bewohner 
unterscheiden fich in mancher Hinficht von den Battas von Tobä. 
Sie schneiden i. B. die Kopfhaare nicht kurz ab, üben die Beschnei- 
dung, rauchen Opium, haben Zierate und Geräthe von gegossenem 
Kupfer nur in geringer Menge und kleiden fich hauptsächlich in 
Wollen- imd Baumwollenzeuge fremder Production. Von Hautfarbe 
find fie etwas heller braun als die Tobä, auch zeichnen fie fich durch 
einen feineren Bau aus und sprechen einen vom Tobä'schen mannig- 
fach abweichenden Dialekt. Die Männer tragen gewöhnlich em dun- 
kelblaues Tuch in der Weise um den Kopf gebunden, dass ein Theil 
davon Über dem rechten Ohre fleif emporragt, oder auch mit zwei 
Zipfeln herunterhangt. Manche tragen auch kleine magassarische 
Rottonmützchen (Kopja). I->er Oberkörper bleibt entblössl; nur bei 
fefllichen Gelegenheitco tragen die Häuptlinge und Vornehmeren ein 
kurzes seidenes oder baumwollenes Jäckchen. Ueber die Schulter 
wird ein blaues oder weisses Umschlagtuch gehängt, welches öfters 
am unteren Rande mit kleinen Bieiftückchen verziert ifl. Die Beine 
fmd mit einer kürzeren oder längeren Hose bekleidet, worüber zu- 
weilen das Umschlagetuch getragen wird, welches vermittelfl einer 
Binde um die Hüften befetligl ifl. Die ärmere Klasse trägt nur Hosen 
und Kopftuch von grobem Zeug. Die Frauen tragen mit dem Um- 
schlageluch einen langen Rock von meift dunkler Farbe imd mehr 
oder weniger ordinären Stoffen. ., 



Die am Ufer des Flusses liegenden Dörfer heissen: Simtajar tind 
Ifüroa-sondol, wovon das letztere m einer Entfernung von 6 Tagereisen 
AlUs liegen soll. 

Simfang-SulambU. 
Der Boden dieses Ländchens ia trocken und theÜweise von 
Hügeln durchzogen, von denen einer Gunung Tandjong-käwin heisst, 
er liegt am rechten Ufer des Flusses. 
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Satta von Pak-pak, mit Lanze und Schild bewaffnet. 
Letzterer befindet fich ira Darmstädter Museum. 



Die Bevölkerung befleht auch hier im unteren Theile der Land- 
Ft aus Atjinesen, weiter aufwärts aus Battas. Erflere wohnen in 

dem Dorfe Medumbang am linken Ufer. Die Bevölkerung soll die 

Zahl von 400 Köpfen nicht Uberfleigen. 

Pak-Fak. 
Dieses Land, das einen Theil der Batta-Provbz Deiri ausmacht, 
t trocken und hügelig, Die beiden kleinen Simpang durchftrömen 



c. 

Fadang und Umgegend. 

Reisen in den Padanger Oberländern. 



1. Die Stadt und Umgebang. 

Nach einer mehr denn vierjährigen Abwesenheit kam ich am 
II. Januar 1845 wieder nach Pädang zurück und blieb daselbd, 
mehrere später zu erwähnende Unterbrechungen abgerechnet, bis zum 
29. Mai 1856. — Was die Lage und Umgebung der Stadt betrifft, 
so kann ich auch hier wieder auf die Bescheibungen verweisen, 
welche Junghuhn im erden Theile des genannten Werkes über die 
Batta-Länder davon gibt 

Was die Stadt selbd anbelangt, so i(l seine Beschreibung jedoch 
nicht mehr zutreffend, da fich dieselbe seit jener Zeit (1840) ausser- 
ordentlich vergrössert und verschönert hat Eine hübsche katholische 
Kirche, ein neues Regierungsgebäude, ein grosses Kafino an einem 
freien mit einem eisernen Denkmal in gothischem Styl verzierten 
Platz, eine Kaserne, Militärspital und eine Menge schön gebauter 
Privathäuser, sowie ausgezeichnete, theilweise mit Baumreihen be- 
pflanzte Strassen zieren gegenwärtig die Stadt, deren Handelsbewe- 
gung in den letzten Jahren sehr zugenommen hat Auf meinen 
vielfachen Streifereien lernte ich manche Punkte kennen, welche für 
den Landschaftsmaler und Naturforscher vom höchflen Interesse find. 
In überwiegender Zahl findet man üq auf der unmittelbar am linken 
Ufer des Flusses anfleigenden Bergkette, welche mit dem 330' hohen 
Affenberg (Gunung-Monjet) fleil ins Meer abflürzend endet Der 
schönfle liegt auf dem niedrigen Rücken, der den Affenberg mit der 
Hauptmasse des Gebirges verbindet. Nach Norden gewährt er eine 
reizende Ausficht über Stadt und Land, nach Süden über die 
Rhede mit den Inseln Pisang-besaar und Pisang-kitjiL Man erblickt 
darauf die felsige Küfte, welche südlich vom Affenberg fich hinzieht, 
über einen Theil der Bungus-Bay, und die Inseln Njamok, Kwej und 
Marra im Hintergrund. 
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2. Ausflüge nach den Tudju Fulu (Sieben Inseln), 

Im Juni 1846 und im November und December 1849 wurde ich 
vom damaligen Gouverneur von Sumätra's Weflküfle mit einer Unter- 
suchung der kleinen nördlich von der Rhede liegenden Inseln be- 
traut Sie heissen: Pulu-Satu oder Sibontar, Pulu-Dua oder Bindal- 
lang, Pulu-Tiga oder Thoren, Pulu-Ampat oder Pandan, Pulu-Lima 
oder Ajer, Pulu-Anam oder Pie, Pulu-Tudju oder Bando, Pulu-Sau 
und Pulu-Senaro, welche letztere südlich von der Rhede liegt. 

Pulu Thoren, die grösste, hat 1200 Ellen im Durchmesser, Pulu- 
Sau, die kleinfle, dagegen kaum 100. Alle diese Inselchen, ebenso 
wie diejenigen, welche sich weiter nordwärts in der unmittelbaren 
Nähe der Küfle parallel mit dieser hinziehen, find Korallengebilde, 
die noch täglich an Grösse zunehmen. Obschon-man auch hier die 
Beobachtung machen kann, dass die Korallenthiere nach der Wind- 
seite, das will sagen nach der Seite hin, wo der Wellenschlag am 
heftigilen ifl, fich am meiden ausbreiten, so hat doch keine der Inseln 
die in der Südsee so häufig vorkommende Hufeisenform mit einer 
Lagune in den Mitte. Alle find flach und mit Ausnahme des Strandes 
und mehrerer Stellen, wo die abgestorbenen glasharten Korallen blos- 
liegen, mit einer dünnen Schichte von Pflanzenerde bedeckt Der 
Strand selbil befleht aus einem blendend weissen Streifen von mehr 
oder weniger groben Korallenllücken, die durch den heftigen Wellen- 
schlag losgerissen, zerkleinert und von der Sonne gebleicht worden. 
Obschon mehrere dieser Inselchen fich so fleil aus dem Meere er- 
heben, dass man nur wenige Ellen vom Ufer entfernt auf 120 Faden 
Tiefe keinen Grund findet, so triffst man doch daselbft in einer Tiefe 
von 5 bis 6 Fuss gutes Trinkwasser an. Diese Inseln sind Pulu 
Thoren, Bindallang, Sibontar, Ajer und Pie. Die Vegetation 
beileht bei einigen aus niederem Wald, bei anderen aus Kokospalmen 
mit Gras und Gefträuchen als Unterholz. Reizend ifl der Anblick 
der Inselchen bei heiterem Wetter und fliller See. Mit ihrem glänzend 
grünen Blätterschmuck, umrahmt von filberweissen Uferflreifen, die gegen 
die dunkle Farbe des Laubes und das tiefe Blau des Meeres gleich 
scharf abflechen, gleichen ^\t grossen auf dem Wasser schwimmenden 
Blumenkörben. 

Unter den wenigen Landthieren, welche man antrifft, bemerkte 
ich kein einziges Säugethier; Vögel (Haliastur indus, Corvus validus, 
Nectarinia lepida, Treron viridis, Ardea jugularis und intermedia und 



welchen hier eine Brücke führt. Er befleht, wie die aus der kuTz«ii' 
Grasdecke hervorragenden Steine beweisen, aus bl.ifiger, mit glänzen- 
den Feldspath (lückchen gemischter Lava. Die grosse Fläche ifl 
rundum von Gebirgszügen eingeschlossen, die Wedseite ausgenommen, 
wo der gewaltige Merapi allein den AUschluss bildet- Imposant ill 
von hier aus der Anblick des tafelförmigen Gipfeis. den man in 
seiner vollen Ausdelinung Uberfieht- Im Oden des Forts, auf dem 
jenseitigen Ufer des Sello, erhebt fich jener Batu-sangkai genannte 
Felsen, dessen zackig ausgeschnittener Gipfel ungefähr 400' Höhe er- 
reicht, Wald i(l keiner in der Nähe; üppige Reisfelder und einige 
unbebaute, mit kurzem Gras und GeilrUpp bewachsene Striche be- 
decken die Fläche. 

In der Frühe des folgenden Tages ritt ich über I.antej-Batu nach 
dem in wedlicher Richtung eine kleine Stunde vom Fort entfernt 
liegenden Dorfe Lima-kaun, einesüieils um einige alte Gräber zu be- 
fichtigem, anderntheils weil gerade dort Markttag war. Die Gräber 
liegen in der Nähe des Dorfes in einem mit einer rohen Mauer um- 
schlossenen Viereck und tragen den Namen Kubur-Rädja (Fürden- 
gräber). Es fmd ihrer filnf, drei grosse und dazwischen zwei kleine. 
Unzweifelhaft (lammen fie hus der vormiihamedanischcn Zeit des früher 
so mächtigen Reiches von Menang-krtbau. Alle find mit Grabdeinen 
versehen, welche Spuren von Sculptilr aufweisen. Der jetzt lebenden 
Generation id keine Ueberliefening oder Legende bezüglich dieser 
Gräber bekannt. 

Von hier aus begab ich mich nach dem Markte, welcher in der 
Nähe einiger uralten Waringin-Bäume (Ficus benjaminea) von colos- 
salem Umfang gehalten wurde. Nach meiner Schätzung hatten fich 
gewiss aooo Personen beiderlei Geschlechts aus der Umgegend hier 
eingefunden, theÜs Käufer, theils Verkäufer, worunter auch mehrere 
langzöpfige Söhne des Reiches der Mitte, Chinesen. Neu war mir 
der Anblick der durcheinander wühlenden Menge in der kleidsamen 
Tracht der Oberländer. Namentlich hübsch id die dunkle, mit brei- 
ten hellfarbigen Rändern gezierte Kleidung der Frauen, die an der 
linken Seite einen Schlitz von der Hüfte an bis zum Knöchel hat, 
wodurch beim Gehen das ganze, bei jungen Frauen wohlgeformte 
linke Bein fichtbar wird. Ich bemerkte viele schöne Frauen von 
ziemlich heiter, ins Bräunlichgelbe spielender Farbe mit prächtig 
schwarzem Haar, das in einer langen glatten Strähne lose über den 
Rücken hängt. Die Frauen aus den höheren Ständen hatten ein 
weisses Tuch über den Kopf geworfen und trugen darüber einen 
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breitrandigen, in der Mitte spitz nach oben zulaufenden Hut aus 
Pandanus-Blättern, der sehr leicht ifl und gegen Sonne und Regen 
schützt. Früchte, Salz, Kaffee, Tabak, Reis, Kupferdraht, eiserne Ge- 
räthschaften , Zierraten von Gold und Silber, europäische und inlän- 
dische Baumwollenzeuge und Garn, chinefische Seide, seidene mit 
Goldflickerei verzierte Kopftücher und Unterkleider, Sonnenschirme 
von Papier, Kühe, Pferde und Ziegen waren die hauptsächlichllen 
Gegenftände, welche feilgeboten wurden. Eine grosse Menge, worun- 
ter fich mehrere, an den mit goldenen Franzen verzierten Kopftüchern 
erkennbare Häuptlinge befanden, hatte fich seitwärts um einen freien 
Platz geschaart, wo man mit scharf geschliffenen Messern bewaffnete 
Hähne kämpfen Hess, ein Volksspiel, dem der Malaye leidenschaftlich 
fröhnt und wobei öfters" grössere Smmen, ja das Glück ganzer Fa- 
milien aufs Spiel gesetzt wird. 

Am meiden interessirten mich die Eisenschmiede, welche ihre 
Waaren theilweise auf dem Markte selbfl und zwar in sehr primitiver 
Weise fabricirten. Der Herd fleht offen auf dem Boden; der Blase- 
balg befleht aus zwei mit Saugflangen versehenen Bambusröhren, an 
deren unterem Ende zwei dünne in eine Form von Letten auslaufende 
Röhren eingefügt find, die bis zum Herd reichen. Vermittelfl eines 
Hebebaums, oder auch mit den Händen bewegt nun ein Mann die 
Saugflangen in der Weise, dass im Augenblick, wo die eine Stange 
gehoben, die andere niedergedrückt wird, wodurch ein anhaltender 
Luftzug entfleht. Als Wassergefäss dient eine Kokosschale oder ein 
Stück Pisangflumpf , als Ambos ein Trachytblock. Der Hammer hat 
eine concentrische Fläche und seinen Schwerpunkt an der Seite der 
kurzen Handhabe. 

Nachdem ich eine gute Stunde in dem Volksgewühl zugebracht 
hatte, setzte ich mich wieder zu Pferd und ritt noch eine Viertelflunde 
weiter bis zu einer Stelle, wo unter Bäumen dicht am Wege ein vier- 
eckiger, mit Steinen eingefriedigter ohngefahr 14' langer und ebenso 
breiter Platz gefunden wird, in dessen Mitte ein 4' hoher Steinhaufen 
fich befindet. Auf diesem liegt ein länglich viereckiger Trachytblock 
mit einer langen, schmalen, beinahe den ganzen Block durchl)ohren- 
den Oeffnung in der Mitte. Die Inländer nennen diesen Stein Batu- 
bertikam (Stein, der durchbohrt ifl) und erzählen von ihm, dass Per- 
pati-Sebatang, ein Halbbruder von Kjai-Tumanggongan, zweitem regie- 
rendem Fürflen von Priangan, (im Diflrikt Batipu) einfl auf der P'lucht 
vor den Kriegsbanden seines Bruders in Verzweifelung seinen Kris 
(IX)lch mit meifl geschlängelter Klinge) aus der Scheide zog und da- 

6» 



mit in den Steinblock flach, wobei er ausrief: «Wrire mein Verfolger I 
nicht mein Brnder, ich würde ihn durchbohien, wie ich diesen Stein! 
durchbohre.» Die Eingeborenen verehren den Stein als einen heiligeafl 
Ueberred früherer Jahrhunderte. I 

Vor dem Ritt nach Hause warf ich noch einen Blick auf (liefl 
I Gegend. Besonders imposant zeigt fich der breite Gipfel des Merapi,,B 
' an dem fich die Ueberrede der alten Kratermauer mit bewafhietem ■ 
Auge deutlich unterscbeiden lassen. -Im Nordoflen ifl nun auch Ubocfl 
der Bergkette, zu welcher der Batu-sangkar gehört, der Gipfel deaJ 
Sägo zu sehen, eines atideren Vulkans, von welchem späterhin dicfl 
Rede sein wird. ■ 

Den 6. Juni setzte ich die Reise zu Pferd fort. Der Weg gtQ|fl 
über Ata und Tandjong-ampälo nach Sidjundjung. Tandjong-ampält^fl 
der Wohnplatz eines europaiscJien Aufsehers über den Weg, liegt fuafl 
linken Ufer des hier ohngefahr loo' breiten, schnell fliessenden Om-I 
biling, nicht weit vom Fusse des Bukit-Pakandjriman, Eine auf FlösscB^B 
ruhende Schiffbrücke führt über den Fluss. Der Boden rundum be-S 
fleht an der Oberfläche aus emer mächtigen Lage rother Erde, woi>J 
auf rother Mergel und loser grauer Sand folgt. Daninter liegt einefl 
Schichte von RoHdeinen, meiil Gründein und Quarzporphyr; zwischen^ 
diesen Lagen kommt gediegenes Gold vor. Dass früher viel nachfl 
diesem Letzteren gegraben wurde, beweisen die häutigen alten, wieder] 
halb eingedürzten Schächte. Gegenwärtig wird nur noch wenig g6-l 
arbeitet. I 

Von Tandjong-ampälo aus führt ein Landweg von 6 Tagen nadifl 
Pulu-Pundjung am Balang-Häri und von da zu Schiff weiter nach DjambiJ 
Am Ufer des Orabiling, ungefähr '/j Stunde von der Aufseher-I 
Wohnung entfernt, kommt brauner, nicht sehr feder Sanddein zu Tag^J 
welcher Petrefakten von Conchilien enthält, worunter ich Arten vott« 
Buccinura, Venus, Ostrea, Conus, Pecten, Area, Donas, Cardium uc^fl 
Anomia erkannte; letztere zeigt zuweilen noch Perlmu «erglänz. ■ 

Krankheits halber musste ich zu Sidjundjung bis zum ti. veiwl 
weilen. Der dille Platz id der Haiiptort des Didrikts VU. Kota und! 
liegt hart an der Odgrenze des Gouvernements. In der Umgegend« 
treten wieder Elephanten auf, welche in den nördlichen Didrikten dera 
Oberländer nicht angetroffen werden. Da fich das Etablissement be>^ 
züglich der Gesundheit gerade keines besonderen Rufes zu erfreuesl 
hat, beschloss ich, einige Zeit zu Aläban und Pajaconibo zuzubringei^l 
beides Oerter, welche in gesundheitlicher Hinficht nichts zu wünschejj 
; übrig lassen. Dessbalb verliess ich, meine Schritte zurücklenken*!,'« 
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^•Vieb ein paar Tage zu Tandjong-ampalo und 

- durch das Thal von Bua und Lintau 

:lfän an. Von hier aus besuchte ich Paja- 

abwechselnd an beiden Orten bis zum lo. 

Jben etwas genauer an. 

iliiuptplatz des Diftricts Kotä-ampat und der Sitz 

:j. liegt auf dem rechten Ufer des Sinämang auf dem 

- breite Hochthal der Limapulu-kotä in das schmale 

■ iii lUia verläuft. Der Boden ifl hin und wieder hügelig 

unählig südwärts ab. Die Bergketten, welche das Thal 

i weftlich umschliessen, haben durchgchends eine Hohe von 

. Fuss überm Meere; sie werden noch um 2600 Fuss von dem 

'.inem seit langer Zeit erloschenen Vulkan, überragt, 

l'.s i(l dies ein herrlicher Berg, der im Weflen der Niederlassung 
iileigt, von wo aus der bei der letzten Eruption tief gespaltene Gipfel 
ii.h am Schönflen zeigt. 

Von ihm aus zweigt das Thal ab, dessen Boden aus Kalk und 
Sandflein befleht, und flrichweise mit aus der Spalte hervorgequollenem 
Sand bedeckt ifl. Die weftliche Kette in süd-süd-öfllicher Richtung 
befteht zum grossen Theil aus Trachyt, verschiedenen Conglomeraten 
und Urkalk. In der Nähe des Dorfes Bua-pandjang wird schöner, 
röthlich-weisser Marmor gebrochen, aus dem man in der ganzen Um- 
gegend durch Verbrennung Kalk gewinnt. 

Die öflliche Kette, deren Kamm vielfaltig ausgezackt und zer- 
klüftet ifl, befleht beinahe gänzlich aus Uebergangskalk. In der Nähe 
des Dorfes Gadui liegen klippige Kalkhügel, worin Grotten angetroffen 
werden, in welchen man Salpeter zur Bereitung von Schiesspulver 
sammelt. Sie werden von Segelschwalben (Cypselus) bewohnt. Nach 
der Aussage der Bewohner soll eine dieser Grotten, die Bergkette 
durchschneidend, in Tana-dntar ausmünden. 

Die Beamtenwohnung liegt 2000 Fuss überm Meere. Die Tages- 
und Nachttemperatur schwankt zwischen 65 und So^ F. 

Die Sohle des schönen Thaies ifl mit Reis- und Grasfeldern be- 
deckt; Waldwuchs gewahrt man nur am Gebirge. 

Der Diilrikt wird durch die vier Dörfer; Aläban, Ampjllo, Gfidui 
und Taböäntinggi gebildet. In früheren Jahren gehörte er zu der 
L. Kota und bildete mit Lintau und Bua den Hauptplatz der Padrie- 
HexTSchaft Der inländische Regent wohnt gegenwärtig in Aläban. 



löfle fich vom Berge los und trieb nun nordweflwärts weg. Im Norden 
erblickt man den Sägo mit seinem tief gefurchten Gehänge. 

Der Weg läuft mm so jäh bergab, dass ich filr gerathen 
hielt, mein Pferd am Zügel hinunter zn geleiten. Beim Hinabfleigen 
fleht man rothen und gelben Sandflein, letzteren von Augitkryflallen 
durchsetzt. Mehr nach unten wird derselbe weicher, nimmt eine 
grüne und hin und wieder durch Eisenoxyd rothe Färbung an und 
wird von einem Streifen Braun eisen (lein durchzogen, worin Mergel- 
flücke «ingebacken find. Am Fusa der Bergkette tritt wieder Tra- 
chyt auf. 

Unten angekommen setzte ich mich wieder zv Pferd, und nun 
gings im scharfen Ritt nach Fort van Jer Capellen, wo ich spät am 
Nachmittag anlangte. 

Im Jahre 1823 war der Pass der Schauplatz eines blutigen 
Kampfes, worin fich ein Häuflein, braver Truppen unter ihrem tapferen 
Führer tmvergängliche Lorbeeren erwarb. Und, war auch cler Aus- 
gang des Kampfes ein ungüntliger, so fleht der Name Marapalm 
dessen ungeachtet in unauswisch baren Zügen in den CieschichtsroHen 
der Heldenthaten der braven niederländisch-indischen Armee ver- 
zeichnet. Ich will diese Episode nach der Schilderung des vorer- 
wähnten Oberflen Lange hier ein flechten. 

Kurz nach der Uebernahme der Weflkülle Sumätra's von Eng- 
land im Jahre 181 8, nachdem es fich 181 1 der holländisch-oftindi- 
schen Kolonien bemächtig hatte, entbrannte zwischen der indischen 
Regierung einer- und der Sekte der Padries (Wechabiten) andererseits, 
ein Vernichtungskampf, der eril im Jahre 1839 mit der gänzlichen 
Niederwerfung der Letzteren seinen Abschluss fand. Im Jahre 1823, 
worin fich der zu beschreibende Kampf zutrug, waren die Padries im 
Befitz des grössten Theils der Pädanger Oberländer und hatten ihre 
Hauptmacht in den Diflrikten Bua und Lintau concentrirt. Oberfl 
RaafT beschloss, den Stier bei den Hörnern zu fassen, indem er fie 
gerade dort angreifen wollte. Raaff war der damalige Chef der Re- 
gierung und Truppen CO mm andant auf der Weflküile, ein junger Mann 
von i6 Jahren, ein tapferer Soldat, ein edler Mensch und von all- 
gemeiner Beliebtlieit Mit 26 Officteren und 621 Mannschaften, 
welche zwei Sechspfilnder, vier Dreipfünder und zwei Haubitzen mit 
fich führten, und begleitet waren von laooo malayschen HülfslrUppen, 
rückte Raaff am 13. April nach dem Marapalm auf, um den Zugang 
nach Lintau zu forciren. Vor den Pass gekommen, nahmen die 
Truppen Stellimg und eröffneten sogleich die Feindseligkeiten, weiche 



HAer bis mm 1 7. keinen nennenswerthen Erfolg hallen. Der Zugang 
Kiiilii Pass war gut befefljgl und wurde durch einen UbennSchtigen 
■Fenid hartnäckig vertheidigl. Dazu kam, dass auf eine kräftige Mit- 

■ '^nricung der malayschen Hülfstruppen wenig gerechnet werden konnte. 
IjAusserdeni halte der Regen, welcher seit zwei Tagen gefallen war, 
Bden Boden dermassen durchweicht, dass die in ihrem temporären Bi- 

■ Tonac allen Unbilden der Witterung blosgeftellten Truppen die Ope- 
^ntionen nur mit der grössten Schwierigkeit ausführen konnten. Alle 
^Hiese Umftiinde in Erwägung nehmend, bcschloss Raaff, am folgenden 
Bpage den Rückzug anzutreten. Demzufolge erhielt Lieutenant van 
■Seen am Morgen tles 1 7. April den Befehl, einen der auf einem vor- 
^neschobenen Punkt in Batterie flehenden Dreipfunder zurückzubringen, 
Bvozu ihm ausser der 35 Mann flarken Wache des Geschützes ein 
^Betachement von 39 Marinesoldalen und 100 Mann malayschc HUIfs- 
^unppen Kur Verfügung geilellt wurden. Der Tag war noch nicht an- 
K^brochen, als schon mit der Ausführung des Befehls begonnen ward. 

Doch kaum waren die Räder gehemmt ^ das Geschütz Hand auf 
ebem Hügel, Bonio genannt — und die Prolonge ausgelegt, so kamen 
auch schon die Padries unter wildem (^schrei hervorgeftürzt, um 
das A\'egbringen zu verhindern. Das Feuer unserer Tiraülcure, 
sowie einige gutgeworfene Granaten reichten jedoch hin, um fie zu- 
rückzutreiben und die Kanone wurde nun glücklich herunter auf den 
Weg gebracht. Kaum war dies jedoch geschehen, so flürraten die 
Padries aufs Neue und diesmal in übermächtiger Zahl auf das De- 
tachement los und nöthigten es zum Rückzug, welcher übrigens in 
voller Ortbiung bewerkflelligt wurde. Unmittelbar darauf wurden die 
beiden Haubitzen, die ebenfalls auf einem nahe liegenden Hügel in 
Batterie ftanden, zurückgebracht. Dasselbe Mannüver sollte auch mit 
den auf dem rechten Flügel der Kolonne aufgellellten Geschützen tlatt- 
bilden; aber kaum hatte man den Anfang gemacht, als der Feind 
einen heftigen Ausfall auch nach dieser Seite unternahm. Durch 
unser Feuer wurde er mit Nachdruck zurückgewiesen. Doch die Pro- 
longen waren eben ausgelegt, als er den Ausfall mit verdoppelter Wuih 
wiederholte- Auch zum zweiten und dritten Male glückte es den 
Unsrigen, den F'eind zurückzutreiben; als aber die Padries zum vierten 
Haie mit immer wachsendem Ungetlüm auf unsere Truppen, die ihre 
I Patronen grösslcntheils verschossscn hatten, losftürralen, kam es zum 
^Sudgcmenge. wobei die Unsrigen schliesslich der Uebermacht weichen 
WtaA die Geschütze in feindlichen Händen lassen musslen. Durch 
Btescn Erfolg angefeuert, warfen fich nun die Padries von allen Seiten 



auf die Kolonne, welche auch im erflen Augenblick mit Zurücklassungtll 
beider Haubitzen und Dreipfiinder vor dem übermächtigen Angriff z 
rückwich. Die Geschütze wären ohne Zweifel verloren gewesen, hätte.<4 
fich nicht der helrtenmilthige Raaff selbft, den Säbel in der Fallt 
mit Todesverachtung auf den Feind geworfen. Entflammt durch i 
Beispiel ihres tapferen Führers flürzte nun eine handvoll Ofßci 
nach, bahnten fich unter dem Rufe: »Es lebe der König!» einen Wia 
durch den Feind und degagirten die Geschütte. Auch die übrig« 
Truppen sammelten fich nun wieder, eroberten das verlorene Terti 
und gaben so den Artilleriden Zeit mm Ausführen der rückgängigt 
Bewegimg. Gleich darauf trat die ganze Colonne den Rückzug iib< 
Andälas nach Paggar-rujung an, wo fie am i8. eintraf, ohne weite 
vdra Feinde behelligt worden zu sein. Unser Verlud betrug an Todts 
21 Mann, an Verwundeten 137, worunter 10 Officiere; derjenige dd 
Feindes soll ein sehr beträchtlicher gewesen sein. 

Zwölf Monate spater, am 17. April 1824, dem Jahrestage dies 
ruhmwürdigen Kampfes, darb der edle Raaff zu Pädang in Folge eiaa 
heftigen Fieberanfalls. Als Zeichen von Achtung und Verehrung t 
richteten die Bewohner der Stadt auf seinem Grabe am SeellraaAj| 
ein Denkmal, das weithin von der See aus fichtbar ifl. Dai 
hohl und birgt in seinem Innern RaafTs Hut, Uniformsrock und Sab« 
Dort schläft der jugendliche Held jenen Schlaf, den selhfl die imatlf 
hörlich gegen die Küfle tobende Brandung nicht zu flören vermag. • 

Den 14, Juli machte ich einen Ausflug nach dem gros 
Stündchen vom Fort van der Capelien entfernten Kampong PaggacfiJ 
rujung. Derselbe liegt auf dem linken Ufer des Sello an der Slld-'f 
ollseite des Batit-sangkar und war vordem die Refidenz der mächtigesJ 
Beherrscher des Reiches von Menang-kftbäu, In den 30™ Jahre 
wurde der letzte Furil aus diesem alten Geschlecht wegen Hochv^-r 
raths gefangen genommen und als Staatsgefangener nach Batavia ge^g 
bracht, wo er vor mehreren Jahren geflorben i(L Die Gefangennahm 
fand unter nachfolgenden Umllanden (latt: 

Der Jang-di-Pertuan, — so ifl des Fürllen Titel — , hatte fiel 
schon während der letzten Hälfte des Jahres 1S32 in eine Verschwi 
nmg gegen die Regierung eingelassen. Nun war am 3. Januar 1833^ 
in den Oberländern ein viel verzweigter .\ufl\and ausgebrochen, 
es war zu erwarten, dass der Füril mit jedem Augenblick 
Maske abwerfen werde. Er musste desshalb so schnell als möglic 
unschädlich gemacht werden. Der Jang-di-Pertuan hatte dem da^ 
maligen Regt erungsc lief auf der Wedküfte von Sumatra, Oberd Elout,t^ 



Icher (ich gerade zti Fort vao ilcr Capellen befaiitl, für den 3. Mai 
'■»einen Besuch angesagt, und es wurde beschlossen, von dieser Ge- 
legenheit Gebrauch zu machen, um fich seiner Person zu verfichern. 
Dazu wunlen folgende Massregeln getroffen. 

Es war bei dergleichen Besuchen üblich, dass der Jang-di-Pertuan 

[iBBser einem zahlreichen Gefolge von Unterhäuptlingeo in Begleitung 

r bewaffneten Eskorte erschien und also über kräftige Vertheidi- 

ingsmittel verfügen konnte, welche in Rechnung gebracht werden 

rnnssten. Desshalb wurde die Refidenzwache dadurch verdoppelt, 

tldass man zur Ablösungszeit, Morgens früh 7 Uhr, die alte Wache 

l:i)ait der neuen im Wachtloka! confignirte. Auch die übrigen Truppen 

p«rhiclten Befehl, für alle Eventualitäten iu der Kaserne bereit zu sein, 

da täglich auf dem Glacis des Forts Exercitien (lattfanden, 

ichte man von diesem Umfland Gebrauch, um, ohne dass solches 

Aufsehen erregte, ein bewaffnetes Detachement zur Hand zu haben. 

bSpitän de Stürler erhielt den Befehl, mit seiner Compagnie Europäer, 

fwie gewöhnlich, aber diesmal mit scharf geladenen Gewehren zu 

»CTcieren, wobei ein Signal verabredet wurde, auf das hin die Com- 

bp^^ie vor dem Hause, worin die Zusammenkunft llattfand, Aufilellung 

Khmen mussle. Um die Audienz feierlicher zu machen und zugleich 

lach im gegebenen Augenblick über mehr Kräfte verfügen zu können, 

irden mehrere Officiere beordert, dabei gegenwärtig zu sein, tmd 

ptwar, wie gewöhnlich, mit ihren Seitengewehren versehen. Zwei bc- 

raffnete Polizeidiener befanden fich in einem der hinteren Gemächer 

s Hauses. 

a, Mai Morgens gegen g Uhr erschien der Jang-di-Pertuan 

sm Gefolge vor des Oberften Wohnung, wurde durch den- 

■ selben, welcher, als in seiner eigenen Wohnung befindlich, keine Waffen 

trtig, empfangen und in einen Saal geführt, dessen ThUren und Fenfter 

auf den Exercierplatz gingen und offen (landen. Oberil Elout setzte 

fich an das von der Thür am weiteften entfernte Ende eines langen 

J Tisches und liess den Fürllen rechts neben fich Platz nehmen. Die 

I JHäupüinge Sassen an den beiden langen Seiten des Tisches, während sich 

[der Reft des Gefolges, sowie die eingeladenen Officiere in der Ve- 

rtsnda aufhielten. Die mit Feuergewehren bewaffnete 50 Mann (larkc 

lEskorle (lellte fich vor dem Hause auf. 

Nachdem die gebräuchlichen Höflichkeitsformen ausgetauscht und 

Jemige Zeit über gleichgültige Sachen gesprochen worden war, über- 

(eichte- Elout einem zur Rechten des Jang-di-Pertuan fitzenden Unter- 

luptling eine Schrift zum Vorlesen, welche einen Aufruf des Jang- 



7. Bestoigung des Vulkaas Talang oder SulaBsia. 
(27. Afai 6ts S. Juni IS54.) 



Gemäss einer Verabredung mit zwei zu Sölok (lationirten Freun- 
den, die mit mir den Vulkan Talang zu befleigen beabfichtigten, 
reifte ich am ^t. von Pädang ab und kam am folgenden Tage auf 
erft genanntem Platze an. Nachdem wir die nöthigen Vorkehrungen 
getroffen, verliessen wir am 2. Juni za Pferd Sölok, dem in süd-süd- 
ölUicher Richtung laufenden Etappenweg folgend, und passirten gegen 
9 Uhr den Kampong Muara-pannas über ein langsam ansteigendes 
Terrain, das [heilweise wüft lag, theilweise in nasse Reisfelder umge- 
schaffen war. Gegen '/j 10 kamen wir nach Köta-Arau, einem der 
blühendden Dörfer des Diilriktes, welches ohngefähr 400' höher liegt 
wie Sölok. Das Thermometer zeigte 72" F. Eine Viertelftunde wei- 
ter gelangten wir an eine tiefe Schlucht, wo wir genöthigt waren, den 
Satte! zu verlassen und das Pferd am Zügel hinabiufiihren. Ueber 
eine lose Bambusbrücke passirten wir hierauf den auf dem Boden 
einer Schlucht (Irömenden Bacli, klommen den jenseitigen, ziemlich 
fteilen Abhang hinan und folgten wieder dem Wege, der fich dicht 
am Rande eines fteilen Abhangs hinzieht. Gerolle von Trachyt und 
Kalk überdeckt denselben. 

Gegen i Uhr Nachmittags kamen wir auf dem Etappenpoften 
Bukit-silie an und bezogen daselbft das Passanten haus, um darin tn 
übernachten und von dort aus in iler Frühe des folgenden Morgens 
die Befteigung des Berges au sm führen. Es war erft kürzlich errichtet 
worden, liegt eine Viertelftunde vom Dorfe Bütu-bedjandjang, ohnge- 
fahr 400' höher wie Sölok, immittelbar am Fusse des im Weften lie- 
genden Feuerbergs, Eine halbe Stunde nordweftlich von genanntem 
Dorfe entspringen dem Boden mehrere warme, alkalinische Beftand- 
theile enthaltende Quellen, von denen die Eingeborenen bei vielerlei 
Krankheiten, namentlich bei Hautausschlagen Gebrauch machen. 

Gefolgt von mehreren Kulies, welche Proviant, Holz und Wasser 
trugen, brachen wir am folgenden Morgen lange vor Sonnenaufgang 
zu Pferd auf, musslen jedoch bald wegen allzu schroffer Steigung des 
Bodens die Thierc zurücklassen. Nachdem wir einige hundert Fuss 
geftiegen waren, durchschritten wir eine Waldpaicelle, worin nament- 
lich Sapotaceen, Rubiaceen, Anoraceen, Compofiten und verschiedene 
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liegt ein anderer Stein von 7' Länge und 2\V Breite, worin vier 
Doppelreihen runder Gruben in der Ordnung des bekannten Tjonka- 
Spiels gehauen find. Eine Bildsäule, welche früher hinter der Fürflen- 
wohnung stand und durch die fanatischen Padries in den 2 cor Jahren arg 
beschädigt wurde, befindet fich gegenwärtig im Garten der Assiflent- 
Refulentenwohnung zu Fort van der Capellen, Kopf und Arme fehlen 
leider der Figur, welche wahrscheinlich einen auf einer Lotosblume 
fitzenden Budha vorflellt; fie i(l wenig unter Lebensgrösse. 

Der 16. Juli wurde zu einem Ausflug nach der Stelle benutzt, 
wo einfl das Fort Tandjong-alam fich befand. Dasselbe lag ein paar 
Stunden in nordwefllicher Richtung von Fort van der Capellen, zur 
rechten Seite des nach Fort de Kock führenden Weges, auf einer 
Erhöhung, am Rande des Plateaus von Tana-dätar, welches hier 
mehrere hundert Fuss tief ziemlich jäh zur Thalfläche der Limapulu 
abflürzt. Man geniesst von hier aus einen wunderherrlichen Anblick 
über diese reizende Landschaft, worüber das Auge aus der Vogel- 
perspective hinschweift. 

. In Dienftangelegenheiten begab ich mich den 20. auf demselben 
Wege über Basse nach Fort de Kock und kehrte den 4. Augufl wie- 
der nach Fort van der Capellen zurück, um am folgenden Tage von 
da aus über Pädang-pandjang die Reise nach Padang anzutreten, wo 
ich am 9. wieder eintraf. 



Im April 1854 wurde ich von der Regierung mit der Untersu- 
chung des Terrains zwischen Padang und der XIII. Kota betraut, 
wobei man die Herflellung einer bequemeren Verbindung im Auge 
hatte, als diejenige längs dem oben beschriebenen Weg über Brakian 
war. Zu dem Zwecke reifte ich den 19. April von Padang aus über 
Padang-pandjang und Singkara nach Solok, dem Anfangspunkt meiner 
Untersuchungen, welche mich während 8 Tagen an die Schluchten 
des Barissan- Gebirges gefesselt hielten. Den 10. war ich wieder in 
Padang zurück. 

Da während der Excurfion nichts Besonderes vorfiel und dieselbe 
eine für meine Leser weniger interessante technische Richtung hatte, 
so möge eine blose Erwähnung hier genügen. 



liem !in^ entgu gengesetzten Ende des Fcliics erblickten wir die Oeff- 
nung eines allen Kraters von imgerähr 80' Dnrchmesser, dessen 
Wände zu einer Tiefe von vielleicht 300' loihrecht, theilweise auch 
liberhängend abflürzen. Wegen der losen Beschaffenheit dieser Wände, 
die abwechselnd aus Lagen zersetzter Lava, vulkniiiscbem Sand nnd 
Asche beHehen, wäre es Tollkühnheit gewesen, fich vom Kraterfeld 
aus dein Rande zu nihem, um einen freien Einblick in den Krater 
zu gewinnen. Dies gelang uns erÜ, nachdem wir, nicht ohne Gefahr, 
die linke, am Rande der Oeffnung liegende Bergwand bis zu deren 
halber Höhe erfliegen hatten, von welcher aus das Auge den Grauen 
erweckenden Abgrund in seiner ganzen Ausdehnung übersah. Un- 
heimlich, eine Stätte des Tortes lag er zu unseren Füssen, keine Spur, 
von noch thätigen vulkanischen Kräften mehr zeigend. Der Hang, 
auf dem wir Fuss fassten, und der, durch eine Augentauschung fich 
uns als senkrecht über dem Abgrund schwebend darilellte, i(l von 
gleicher Beschaffenheit wie die Kraterwände. 

Nachdem wir unsere Wissbegierde befriedigt, beeilten wir uns, 
den gefährlichen Standort zu verlassen und richteten unsere Schritte 
nach einer länglichen, am jenseitigen Rande der Krateröffnung fich 
ausdehnenden, etwa 100' tiefer liegenden Fliehe, worin Ach der thätige 
Krater befindet. Gegen Süden wird fie begrenzt durch einen ziem- 
lich (teilen, zu unabsehbarer Tiefe abftürzenden Hang, welcher an 
seinem oberen Theile Spalten zeigt, woraus Dämpfe auffteigen. Nach 
WeRen bildet eine nicht sehr hohe (leile Wand die Einfassung, an 
deren Fuss ein kleiner, schwefliges Wasser enthaltender See liegt. 
Auch hier ift der Boden mit Lapilli bedeckt. Ein ziemlich (larker 
Wind, welcher die weisse, schwefligsaure Dampfwolke, die aus dem 
Krater flieg, in der uns entgegengesetzten Richtung wegtrieb, erlaubte 
eine Annäherung zu demselben. Soweit wir wahrzunehmen im Stande 
waren, gab es damals ihrer fiinf, von denen der grösste einige Fuss 
im Durchmesser halten mochte. Unter heftigem, zuweilen von dumpfen 
Rollen begleitetem Zischen wirbelten die mit Kraft ausgeflossenen 
Dämpfe empor, fich in geringer Höhe zu einer compakten Wolke zu- 
sammenballend. Dass einige frühere Beobachter ausser dem Qualm 
von Lavawolken (sie!) auch Flammen haben hervorfteigen sehen wollen 
(fiehe T. v. N. Indie, 7. Jahrgang, Theil L pag. 103), halte ich ge- 
radezu für unwahr. Die Oeffmingen selbft fmd mit Brocken von 
rebflem Schwefel eingefasst, und auch der warme, an den Krateröff- 
nungen selbft, heisse Boden zeigt einen Ueberzug von sublimirtera 
Schwefel. Ein flarker Schwefelgeruch afficirte die Nase und crzeu( 



igu^_ 



1 (lechendea Schmerz in den Athmungsorg^men. Während wir 

» aus geringer Eotferaung diese WerkAätte geheimnissvoller Natur- 

; anschauten, schwebten wir einen Augenblick lang in äusserller 

t 'Lebensgefahr. Ein von der uns gegenüberliegenden Seite kommender 

ürindfloss jagte nämlich die Dampfwolke plötzlich nach unserer Seite 

iass wir in wenigen Sekunden gänzlich davon eingehüllt 

ftaren. Unsere Augen waren geblendet, Athmungsbesch werden, ilarker 

iflen lind heftiger Schmerz in der Lunge trat ein, und ficher wären 




Gipfel des Vulcans Talang im Jahre 1854. 



r dem Tode durch Erftickung erlegen, wenn nicht noch zur rechten 
KZeit der herrschende Wind wieder die Oberhand bekommen, und die 
■.Dampfwolke ebenso rasch, wie fie gekommen, von uns weggeblassen 
^'bätte. Dass wir nun in der grössten Eile die gefahrliche Nachbar- 
[, Bchait verliessen, bedarf keiner weiteren Em'ähnimg. 

Wir begaben uns hierauf nach dem kleinen Kratersee. Er liegt 

I ^etwas liefer als die Krateröffoiingen, am Fusse eines etwa 400' hohen 

l^mmes, ao' unter der oberen Kante der (leilen Wände, die ihn 

innngen, und füllt ein ovales Becken von 460' im Umkreis. Sein 

DTuser iil in kochendem Zu£land, an den ruhigeren Stellen graulich 

, da, wo es in iUrker Evolution iil, hochgelb von Farbe. Wenig 

merkbare, (lark schwefelwasserftoffhaltige Däm|)fe ilcigcn daraus 



hervor. Aus mehreren Oeffnungen der felfigen Umfassungsmauer 
werden Dämpfe ausgeftossen , die denjenigen, welche den Krateröff- 
nungen entileigen, ganz ähnlich find. 

Wir hatten nun alles dasjenige befichtigt, was der Gipfel merk- 
würdiges darbietet, und konnten nun unsere Blicke nach aussen 
richten. Doch leider war da nur wenig zw sehen. Noch che wir 
den Eingang der i\im Kraterfelde führenden Schlucht erreichten, hatte 
der Gipfel eine Nebelkappe aufgesetzt, welche fich mehr und mehr 
senkte und jede Fernficht vereitelte. Nur zuweilen erblickte man auf, 
Augenblicke durch einen Riss in der Woikenhtille bald hier, bald da>| 
ein Stück grünes Land, den glänzenden Spiegel eines Sees, oder eine' 
Bergspitze. Erftarrt von dem kalten Nordweflwind, das Fahrenheit'sche 
Thermometer zeigte 49" —, machten wir uns gegen a UhrNachmit-' 
tags auf den Rückweg, wobei es viel rascher ging, wie bei der B&- 
(leigung, da wir mehrere male Hänge von 100, und 200' in halblic- 
gender Stellung pfeilschnell hinabrutschten. Am Fuss des Berges er- 
warteten uns die Pferde und so ritten wir im Schritt nach Bukit-Sili 
zurück, woselbfl wir, in hohem Grade ermüdet, gegen '/5Ö Uhr an- 
langten. 

Ausgenommen einige Dipteren, welche die Ericeen an der oberen 
Vegetationsgrenze umschwirrten, machte fich kein thierisches Leben 
auf dem Gipfel des Berges bemerkbar. In dem Waldgürtel am un- 
teren Theile hörte ich einen Anggang (Buceros) (Ireichen, sowie das 
dumpfe Ruksen von Rau-raus (Carpophaga Capellei). 

Die auf Seite 97 befindliche Abbildung Hellt den Gipfel des 
Berges vom Ausgang der Schlucht, mit dem Kralerfeid und dem alten 
Krater vor, hinter welchem die aus den wirkenden Krateröffnungen 
ai!fl\eigende Dampfsäule erblickt wird. Am 4. Juni kehrten wir nach 
Sölok zurück, woselbfl. ich bis zum 7. blieb, um am folgenden Tage 
die Rückreise nach Fädang längs dem neuen Weg über Braldan 
anzutreten. 



I 

I 



Ehe wir Sumatra verlassen, um uns auf der längs seiner Weft- 
küfte liegenden Inselkette umzusehen, mögen am Schluss dieser Ab- 
theilung noch einige Worte folgen über die Namen, unter denen die 
Insel bekannt war und i(t 

Dass man die Namen Taprobane und Ophir fälschlich auf Su- 1 
mälra bezogen, kann als bekannt vorausgesetzt werden. Unter Trf- J 
probiine verflamkn die alten Geographen Ceylon, unter Ophir die I 
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lalbinseln Malakka. Beide Namen niüssL'n danim bei Seite gelegt 
erden, ebenso wie die arabischen Namen Ramni und Kelat, deren 
Lässigkeit wenn nicht unmöglich, doch zum Mindellen zweifelhaft 
ischeint. Katun weniger zweifelhaft fmd die Namen Sumah, Sobarma 
nd Tansur, welch letzteren man bei Marco-Polo findet. Der Name 
Sumütra oder Samäira kommt zuerfl bei dem arabischen Reisenden 
jen-Bathuta (1335), jedoch nur als Name einer Stadt vor. Die Insel 
Klbfl. nennt er Djäwa, eine Benennung, die damals noch verschie- 
1 Inseln gegeben wurde. Zu Anfang des 16. Jahrhunderts wurde 
Ider Name Sumatra in Europa bekannt; man schrieb jedoch Sumoltra, 
■ "Sjamlttra, Somötra, Samandra, Samotra und Samatra. 

In den Schriften der Malayen, worin kein einziger der vorflehen- 
den Namen fiir die Lisel gefunden wird, heisst fie lodälas oder An- 
dilas und Pettja. Die Chinesen endlich, deren Handelsverbindungen 
mit Sumatra vom Anfang des 15- Jahrhunderts datiren, nannten die 
Insel bald San-fu-tsi, bald San-fu-tjai, bald wieder Säm-bo-tjai; 
. ^läter nahmen fie die europäische Benennung an, die fie aber, da die 
f Chinesen bekanntlich den Buchflaben «rn nicht aussprechen können, 
L in Suma-tala verfliimmelten, während die Japaner Somodära sagen. 



Die Säugethiere und Vögel des Landes, 
Säugethiere. 

Mit Ausnahme der Grasflächen von Pädang-Lawas, der Hoch- 
L ^lateaus von Silantom und Tobä. sowie der Urwälder, welche die 
I Schroffen Gebirgshänge umdämmern, ftösst man überall auf ein rei- 
^^^es Thierleben, sowol was die Zahl der Arten, als auch die Menge 
I der Individuen dieser letzteren betrifl"t. Keinen geringen Bruchtheil 
I dieses animalischen Reichthums liefern die Säugethiere, von welchen 
I wir jedoch hier, sowie auch bei Beschreibung der später von mir b&- 
rciften Oertlichkeitcn nur die hauptsächlichften Formen erwähnen 
) werden. 

Zu bemerken ift, dass die beigefügten inländischen Namen die- 
jenigen fmd, womit die Malayen das Thier liezeichnen. 

Unter den Affen nennen wir zuerfl den Orang-Utan (nicht Orang- 
ilVtang, wie man noch immer in verschiedenen Werken falschlich gc- 
(ehriebcn findet). Er wird nur in den flachen, sumpfigen Kuftenwa!- 
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dem angetroffen, welche nördlich von TSpfinöli das Land bis Singkel 
überziehen und ihrer Unzugänglichkeit wegen nur selten von einem 
menschlichen Fusse betreten werden. Die beiden einzigen Exemplare, 
die mir zu Geficht kamen, waren noch nicht voUkommen ausgewach- 
sen; durch ihre flarke, ins Fuchsrothe spielende Färbung wichen tie 
auffallend von ihrem Vetter auf Bomöo ab. Die Küftenbewohner 
nennen das Thier Mawas. 

Unter den Langarm-Affen (Hylobates) find es H. syndactylus 
(Amang, gewöhnlich Siamang geschrieben; die erde Sylbe ill abei 
nur der Artikel) und H. agilis (Ungko), welche die Gebirgswälder 
bis zu 3000' Höhe bewohnen, wo fie fich an den Berghängen hoch 
in den Baumkronen aufhalten, nur selten auf den Boden herabkommen. 
Bei dem geringllen Zeichen von Gefahr eilen fie in vo gelschneller 
Flucht bergabwärts, um in wenigen Augenblicken im Dunkel der 
Thaler zu verschwinden. In den Wäldern, welche Töbing zum Theil 
einschliessen , ebenso nie am Barissan-Gebirge ifl namentlich der 
Amang nicht selten. 

Von Schlank-Affen (Semnopithecus) find es die Arten S. cristatus 
und melalophus {Simpej), die vorzugsweise angetroffen werden, erfl- 
genannter mehr Bewohner des Waldes als der Ebene, letzterer zieht 
die Gebirgs Waldungen vor. 

Nennen wir nun noch den Kärüu (Cercopithecus cynomolgus) 
und Bru (Inuus nemestrinus) , so haben wir alle beobachteten Affen- 
arten, von denen der Käräu am häufigilen vorkommt, sowohl an der 
Kilfte, wie hoch im Gebirge. 

Von Halb-Affen beobachtete ich nur Stenops tardigradus (Pucan) 
zu Pertibi und Töbing und Galeopithecus variegatus {Kubin). Der 
Pucan bewohnt die Wälder, schläft über Tag in Baumhöhlen verfteckt, 
wacht mit Sonnenuntergang auf und durchkriecht nun die ganze Nacht 
hindurch geräuschlos und langsam die Baumäfte nach Nahrung, die 
in Blättern und Früchten belleht, wobei aber auch Vogeleier und 
Junge nicht verschmäht werden. Stört man das sehr bissige Thier in 
seinem Schlaf und (teilt es an (larkes Licht, so werden die Augen 
wässerig, die Augenlider bewegen fich krampfartig, und die Pupille, 
welche bei Nacht beinahe die ganze Breite des Auges einnimmt, zieht 
fich zu einer schmalen Ritze zusammen. Das Thier hat ein ausser- 
ordentlich zähes Leben und spielt in den abergläubischen Legenden 
der Battas eine grosse Rolle. 

So häufig der Pucan ifi, dello seltener scheint der Kubin zu 
sein, den ich nur ein einziges mal zu beobachten Gelegenheit hatte, 
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■te er in der D^immening einem papierenen Drachen gleich rwischen 
den Stämmen in der Luft herumschweble. Sein schauerliches, dem 
ängAlichen Stöhnen und Wimmern eines Kindes nicht unähnliches 
Geschrei schallt in unangenehmer Weise durch die Wildniss. 

Ob Tarsius spectnim im Lande vorkommt, ill mir unbekannt; 
ich wenigftens habe kein Elxemplar gesehen. 

Fledermäuse werden zwar überall angetroffen, doch find die 

h fiHchlfrcssenden Arten in den Waldregionen am zahlreichften zu fin- 

Als hervorragendes Mitglied der Familie erwähnen wir das 

«long (Pteropus), eins der gemeinflen Thiere, sowohl an der Küftc, 

; auch im Itmem. Er lebt gesellschaftlich, oft in grossen Trupps, 

B'iaid (ieht mit Sonnenuntergang von seinem Ruheplatz oft weit wald- 

twiitä seinem Fuiterort zu. So zog während meines Aufenthaltes 

I LOmut (September 1840) allabendlich eine Schaar dieser Thiere 

k ziemlicher Höhe über die kleine Feile hin, von Nordweft nach 

SQdod ftreichend und vor Sonnenaufgang in entgegengesetzter Rich- 

[ nach der Insel Masallar zurückkehrend; dort war ihr Ruheplati. 

Kttb ich auf ein ausnahmsweise ziemlich niedrig fliegendes Weibchen 

lü&en Schiiss lölle, fiel ein an dessen Zitzen hangendes Junge aus der 

: henmter; doch ehe dasselbe noch den Boden erreichte, hatte 

die Motter, welche ihm blitzschnell nachgeflürzl war, mit den 

men gepackt, erhob fich in die Luft und eilte mit dem geretteten 

■9Qetnea davon. 

Unter den Raubthieren (Camivores), welche wir antrafen, spielt 
r Königstiger (Harimau) wohl die grösste Rolle, namentlich in den 
ftwächer bewohnten Gegenden von Pädang-Lawas und den I'ädanger 
jerländem, wo niedriges Strauchwerk und dicht zu sam menge wachaencH 
rtlpp oder Waldland mit grossen Grasfeldern abwechselt- Die 
Ichfle Umgebung der Redoute zu Pertibi wurde namentlich durch 
esen gefährlichen Nachbar so unficher gemacht, dass Niemand es 
wagte, von Sonnenuntergang an bis zum Anbruch des Tages 
nie schlitzende Wohnung zu verlassen, wesshalb denn auch regelmässig 
Biige Minuten nach 6 Uhr der F.ingang tum Fort geschlossen wurde, 
bmal trug es fich während meines dortigen Aufenthaltes am hellen 
, dass ein auf dem vom Fort Übei den Markt nach dem 
lOrfe Pertibi führenden Weg arglos dahinwandelnder Eingeborener 
I einer solchen Beftie angesprungen und ins Dickicht geschleppt 
Der Ueberfall geschah so gänzlich unerwartet, dass es Rlr 
! in der Nähe befindlichen Personen nicht möglich war, dem Un- 
Icklichcn zu Hiilfe zu eilen, dessen erbärmlicher Schniericnsruf 



schweifenden männlichen Thieren, welche nach heftigen Kämpfen 
mit ihresgleichen um der Minne Glück betrogen, von der Herde 
weggejagt wurden. In zügelloser Wuth uraherrennend, fallen fie jedes 
lebende Wesen an, das ihnen in den Weg tritt, und wehe dem Reisen- 
den, der einem solchen Elephantcn begegnet. Unter den Bewohnern 
des Landes trifft man viele eifrige Elephantenjäger an, die aber immer 
zu Zweien dieser Jagd obliegen. Sind fie unbemerkt in die Nähe 
eines Trupps oder einer Herde gekommen, so werfen lie fich zu 
Boden und kriechen nun, auf dem Bauche liegend, das oft ziemlich 
defekte Schiessgewehr (Feiierfleinschloss) in der Hand, geräuschlos wie 
Schlangen von hinten auf das Thier zu. Bei demselben angekommen, 
richtet fich der Eine in dessen unmittelbarer Nähe geräuschlos auf 
und schiesst das Thier nieder, indem er die Mündung des Gewehres 
auf dessen Schulter gerichtet hält. Die Battas e.ssen das Fleisch und 
machen von Stosszähnen Armringe, die sehr gesucht find. 

Die Elephanten halten fich übrigens selten lange in ein und der- 
selben Gegend auf und besuchen gleich selten ein und denselben 
Weideplatz mehrere Male hintereinander. Zuweilen verlassen fie selbfl 
eine Gegend für geraume Zeit, so dass fie in einem Jahre in diesem, 
im andern Jahre .wieder in jenem Thfile des Landes angetroffen 
werden. So trieb fich früher in der Nähe der erwähnten Hindu- 
Tempelruinen, ungefähr ein Jahr vor meinem Besuch eine kleine 
Herde herum, die später daselbft nicht wieder erblickt wurde. Man 
hatte übrigens auf die Thiere Jagd gemacht, mehrere davon getödtet, 
und als ein Memento mori lagen noch zur Zeit meines Besuches 
zwei colossale Schädel unfern der Ruinen, wo fie im hohen Gra^e 
bleichten. 

Die Eingeborenen haben fich niemals die Mühe gegeben, das 
Thier zu zähmen. Dass Übrigens die Art mit der auf Ceylon leben- 
den identisch ifl, haben neuere Untersuchungen zur Genüge bewiesen. 
Das Rhinoceros [R. sumatranus, Bahdak) i(l in den Gebirgs., 
Wäldern ziemlich häufig, wird aber wegen seiner verborgenen Lebens-,, 
weise nur selten gesehen. Mir iil das Thier in freiem ZuJland nie. 
zu Gesicht gekommen, dello öfter aber bemerkte ich seine Fährte., 
Man trifft es noch in einer Höhe von öooo Fuss an. 

Der indische Tapir (Tapirus indicus; Tennu) kommt in denKüftcn- 
Wäldern ziemlich häufig vor. Wildschweine {Sus vittatus; Babi-utan) 
findet man mit Ausnahme der fl.eileren und felfigen Berggelände über- 
all vom Seeflrand an bis zum Gebirge, im Wald wie auf den Gras- 
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ebenen. In der Umgegend der Redoute zu Pertibi zeigten de fich 
besonders häufig. 

Die in unserem Gebiete lebenden Wiederkäuer endlich ^Rurai- 
nantia] find Hirsche (Cervus equinus, Mindjangan und C. ranntjac; 
Kidang), Moschusthiere (M. napu; Kanljil) und die Ziegenantilope 
(Antilope sunaatrensis; Kanibing-utan), welch letztere fich in den ein- 
samflen Gebirgswäldern in dunklen Felsschluchten oder an fteilen on- 
lügänglichen Bergbängen aufhält. 

Musste ich bei Aufzahlung der SäUgethiere in beschränktet Weise zu 
Werke zu gehen, so iil mir das bei einet Betrachtung der im erwähnten 
lebiete wohnenden Vogel, deren Artenzahl ja so unendlich viel grösser 
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Kopf des Buceros rhlnoceros. 
Junger Vogel nach dem Leben. (S. io8.) 

iift, noch dringender geboten. Wir werden uns desshalb in der nach 
folgenden Skizze nur mit denjenigen beschäftigen, die in irgend einer Art 
ihren Aufenthaltsort charakterifiren , oder durch Farbenpracht oder 
irgend eine andere Eigenschaft die Aufmerksamkeit des Laien fesseln. 
Dass in den waldbedekten Provinzen das Vogelleben (ich reicher 
entwickelt hat, wie dies in den holzarmen und kahlen Strichen der 
Fall ift, verlieht fich von selbft. Mit zu den am reichden bedachten 
Stellen gehört die ganze Umgebung von Töbing, die Wälder, welche 
den Busen von Tflpänöli umsäumen, manche Gegenden der Pädanger 
Oberländer, das Waldgebirge öfllich und die mit Busch- und Gras- 
flachen bedeckte Ebene nördlich von Pädang. Die meiden der an- 
gefiihrten Arten sah und beobachtete ich in lebendem ZuAande; von 
übrigen sah ich die Bälge. 



Spizaetus ctrratus (Ruak) Päd. Tpl, Circaetiis bacha (Alang) Päd. 
Tpl. Pandion haliaetus und Haliaetus ichthyaetus {Ridja-wali) Päd. 
Tpl. SM. 

Letzteren Vogel besass ich geraume Zeit hindurch lebend. 

Haliaetus indus (Alanglaut) Fad. Tpl. Ski., häufig an der Seeküfte. 

Falco coerulescens (Bring) Päd. P. ObL Tbg, Nisus virgatus Tpl. 
Nisus soloensis. Astur trivirgatus (Alap-alnp) Päd. P. Obl. Tbg. Mi- 
lous migrans Päd. Bubo orientalis (Djampuk) Päd. P. Obl. Tbg. 
Bubo javaensis Tbg. Scops lempeji (Pongan) Päd. P. Obl. Tbg. 
Scops tnantis Tbg. Noctua castanops Tbg. Caprimulgus afiinis 
(Babörek), sehr gemein in der Umgegend von Pertibi; sein Geschrei 
il\ demjenigen der europäischen Art «um Verwechseln ähnlich. Den- 
drochelidon Klecho (Laijang-Iaijang) Tpl. CoUocalia nidifica. Tpl., Päd. 
Eine Kolonie dieser die essbaren Nefter producJrenden Schwalben 
hatte die Höhle zum Niftplatz gewählt, weiche fich am Felsenkap Batu- 
buro, dem nördlichen Gren^punkt der Täpftnöli-Bai, befindet. Hi- 
rundo rustica. Tpl. Eurystomus orientalis. Fad. F. Obl. Eurylaimus 
nasutus. Pert. Im Leben ift die Iris des Vogels dunkel saftgrün, der 
Schnabel schön spahngrün mit orangegelbem Rand am Oberkiefer. 
Dieses Grün verändert fich nach dem Tode in Himmel-, später in 
Dunkelblau und zuletzt in CJraulichschwarz. Eurylaimus corydon P. 
Obl. Tbg. Calyptomena viridis Päd. Trogon Kondea. Päd. Tbg. 
Trogon reinwardti. Fad. Tbg. Trogon flagrans. Tbg. Akedo pileata 
(Radja-ud'ang) Fail. F. Obl. ,Tbg. Alcedo coromandeliana. Tpl. Alcedo 
chloris (K^kt). Päd. Tpl. Pert. Ski. Akedo concreta. Tpl. Alcedo 
euryzona. Tpl. Ceyx tridactyla. Tpl. Merops amictus. Päd. Tpl. 
Merops badiiis. Päd. Nectarinia mystacalis Fad. P. Obl. Nectarinia 
teniminki (Sepa putri). F. Obl. Nectarinia hasselti (Djangtong). Tpl. 
Päd. Nectarinia hypogrammica. Päd. Nectarinia pectoralis. Päd. 
'i"pl. Nectarinia lepida. Ski. Tpl. Päd., häufig auf den Kokos- 
palmen, selbft in unmittelbarer Nähe der Städte und Dörfer. Arach- 
nothera longirostris. Tbg. Päd. P. Obl. Üicaeuni cruentatum. Fad. 
P. Obl. Dicaeura cantillans. Tbg. Dicaeum sanguinolentum. Fad. 
Zosterops javantcus. Tbg. Sitta velata. Tbg. Orthotomus cu- 
cuUatus. Tbg. Prinia familiaris. Päd. Tpl. Tbg. Sylvia trivirgata. 
Fad. Tpl. Tbg. Turdus fumidus. Tbg. Turdus interpres. Tbg. 
Turdus mindanensis. F. Obl. Turdus Iristis. P. Obl, Turdus 
ochrocephalus. Pert. Turdus dispar. Päd. Tbg. Turdus nielanoce- 
phalus. P. Obl. Turdus cyaniventris. Päd. Criniger gutturaUs. Tbg. 
Phyllornis cyanopogon. Fad. Fhyllorais icterocephala. Päd. Dicni- . 



I picinUB (Sawei). P. Obl. Irenn malayensis (Urissi). Päd. Tilg. 
mus sanguiaolentus. Päd. P. Obl. Oriolus hippocrepis. Päd. Pitta 
Tpl. Pitta venusta. P. Obl. Tiraalia maculata. P. Obl. 
nialia thoracica, P. Obi, Timalia larvata. Tbg. Muscicapa soli- 
. Tbg. Muscicapa hinindinacea. Pert. Muscicapa azurea. Tbg. 
icicapa cantatrix. Tbg. Muscicapa flammea. Päd. P, Obl. Tgb- 
bipidura longicauda. Tpl. Campephaga bicolor. Tpl. Lantus su- 
ölioaus. Tbg. Pachycephaia philomela. Tbg. Garrulus histrioni- 
, Tbg. Dentrocita occipitalis. Tbg. Corvus validvis (Gagak). Ski, 
P. Obl. Eulabes javanicus Crijong). Päd. Tbg. Tpl., ift in 
bancheu Strichen sehr gemein und einer derjenigen Vögel, welche 
die menschliche Stimme am täuschendden nachahmen, also sprechen 
lernen. Die Friichle der Carica papaija fmd sein Lieblingsfutter. 
QÄurnopaflor contra, Pen. Lamprotornis cantor. Päd. Tpl. Tbg. 
HRdir allgemein verbreitet, lebt meiftens in Flügen in den Gipfeln 
Kfet Areng-Palme (Arenga sacharifera). Das Auge zeigt eine schar- 
Htaehrothe Iris'; Ploceus hyiioxantus, Pert., einer der gemeinden 
Btegel in den Graswiklnissen von Padang-iawas, woselbll man sein 
Kposses, beulel förmiges Neil häutig von den Aeflen der Bäume herab- 
Htfngen fieht. Amadina maja. Päd. Pert. Amadina malacca. Päd. 
liefert. Beide Arten in grosser Menge. Amadina oryzivora (Glädik). 
BpieSer Vogel ifl nicht ursprünglich hier zu Hause, Die Flüge, 
^Mdche man gegenwärtig in der Nähe von Pädang im Freien fieht, 
^■unmen von verschiedenen, von Jiiva ftbergebrachlen Paaren ab, 
■ftnen man zu Padang die Freiheit gegeben. Noch in den neueflen 
^Bjthriften , z. B. in Brehm's nThierleben» lieft man, der Vogel heisse 
^fc seinem Vaterland Padda, weil er den Aufenthalt in. Reisfeldern be- 
^■OTZUge und der Reis in der Landessprache Padda heisse. Dass 
HpAn ihn hauptsächlich in Reisfeldern antrifft iil wohl wahr, dagegen 
■Hisst aber der Reiss nicht Padda, sondern Pahdi und der Vogel 
^Bnz und gar nicht Padda, sondern Glädik. Seine eigentliche Heimat 
^■t ausschliesslich Java. Amadina [irasina (Tarahan.) Päd. Buceros 
^bhoceros (Anggangdandu), i(l keineswegs selten, lebt in grossen Wal- 
^hingen. Buceros bicomis {.^nggang-pappan) Päd. P. Obl. Tbg. Bu- 
^ntos monoceros (Anggang -kiki). Tbg., id mir nur ein einziges Mal 
^■RSekommen. Buceros malabaricus (Anggang-Kiki). Päd. P. Obl. PerL 
Hpworos galeatus (Anggang gading), ziemlich selten und sehr scheu. 
Ballftflirend meines Aufenthaltes zu Pertibi hielt ich einige Zeit lang einen 
BtangeD Vogel des 8, rhinoceros m Gefangenschaft. Der in jeder Hinficht 
Kto dem des alten Vogels abweichende Schnabel ift zellig, blass 



grünlichgelb, nach der Spitze zu mit einem schwarzen Flecken, an wel- 
cken fich auf dem oberen Schnabel rückwärts ein blass-röthlich- 
brauncr anschliesst. Iris blass-grünlichgelb ; nackte Augen und Hals- 
haut fteinroth; an den Seiten des Kopfes ein braimrother Flecken. 
Der Vogel war sehr zahm und frass beinahe Alles, was nur geniess- 
bar war, wobei er das Futter mit der Schoabelspitze ergriff, in die 
Höhe warf und mit geöffnetem Schnabel wieder auffing. Buceros 
malayanus. Tbg. Tpl. Buceros galeritus. (Anggang- kikirimbu) Tbg. 
Tpl. Buceros corrugatus. (Aoggang-kunjit). Päd. P. Obl. Buceros pli- 
catus (Anggang- djul an g). Päd. P. Obl., letzteier auch von mir zuerst 
als Bewohner von Sumatra conftatirt. Psittacula incerta- Tbg., nicht 
selten in kleinen Flügen in der Nähe von Tobing, svo fie in den 
Maispflanzungen viel Schaden anrichteten. Loriculus galgulus (Serin- 
dil). Päd. P. Obl. Tpl., ein niedliches Vögelchen, welches oft im 
Käfig gehalten wird. Zum Schlafen hängt es fich mit den Füssen auf, 
den Kopf nach unten gekehrt. Bucco versicolor. Tpl. Bucco chry- 
sopogon. Päd. Tp!. Tbg. Bucco mystacophanes. Tbg. Bucco oorti. 
Tbg. Bvicco gularis. Päd. Die indischen Bartvögel zeichnen (ich 
durch ihre eigenthüm liehe Stimme aus, welche fie, im Gipfel der 
höchilen Bäume, auf einem wo möglich dürren Zweige fitzend, in 
ein und demselben Ton oft Minuten lang hintereinander hören lassen. 
Sie lautet wie tuk-tuk-tuk, Picus rubiginosus (Balätik). Tbg. Picus 
validus. Tbg. Picus miniatus. Tbg. Picus leucogaster. Tbg. Picus 
rafflessi. Tpl. Tbg. Picus badivis. Tpl. Tbg. Centropus philip- 
pensis (Bubut). Pert. Päd. Ski. Eudynamys orientalis. Päd. Tbg. 
Treron capellei (Rau). Pert. Treron oxyura. Päd. Oberld. Treron 
olax. (Pompäk).- Pd. Oberld. Treron griseicauda (Pergam). Pert. Treron 
nasica. Benkulen. Treron vernans, (Djodjie). Tbg. Pert, Carpophaga 
aeoea. Päd. Tbg. Carpophaga badia. Tbg. Carpophaga littoralis 
(Dara-laut). Tpl. Carapophaga grisea. Tpl. Macrophygia ruficeps 
(Marapati). Päd. Pert. Tumir bitorquatus (Kukut). Tbg. Turttir tig- 
rinus (Balam). Ski. Pert. Chalcophaps indica (Punej-tanah). Pert. 
Caloenas nicobarica (Dunej). Tpl. Euplocamus ignitus. P. Obl. Gallus 
bankiva (Ajam utan). P. Obl, Perdix ocelatus. Päd. Cotumix ex- 
calfactorica, sehr häufig auf den Grasflächen in der Umgegend von 
PertibL Cryptonix coronatus (Rulul). Pert. Diesen Vogel besass 
ich mehrere Male lebend. Tumin pugnax. Pert. Argus giganteus 
(Kuau). Päd. P. Ob!. Der herrliche Vogel wurde mir während meines 
Aufenthaltes zu Padang von den Eingeborenen öfters lebend gebracht; 
ich kaufte das Stück zum Preis von i Fl. Am lebenden Thier find 
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die nackten Halsdellen aschblau, die Beine scharlachroth. Glareola 
Orientalis. (Tpl. Ski.) Ardea typhon (Bango-besaar), i(l mir nur ein 
einziges Mal im Innern des Tapanoli- Busens zu Geficht gekommen. 
Ardea garzetta. Tpl. Auch dieser Vogel iil in unserm Gebiet sel- 
ten. Ardea javanica, häufig in den Rhicophoren des südlichen Theils 
vom Tapanoli-Busen. Ardea purpurea (Kundur). Päd. Ciconia capillata 
(Bango Kambing), erhielt ich öfters lebend. Limosa cinerea, Tpl. 
Ski. Totanus calidris. Tpl. Päd. Ski. Totanus glottis. Tpl Päd. Ski. 
Tringa pusilla. Tpl. Päd. Ski. Tringa subarquata Tpl. Päd. Ski. 
Tringa calidris. Päd. Ski. Rhynchaea Orientalis. (Kandidi). Päd. Tpl. 
Ski. Ballina fasciata (Tjeruling.) Päd. Tpl. Ski. Gallinula phoenicura 
(Ajam-an). Päd. Dendrocygna arcuata. (Beliebis) Tpl. Ski. Stema 
media. Päd. Tpl. Ski. Stema javanica. Päd. Tpl. Ski. 



II, ABTHEILUNG. 



DIE INSELKETTE 



WESTLICH VON SUMATRA. 



Geographische Ueberaicht. 

Zwölf bis zwanzig geographische Meilen von Sumatras WcftkUfte 

ktfemt erheben fich in gleicher Richtung damit — also von Nord- 

t nach Südofl — die Kämme eines submarinen Gebirgszugs über 

! Meeres fläche, welche eine lange, schmale Kette von grossen und 

1 Inseln bilden. Hier vereinzelt, dort zu Gruppen vereinigt, 

I dieselben namentlich ftir den Anthropologen von höchflem Inter- 

! wegen ihrer Bewohner, deren Sitten und Gebräuche- ebenso unter 

schieden find, wie dieselben von denjenigen der Bewohner 

1 Sumatra selbft abweichen. Die Kette liegt über eine Fläche zer- 

. die fich von 2" 50' N. B. bis 5" 35' S, B, und von 95" 40' 

aa** 25' O. L. von Greenwich ausftreckl; ihre Länge beträgt 

Danach 8" 25' oder 126 geographische Meilen. Von Nord nach 

l zerfällt fie in die nachfolgenden scharf begrenzten Inseln und 

nippen: Hog-Insel. Gruppe der Banjak-Inseln. Nias. Gruppe der 

tu-Inst'ln. Gruppe der Mentawej-Inseln. Trieft-Insel und Engano. 

Mit Ausnahme der Batu-Gnippe und der höchll unbedeutenden 

Pinsel habe ich alle besucht und längere otler kürzere Zeit 

Selbn verweilt. Wir werden fie in der gegebenen Reihenfolge 

innen lernen und beginnen demnach mit der nördlichften Insel. 



A, Hog-Insel oder Simalu. 
fJ3.~2ß. September 1855.) 

Am 1 1. September 1855 hatte ich mich am Bord des Ladeboots 
No. 1 1 VI Gunung-Sitoli eingeschifft, um nach Ablauf meiner Cora- 
missionsreise auf Nias nach Padang zurück /.ukehren. Widrige Winde 
und heftiger Sturm ans Südweil führten uns soweit in nordwelliicher 
Richtung aus dem Cours, dass wir uns am Abend des 12. unter Ud- 
jung (Kap) Tapak, der Südspitze von Simalu befanden. Da nun das 
Schiff beim letzten Sturm erheblich Schaden gelitten hatte und ausser- 
dem das Wetter nicht gUnftiger zu werden versprach, gab mir der 
Commandant, ein Javane, den Wunsch zu erkennen, vor dem Dorfe 
Tapak ankern und den Schaden repariren zu wollen. Natürlich war 
ich sehr damit einverflanden ; lernte ich ja dadurch eine Insel kennen, 
welche mir noch fremd war. Gerade ein Jahr zuvor war fie durch 
den damaligen Refidenten von Tapanoli besucht worden, und ficher 
ifl er der crile Europäer gewesen, dessen Fiiss die Insel betrat. — 
Am Tage, nach welchem der Anker gefallen war, begab ich mich 
in das Dorf, um dem Häupling Radja-Sikajorun einen Besuch zu 
machen. Ich traf ihn mit den Vorbereitungen zu einer Reise nach 
Atjeh beschäftigt, welche er in einigen Tagen antreten wollte. Sehr 
zuvorkommend von ihm aufgenommen, würde ich gerne von seinem 
Anerbieten Gebrauch gemacht haben, eine ihm zugehörige Wohnung 
im Dorfe 7.11 bezieben, wenn dieselbe nur etwas weniger baufällig gewesen 
wäre. Ausserdem lag auch das I.adeboot nur wenige Schritte weit 
vom Strande entfernt, so dass das Landen und Zurückfahren bequem 
und ohne Zeitverlufl von Statten gehen konnte. Nachdem ich mich 
in dem Dorfe näher umgesehen, miethete ich für den 15. ein klei- 
nes Fahrzeug mit Bedienungsmannschaft, womit ich das an der Weil- 
scite liegende Dorf Simalu zu besuchen beab fichtigte, und kehrte ich 
Nachmittags an Bord zurück. 

Tapak liegt weil von der Stldspitze entfernt an einer kleinen 
durch Korallenriffe geschützten Bucht in einer grossen, abwechselnd 
mit Wald und Grasfeldera bedeckten Fläche, von welch' Letzterer 
ein grosser Theil in Reisfelder umgeschaffen ifU Ein Flüsschen mündet 
in der Nähe des Dorfes in Meer. Die Wohnungen, aus leichten Ma- 
terialien ganz nach malayscher Weise geliaut, flehen zum Theil 
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■'Ufer des Meeres, zum Theil in den Reisfeldern und BiischgSrten zer- 
fflreut. Höchil verwundert war ich über die Menge von Büffeln, 
flrelche ich als Hausthiere der Bewohner sah. Man gebraucht fie 
lauplsächlich zum Bebauen der ausgebreiteten Reisfelder. 

Während eifrig an der Wiederherfleliung des Laadeboots gear- 
;t wurde, begab ich mich am 15. über See nach dem Dorfe Si- 
1 an der Slidküile der Insel, woselbil ich nach einer langweiligen 
Oeberfahrt am Morgen des folgenden Tages eintraf, Es Hegl in 
■ kleinen, wohlkultivirten Ebene, die ein niedriger, mit Wald be- 
lekter HtigeUug umringt, hat einen guten Ankerplatz und be- 
teht aus zwei getrennten Häusergruppen, wovon jede ihren Vorlleher 
Von hier aus laufen Fusspfade nach Tapak und nach den 
Dörfern Slguli an der Nord- und Lakuan an der Südweilseitc der 
il 
Da ich die mir karg zugemessene Zeit soviel als möglich aus- 
i wollte, fasste ich den Entschluss, quer Über die Insel nach 
lU gehen und von da aus über See nach Tapak zurlickzu- 



Von einem Diener und em paar Eingeborenen, welche mein Ge- 
le trugen, begleitet, machte ich mich in Gesellschaft des zufällig im 
lorfe anwesenden Radja-Maidan von Siguli in der Frühe des 17. 
f den in nord wert lieber Richtung über die Fläche führenden Weg. 
i Fuss der Hügelkette läuft derselbe über mehr und mehr anftei- 
aides Terrain durch hohen \Vald und von da in nördlicher Rich- 
; bis zum höchilen Punkt weiter. Ich schätze denselben auf 600' 
fcereshöhe; die Entfernung von der Küfle mag a geographische 
|(eilen betragen. Der bis hier ziemlich gute Pfad wurde nun bis 
1 Fuss der Bergkette abscheulich. So jäh führte er an dem ab- 
ihüssigen Bergabhang hinunter, dass ich öfters mich mit beiden 
luden an Baumwurzeln und Zweigen fetUialten musste, um nicht aus- 
igleiten, und aus vollem Herzen dankte ich dem Schöpfer, als wir 
wohlbehalten unten angekommen waren, wozu wir Über eine 
inde gebraucht hatten. Nachdem wir einige Zeit der Ruhe gepflegt, 
s'ir in nordweftlicher Richtvmg tiber Gras- und Culturland 
äter und kamen kurz vor Sonnenuntergang ziemlich erschöpft zu 
Q. Dieses Dorf liegt ungefähr eine Melle von der Küfle 
itfernt, in einer zwischen zwei Hügelreihen eingeschlossenen Ebene 
I der Nähe eines Flüsschens. Die Häuser hier liehen noch weiter 
Q einander entfernt, wie zu Tapak und gefallen durch ihr reinliches 
Bsehen. Auch das Land macht mit dem lieblichen Grün seiner 



Reisfelder timi Graslluren, woranf Hunderte von Büffeln grasen, einen 
lieblichen Eindruck, 

Von einer leichten Unpässlichlteit befallen, blieb ich bis zum 
23. im Dorfe unter dem gafllichen Dach des braven Radja und kehrte 
am 23. über See nach Tapak zurück, wo ich am Abend des 34. 
langte und Alles zur Weiterreise in Bereitschaft fand. Dieselbe vet- | 
zögerte fich noch bis zum 26-, an welchem Tage wir früh Morgens J 
nach Siboga unter Segel gingen. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Insel und ihre Bewohner! 

Unter ihrem ursprünglichen Namen Simalu findet fich die Insd'l 
auf keiner unserer Karten verzeichnet, wohl aber unter der ihr vcttl 
engli.schen Seefahrern beigelegten Benennung Hog-Island [Schweine-l 
Insel), was manche Kartographen ganz irrthümlicher Weise in nhohel 
Insel« übersetzt haben. Wir geben dem Namen Simalu den Vorzug. 1 
Die Insel Hegt zwischen 2" 21' und 2" 58' N. B. und 95" 47' und j 
96" 29' O. L. von Greenwich, ungefähr 15'/- geographische Meilen -| 
von Sumatras Wellküfte entfernt, hat in ihrer von Norrtwert nach S()doft.J 
laufenden Hauptaxe eine Länge von etwas über ti geographisches >I 
Meilen, während die grösste Breite 3, die geringfle kaum i geogra-^ 
phische Meile betragt. Ihre Oberfläche kann auf 85 geographische 
Meilen geschätzt werden. Bei weitem iler grösste Theil ift 
Hügelland, dessen erhaben fler Punkt kaum eine Meereshühe von 
1000' erreicht. Nur der südliche Theil beilcht aus einer grossen, 
flellenweise sumpfigen Ebene, aber auch an andern Orten ziehen kleine 
Flächen hin und wieder fich vom Straiide aus landeinwärts. Dieselben 
werden von kleinen Flüssen durchflrömt, welche nur auf kurze Strecken 
mit Frauen zu befahren find. Der bedeutendfle davon ift der Lem- 
bang, welcher an der Wefliiille mündet. Eine Reihe kleiner sämmt- 
lich imbedeutender Inseln liegt vor der Nordküfte. Der zum grössten 
Theil mit Wald bedeckte Boden ift sehr fruchtbar und könnte das 
Hundenfache der gegenwärtigen Bevölkerung ernähren. Schädliche 
Thiere giebt es, wie Radja Maidan mir verficherte, keine; dBgega»,t| 
werden grosse Fledermäuse (Pteropus) und Wildschweine, letzterem 
in übergrosser Menge, gefunden. Auch das indische Schuppenthicfl 
(Manis javanica) kommt ziemlich häufig vor und wird gerne von den I 
Bewohnern gegessen. I 

Auf meiner Fussreise durch die Insel imd während meines Auf- I 
enthaltes zu Tapak beobachtete ich von Vogelarten: Haliastur ponti- 1 
cerianus, einen Oriolus, mehrere Schwalben, Neclarinia eximia I 
und lepiila , Bureros malabaricus , einen Centropus , Carpophaga. "i 



■Sttoralis und perspicillata, Treron vem.ins, einige Reiher um! ver- 
ft'«chiedene Strand- und Sumpfläufer. Bedeutend id der Reichthum an 
KSeethieren, welche nmdum in den die Insel umgeljenden Gewässern, 
naamentlich auf den an der Südkü/le häufig vorhandenen Korallenriffen 
■Yorkommen. Hier hat Tich das submarine Thierleben in einer reichen 
»Farbenpracht und in hunderterlei Weisen abwechsehider Formen 
Ir Entwickelt. 

I Ursprüngliche Bewohner hat Simalu wahrscheinlich keine gehabt; 

l die jetzigen ftamnien aus den Padnnger Oberländern von Emigranten 
I ab, welche vor vielleicht 7 Generationen, also in der etilen Hälfte 
l'des 17. Jahrhunderts hier unter Führung eines ihrer Radjas, ein- 
ftiranderten, der, nachdem er Schwiegersohn des Sultans von Atjeh 
['geworden war, Simalu von demselben zum Geschenk erhielt. Sitten, 
I Gebräuche, Kleidertracht und Sprache find auch beinahe gann die- 
I selben, wie in den malaischen Ländern, und nur in der Sprache 
I haben fich durch den häufigen Verkehr mit Atjeh gar manche atje- 
I sehe Wörter und Ausdrücke eingeschlichen. 

I Die verschiedenen Dörfer bilden kleine, von einander unab- 

I hängige Staaten und flanden noch bis vor Kurzem unter Suprematie 
I des Sultans von Atjeh, habeti fich jedoch gegenwärtig unter den 
I Schutz der holländischen Regierung begeben. Demnach ifl die Insel 
».gegenwärtig der weftlichfle Punkt unserer Befitzungen im oRindischen 
IrArchipel; der ölllichfte, welchen ich zufälligerweise gleichfalls besucht 
Uiabe, liegt in grader Linie 46'/!" oder beinahe 700 geographische 

■ Meilen ^ ungefähr 2800 englische Meilen von Simalu entfernt. Es 
■■Kl dies die Humboldt-Bay auf der Weftkiifte von Neii-Guinea. 

m Die Zahl dieser Miniaturdaalen beträgt fünf. Davon liegt Sigiilie 

fmit 500 und Lamaweh mit 350 malaischen Bewohnern an der Nord- 
B'külle, Tapak mit 4000 malaischen und 150 atjeschen Bewohnern 

■ lan der Weftküfle. Die kleine Zahl der letzteren, von denen nur 
lein Bruchtheil sesshaft ill, ift das eine Jahr höher, das andere nied- 
K'riger. Demnach Hellt fich die BevölkerungszifTer auf 8000 Köpfe. 

% Landbau i(l die Hauptbeschäftigung der Einwohner, und zwar 

■ in es hauptsächlich Reis, welcher in Sawahs und Ladangs gewonnen 
pwird. Ausserdem werden noch Mais, Zuckerrohr und Erdfrüchte 
■euigeptlanzt. Nicht minder eifrig betreibt man Viehzucht, wie dies 
Fschon die vielen Büffelherden beweisen, die man überall erblickt. — 
1- Handel wird ausschliesslich nach Atjeh betrieben, und zwar haupt- 
ft'SBchlich in Damar (Baumharz), Getta und Rottang. Als einzige MUnz- 
W BOrle kennt man spanische Thaler, doch ift deren im Umlauf befind- 



Davon hat Piilu-Tiianku einen Flächeninhalt von 57, Bangkaru 
von 24 Vi '■n'l Balanibak-gaclang von 1 2 englischen Quadratm eilen. 
Die Grösse der übrigen schwankt zwischen 4 und */; Meile, Ausser 
den genannten giebt es noch ungefähr 30 Klippen und Riffe, meid 
alle unter der Küfle der Hauptinsel liegend, welche keine Namen 
tragen. Von der See aus gesehen, zeigt fich ein Theil der Gruppe 
als ziemlich hohes Land, besonders Pulu-Tuanku wird von verschie- 
denen Htigelreihen durchzogen, die meift sanft anfleigen und 
nur an wenigen Stellen (leil zum Meere abfallen, wie z. B. 
Kap Baiu-lanting, Narö und Tambego. Die grösste Erhebung 
erreicht der 400' hohe Gunung Trusa oder Tuanku-Berg an der Nord- 
küfle von Gross-Banjak. Er ifl bei hellem Wetter von Sumatras 
Küfte aus als ein dumpfer Kegel am wefllichen Horizont zu sehen. 
Seiner Masse nach scheint er aus Sanddein, Dolomit und Kalk zu 
bedehen; in letzterem kommen vielfältig Petrefacten vor. Vom Fuss 
bis zum bis zum Gipfel id er mit Wald bedeckt. Er wurde noch 
niemals erdiegen; befleht ja bei den Eingeborenen die Sage, ein 
böser Dämon läge da oben begraben und tödte Jeden, der es wagea 
würde, den Berg zU bedeigen. 

Als zweithöchder Gipfel folgt der ohngefahr 250' hohe Battir 
lanting, der gänzlich isolirt aus der Fläche des nordwedlicheu Theils 
der Insel ziemlich deil emporragt und an der Nordseite senkrecht ins 
Meer abfällt. PfJanzenbekleidung und Bedandtheile find ganz wie bei 
demGunimg-Trusa: Letztere lassen fich an dem kahlen Felsenabdurz der 
Nordseite sehr deutlich erkennen. Der Berg wird zuweilen von den 
Bewohnern erdiegen. Der Name ifl zusammengedeilt aus den Wörtern 
Batn, Stein und lanting, schleudern, weil zufolge einer Ueberlieferung 
hier in früheren Zeiten einmal ein Seegefecht zwischen Banjakers und 
Atjeers daltgefunden haben soll, wobei Erdgenannte fich so kräftig 
mit Steinschleudern vertheid igten, das Letztere zurückwichen. 

Die dritte und letzte Kuppe von einiger Bedeutung id der Ga- 
nüng-Tambego der Wedküde, ein zuckerhutförmiger Berg. Er fällt 
deil ins Meer ab und hat eine Höhe von ohngefahr 200 Fuss. 

Auf Bangkaru findet man nur an einzelnen Punkten der Küde 
kleine Ebenen, alles Uebrige id Hochland, das in seiner höchden, 
keinen Namen führenden Spitze eine Höhe von 300' erreichen mag. 
Wegen Steilheit der Ufer findet man nur wenige Plätze, wo eine La- 
dung möglich id. Die Insel id unbewohnt und wird nur selten von 
den Eingeborenen betreten, weit der Glaube verbreitet id, fie sei der 
Aufenthaltsort böser Geider (Djin>. 



I 



iii) 



Von den üljrigfn In-^cln i(\ mir noch Udjiing-b.ntii, Halle Ba- 
lanibak und Tabala zum Theii ganz, zum Theil partiell als niedri- 
geres Hügelland zu betrachten. Das Innere der grossen Insel beftchl 
nach Aussage der Eingeborenen aus einer sumpfigen, jeder Cultur un- 
fähigen Niederung, welche mit Rhizophoren bewachsen ift, und worin 
noch an vielen Stellen abgedorbene Korallen- und Sandbänke ange- 
troffen werden. Beide UrafUnde liefern den Beweis, dass noch in 
späterer- Zeit das Meerwasser an gewissen Punkten durchgedrungen 
ift und der Gruppe desshalb kein sehr hohes Alter zuerkannt wer- 
den kann. 

Die Vorgebirge der ein Dreieck bildenden Tuanku-Insel, dessen 
eine Spitze nordwärts gerichtet iil, führen den Namen von Udjung- 
Selinga (Wellspitze), Udjung-Lulu (Sudspitze) und Udjung-Siale (Oftspitze). 
Wegen der heftigen Strömungen und häufig vorkommenden Sand- 
bänke imd Korallenriffe ift das Fahrwasser zwischen den Inseln höchft 
ungunftig und gefährlich für die Beschiffung, selbft. durch kleine in- 
ländische Fahrzeuge wie das meinige. Am häufigden findet man diese 
i Hemmnisse zwischen Pulu-Tuanku und den kleinen im Norden liegcn- 
L den Inseln und rund um Baiambak, wo der Meeresboden (Irichweise 
; Korallen und Sandbänken befleht, die öfters so nahe an der 
[ Oberfläche des Wassers liegen, dass man selbfl bei Fluth genöthigt 
I iß, die Frauen zu verlassen und fortzuschieben. Hierdurch hat man 
I denn auch das fremdartige Schauspiel, Menschen mitten im Meere 
f vom Lande weit entfernt flehen und hin- und herlaufen zu sehen, 
I Da diese Untiefen nach Aussage der F.inwohner mehr und mehr über- 
^lund nehmen, so lässt fich daraus auf eine fortdauernde Hebung der 
ruppe schliessen, die fich dann vielleicht in nicht sehr entfernter 
einer einzigen grösseren Insel umgefLalten würde. Auf allen 
lodiesen Riffen fleht heftige Brandimg, namentlich längs der Südwefl- 
glcUfle von Pulu-Tuanku und rund um Bangkaru und Sarambau, sowie 
\ der Nordspitze Udjung-balu, Weitaus am llärkllen jedoch brechen 
ifich die Wogen an dem fleilen Felsabllurz des Batu-lanting, wo fie, 
Ldurch nördlichen Wind gegen die von ihrem unaufhörlichen Anprall 
pjrielfach zerklüftete Steinwand mit entsetzlicher Gewalt angetrieben, 
', nicht selten eine Kammhöhe von 50 Fuss erreichen imd die ganze 
Umgebung mit donnerndem Getöse erfüllen. 

Flüsschen werden nur auf beiden grösseren Inseln angetroffen, 
L'^d Jedoch von keiner Bedeutung. Von diesen ift der Talalo der 
rösste; er mündet in die Tuanku-Bay, ifl. ohngefahr 10 Ellen breil 
Ivnd hat eine zwischen 3 und 6 Fuss schwankenden Tiefe. 
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Ankerplätze für grössere Fahrzeuge findet man nur an der Nord- .1 
kiide der Tuanku-Insel und an der Südweftküfte von Udjung-batii; ' 
solche für kleinere Fahrzeuge giebt es dafür viele. 

Da die Dörfer ohne Ausnahme am Strande liegen und die Com- 
munikation am leichterten zu Wasser geschehen kann, so hat man, ■ 
weil ausserdem die Felder und Gärten ebenfalls am Ufer liegen, das 1 
Anlegen von Wegen oder Fusspfaden für überflüssig erachtet. 

Die Witterungs Verhältnisse find dieselben wie auf der KUde vtmJ 
Sumatra. Besonders heftig find die im Weftmousson herrschenden^ 
Stürme, welche meÜl aus Nordwefl wehen, jedoch selten üngewitter ^ 
mit fich führen. Wahrend der Morgenftunden ill dann der Himmel f| 
gewöhnlich rein und Hesse auf einen heiteren Tag schliessen; doch fe 
bald erscheinen hier und dort kleine CumuH, welche fich gegen Mittag, J 
um den Scheitel des Gunung-Trusa zusammenballen, fich langsam f 
als Cumulostratus senken, mehr und mehr fich ausbreiten und endr f 
lieh als Stratus fich in einen Harken, meill von heftigem NordweAnk 
wind begleiteten Regen auflösen. — Die Temperatur i(l auf den i 
Inseln etwas niedriger wie auf der gegenüberliegenden Küfte. Diej 
Ursache hiervon ift. die geringe Ausdehnung des Landes und der reget« < 
massig wehende Seewind, 

Die geringe Ausbreitung der Inseln bedingt auch die unerhebliche iil 
Zahl der anwesenden Lantlthiere. Die beobachteten Säugethiere i 
Vögel find in der fauniflischen Ueberficht am Schluss dieser Abthebtjfl 
lung verzeichnet. Von Amphibien werden Krokodile, Leguane und. 
Schlangen nicht selten angetroffen. Seethiere find dagegen in unge->j 
heurer Menge vorhanden, worunter namentlich prächtige Conchylien. 

Ebenso wie Hog-lsland war auch die Gruppe früher unbewohnt 
und wurde erd in späteren Zeiten von Nias und der Küfle von Su- 
matra aus bevölkert. Gegenwärtig find die Bewohner scharf geschieden 
in eigentliche Banjakers und AtjeSrs. Erflgenannte wohnen auf den 
Inseln Tuanku, Lamun, Siemob, Tailana, Arungan, Larago, Mata-hari, 
Sikandang, Bahlong, Pandjang, Laürat und Busuk. In Sitten, Gewohn- 
heiten und Kleidung unterscheiden fie fich nicht von den malaischen Be- 
wohnern Sumatras, doch find Ge indolenter und unwissender wie diese. 
Die Religion ill allerdings die muhame danische, jedoch dermassen 
mit Niasser Aberglauben gemischt, dass der Prophet wohl schwerlich 
darin seine Lehren wiedererkennen würde. 

Die Dörfer flehen unter Häuptlingen, welche den Titel DalU 
(Uhren. Dieselben geniessen kein besonderes Ansehen, ebenso wie 
der einzige hier anwesende Priefter (Imam). Oberhaupt des Ganzen ■ 
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Tiinnkn, .ler auf Gross-Banjak im Dorfe Tuankii reridirl. Zii 
•iner Zeit war ein ziemlich bejahrter, sehr gutherziger Mann am 
Ruder, mit dem ich auf sehr freimdschaflHchem Fusse verkehrte. Er 
gab fich für einen Nachkommen der Fürften von Menangkabati aus. 
,£Airz nach meiner Ankunft hatte ich ihm einige Ellen Saramt zum 
:henk gegeben, Um fii:h eine Staatsjacke davon machen lU lassen, 
h einen seiner Lieblingswünsche erftilJte. Um mir nun zu 
zeigen, dass mein Geschenk auch zum genannten Zweck verwandt 
worden war, sah ich den Alten einige Tage später auf meine Wohnung 
zukommen, die fertigejackeauf dem blosen Leib, jedoch mit der Sammt- 
flache nach Innen gekehrt. Tn meine Nähe gekommen, blieb er 
flehen, zog die Jacke aus, kehrte fie um und zog fie nun mit der 
richtigen nach Aussen an. Mit Verwunderung sah ich diesem Ge- 
bähten zu und nachdem wir uns begrüsst hatten, erhielt ich auf meine 
Frage nach dem Grund desselben zur Antwort, der Samnit würde auf 
diese Weise mehr geschont und verlöre so weniger an Farbe. 

Hauptbeschäftigung der F.inwohner ifl Fischerei und Landbau. 
Reis, Erdfrüchte, Zuckerrohr und Bananen werden vorzugsweise ge- 
pflanzt; jedoch geschieht dies aus angeborener Faulheit in so unge- 
nügender Weise, dass das Produkt nicht einmal zum eigenen Gebrauch 
hinreicht, wodurch zuweilen Mangel an Nahrung entileht. Tritt eine 
solche Kalamität ein, so begnügt man fich mit Inah-Iaut, die i^ — z Fuss 
lange mit einer dornigen Haut überzogene Wurzel einer am Strande 
wachsenden Aroidee, welche geschält und über Feuer gerdflet wohl 
essbar ift, aber einen unangenehmen bittern Geschmack befitzt. — 
Zum Fischfang bedient man fich kleiner Wurf- und Schöpfnetze, 
sowie 8— lo Fuss langer Spiesse mit loser eiserner Spitze, in deren 
Behandlung die Männer sehr geübt fmd. 

Ausser den genannten Pflanzen liefert auch die Sagopalme (Me- 
troxylon sagus) einen nicht unbeträchtlichen Theil der Nahrung. Man 
erzeugt den Sago auf folgende Artr Erft wenn der Baum aus seiner 
Spitze die Blütlienkolben getrieben und seine grossen Blätter abge- 
worfen hat, befitrt das den Sago bildende Mark den nöthigen Grad der 
Reife, und kann der Baum gefällt werden; bis dahin find aber viele 
Jahre nothig. Das Aussehen, welches die Pflanze nun zeigt, ift 
dasjenige eines colossalen Kandelabers. Der gefällte Stamm wird in 
Stücke von 4—5 Fuss Länge und jedes dieser Stücke in vier Theile ge- 
spalten. Die Stücke werden nun von der Rinde befreit, einige Tage 
lang an einem schattigen Ort zum Ausdünden und Trocknen nieder* 
gelegt und das Mark hierauf zu einem grobfaserigen ÄTehl geraspelt. 



Dasselbe legi man xof da StSck giobes Bammrolhieag, welches 
über einen bökemen Trog gcspanitt ill; nachdem nun Wasser darauf ge- 
gossen, wird die Hasse flaik geknetet. Von den mehl^en Theikn, wonül 
du Wasser auf diese Weise gesättigt wird, erbält es eine iretsse Farbe 
und tröpfelt duicb das Tach in den daiUDtcr befindlichen Trog. 
Das Kneten wird unter fortwährendem Ztiguss von Wasser so lange 
fortgesetzt, bis leateres keine Farbe mehr annimm t, und aiso nur 
noch HoU&sem auf dem Tuche zurückbleiben. Ift der Vorralh ver- 
arbeitet, so bleibt der Trog rahig flehen, bis das darin enthaltene 
Wasser wieder hell geworden, das aufgeläfle Mehl lieh also auf dnn 
Boden des Troges niedei^csetrt hat. Das Wasser wird ntm verficht^ 
abgegossen und der Niederschlag an der Luft getrocknet, womit die 
Bereitung des rohen Sagos beendet ifL 

Ausser der Sagoerzeugung beschäftigt die Producirung vcm 
Zucker, Salz uotl Kalk hin und wieder einige Personen. Der Zucker 
wini aus dem eingekochten Saft des Zuckerohrs gewonnen, das Salz 
fiedet man aus Seewasser, und den Kalk bekommt man aus gebrannten 
Muscheln und Korallen. 

Die Häuser find durchgends in elendem Zuflande und liefern ge- 
rade daOurch den lUrkllen Beweis lur die Faulheit det Bewohner. 
Wohl fleht man hier und da ein grösseres, auf malaische Weise ge- 
bautes Haus, aber es ill darum nicht weniger baufällig; die meillen 
Wohnungen find klein, aus Bambusrohr, Palmblättem und Blatttlielen 
hergellellt und gewähren nur noihdürfiig Schutz gegen Wind und 
Weiter. Alle liehen am Meeresufer, manche selbfl auf Sandbanken 
im Meere, zuweilen mehr als looo Ellen weit vom Land entfernt. 
Zur Seite der Häuser fiehc man häufig reife Kokosnü^e zu 6 bis 
8 Pubs hohen Säulen aufgeRapelt. 

Die Sprache der Banjakers i(l ein eigenthümliches Idiom, welches 
im Lauf der Zeil entlanden ill. Ausser ihm wird auch niafisch, at- 
jcsch und malaisch gesprochen, letzteres jedoch, nur von wenigen 
l'crsojien. (Siehe das Wörterverzeichniss.) Im üanzen genommen 
ift die Zahl der Einwohner eine sehr geringe. Davon hat fich die 
gräsfitc Anzahl im Tuanku-Busen niedergelassen, und zwar in den 
Knmpongs Tuanku (5 Häuser mit 23 Köpfen), Talahi (15 Häuser mit 
86 Köpfen), Sirohi {9 Häuser mit 67 Köpfen), Raütan (4 Häuser mit 
19 Köpfen), Ladung- Tuanku (7 Häusser mit 19 Köpfen), Ladang-Pang- 
hulu (6 Häuser mit 17 Köpfen), Ladang-Assahian (6 Häuser mit 20 
Köpfen), was eine Summe von 33 Häusern und 251 Köpfen ausmacht 
Ausserdem waren zur Zeit mviner Anwesenheit noch folgende Inseln , 



bewohnt: Siehmoh, I.amun, Taibna, Larnga, Ariingan, Matahari, 
BahloQg, Sikandaog, Maijla, Latirat, Balambak-gailang, Rangit-gadang 
Rangit-kiljil, Pandjang, Balle, Bagii und Udjung-batu, worauf fich 95 
Hauser mit 354 Köpft-n befanden, was eine Totalbevölkerung von 
605 Köpfen in 147 Hiiusern ergibt. 

Den zweiten Beftandtheil der Einwohner bilden Atjeer, die 
fich auf den Inseln Udjung-batu, Pandjang, Bagu, Balambak-gadang, 
Rangit-gadang, Balle, und Rangit-kitjil niedergelassen haben. Sie 
Jlammen meillens von Tampat-tuan und Tarumon, halten fich nur 
selten bleibend hier auf, erkennen die Obergewalt des Tiianku auf 
Gross-Banjak nicht an und beschäftigen fich mit Handel und Land- 
bau ; fie wohnen zertlreut in einzelnen Häusern am Meeresufer. Nach 
Aussage des Tuanku belief ihre Anzahl während meiner Anwesenheit 
fich auf ungefähr 170 Personen. 

Der Handel, welcher nach und von hier getrieben wird, i(l höchll 

unbedeutend. Eingeführt werden Reis, Tabak, Baumwollenzeuge und 

Eisenwaaren, wofür Kokosnüsse, Tripang, Zimmerholz, getrocknete 

Fische, gebrannter Kalk, wenige Vogelnefler und Schildkröten schalen 

^^^lisgefährt werden. 

^^^L C. Insel ISiaa. 

^^K fß. September 1854. — 11. SepUmhtr 1S55.) 

^^^" Die Insel Nias, weitaus die bedeutendile der ganzen Kette, war 
bis in die neuefle Zeit eine terra incognita. Selbfl die in den Archiven 
der Regierung vorhandenen Berichte waren höchll dürftig und be- 
I zogen fich meift auf Klagen und Streitigkeiten der Häuptlinge und 

, Dorfschaften untereinander, wobei die Regierungsbeamten als Schieds- 

richter auftreten mussten. Mit dem auf die wissenschaftliche Er- 
forschung und die politische Felligimg aller Theile des grossen 
Inselreichs gerichteten Syilem der gegenwärtigen, höchfl. liberalen 
Kolonial regierung war ein derartiger Zuiland unvereinbar. Aus diesem 
Grunde wurde der Beamte Nieuwenhuisen, damals provinzialer Chef 
au Singkel, und ich zu Commissaren behufs Untersuchung der Insel 
ernannt, wobei mir noch speciell die Aufnahme einer Karte anver- 
traut wurde. In Folge dieses Auftrags begab ich mich am 5, Juli 
an Bord des Schooners Effie, der mich nach Siboga brachte, wo- 
selbft ich am ao, des genannten Monats ankam. Am 3. September 
:hiffte ich mich wieder an Bord des Regier ungskreuzers No. 1 1 ein 
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und langte damit am 6. September zu Gunuog-Sitoli, dem einzigeM 
Regierungsetablissement auf Nias an. Dasselbe liegt am linken Ufer 
eines kleinen Fliisschens, am Strande einer sehr flachen Bucht, und 
befiehl aus der Redoute auf dem Gipfel eines 95 Fuss hohen Hügels, 
Hili-harifa oder Gunung-Atje genannt, und einigen am Fusse dieses 
Hügels flehenden Officiers- und Beamten Wohnungen nebll Magazi- 
nen, endlich aus einigen fleinemen und hölzernen Häusern, die von 
chinesischen und malaischen Kaufleuten und Krämern bewohnt 
wurden. In der Nähe der Mündung des Flüsschens Hegen noch an 
dessen rechtem Ufer zwei kleine malaische Dörfer, Kampong Ilir 
und Kampong Mudik, welche vermiltelil einer fliegenden Brücke mit 
dem Etablissement in Verbindung flehen. Das nächlle Niaser Dorf 
Ono-geho ill in gerader Richtung etwa 2 Meilen entfernt. Die 
nächfle Umgebung des Etablissements ift flach und befleht iheilweise 
aus Bau- und Grasland, iheilweise aus mit Gellrüpp bedecktem Boden, 
den hin und wieder Gruppen hoher Bäume beschatten. Bewaldete, 
mit dem Meeresufer gleichlaufende Hügelketten schliessen die kleine 
Fläche nach Innen ab. Von der hochgelegenen Redoute aus geniesst 
man einen herrlichen Blick auf das umliegende Land und über das 
Meer bis zu den Gebirgen Sumatras, die bei heller J-uft deutlich 
wahrnehmbar find. — Das Regierungspersonal bcHeht ans zwei 
In fanierieofti eieren, von denen der höchAe im Rang zugleich Chef 
der Civilregicrung id, aus einem Militärarzt und einem Schreiber; 
die Besatzung beträgt 12a Bajonette. Ein zweites Fort, welches kurz 
nach unserer Abreise am Ufer der Lagundi-Bay auf SUd-Nias errichtet 
wurde, ward einige Jahre später wieder verlassen, nachdem es durch 
ein entsetzliches Erd- und Seebeben fafl gSnzlich zerflört worden war, 
Obschon mein Kollege noch nicht angekommen war, begann 
ich nichtsdedoweniger meine Untersuchung mit Land reisen nach 
Gunung-Lembu (12. — 17. September) und Sobu (10. — 13. Oktober); 
auch machte ich mit dem Kreuzboot Nummer 1 1 eine Reise nach 
der Nordküfle der Insel (16. — 27. Oktober). Inzwischen war Herr 
Nieuwenhuisen anch zu Gunung-Sitoli eingetrofl'en und konnten wir 
nun mit vereinten Kräften unsere Untersuchung beginnen. Zu be- 
merken ifl, dass wegen gänzlichen Mangels an Rcitthieren und der 
primitiven Beschaffenheit der Wege und Pfade alle unsere Landreisen 
zu Fuss gemacht werden mussten. Auf jedem unserer Ausflüge waren 
wir von einer kleinen militärischen Bedeckung begleitet, eine dringend 
gebotene Vorfichtsmassregel namentlich für Süd-Nias, dessen Bewohner 
sehr kriegerisch und gut bewaffnet find und die fich schon mehrere 
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p^Iale, weil fie die Macht der Regierung unterschätzten, gegen von 
Gunung-SitoU aus erlassene Befehle widerspenlUg gezeigt hatten. 

Die Tage vom 5.— 18. November verwandten wir zu einer Fuss- 
reise rund um den Berg (Hili) Modjeia von Boe aus Über Sobu, 
Siaiehu, Orahili, Embuga, Lasara-st-Tua, Hili Godu, Fulolo, Hili-naä, . 
fiirua, Madjinga, Nama-halu, Hili-barudju, Gao, Hili-bowo und Hili-bo 
nach Glora, woselbft wir uns einschifften, um über See nach Gunung- 
Sitoli zurückzukehren. Heiterer Himmel begünlligle uns wahrend 
der ganzen Tour, die wohl sehr ermüdend war, dafür aber auch viel 
des Neuen und Interessanten darbot. Vom 10. December bis zum 
3. Januar 1855 wurde eine zweite Reise ausgeführt, und zwar über 
See, um die Nordküile hin bis nach der Insel Serombu und von 
Maros aus zu Land über Ono-gambo, Hili-gohe, Hili-goügo, Hili-dei, 
Hili-massali, Lalei, Hili godu, Orahili, Lasara und Kampong Mudik 
nach Gunung Sitoli, eine Tour, die uns quer von Weil nach Oft 
über die Insel geführt hatte, ziemlich nahe jener Route, welche einige 
Jahre zuvor {1847) Lieutenant Uonleben von der indischen Armee 
eingeschlagen. Auf der Seereise nach Maros hef ich einmal Gefahr 
im Meer zu ertrinken. Wir hatten wegen Gegenwindes vor Telok- 
beluku geankert, imd, um die Zeit nicht ungenutzt verftreichen zu 
lassen, hatte ich mich mit der kleinen Schaluppe unseres Bootes 
oberhalb Tandjong-Sobu an das Land setzen lassen. Auf dem Rück- 
weg glaubte ich, die Mündung des Sobu-Flusses längs der davorliegen- 
den Barre passiren zu können, watete ins Meer, verlor aber bald den 
Boden und musste mich nun schwimmend weiter fortarbeiten. Durch 
meine Kleidung und den ilarken Wellenschlag gebindert, gelang es 
mir nur mit Aufbietung aller Kräfte das jenseitige Ufer zu erreichen. 
Meinem Begleiter, einem Eingeborenen, erging es um kein Haar 
besser, nur hatte er den grossen VortheÜ, von keinem Kleidungsstück 
in seinen Bewegungen gehemmt zu werden. 

Unsere dritte Reise nach dem südlichen Theile von Nias traten 

wir am 17. Januar 1855 an. Sie erstreckte fich über See bis Telok- 

batejka, wo wir am 30, ausschifften und die Reise zu Land weiter 

fortsetzten. Sie führte uns über Fulolo, Lawinda, Igundami, Halama, 

Hili-ganowo imd Babasetaro nach dem an der Telok-dalam (Telok- 

Busen) liegenden grossen, der Regierung freundlich gesinnten Dorfe 

Babalo-belano , in welchem wir einige Tage verweilten. Von hier 

I aus wurde die Reise weiter fortgesetzt über Hili-geho und Hili-djihono 

■'«ach Orahili, dem grollen und schönften Dorfe, welches wir auf der 

■ iBsel gesehen. Nachdem wir auch hier zwei Tage verblieben waren, 
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begaben wir uns nach dem kaum weniger grossen Dorfe Fadoro und 
von da nach Sendegeassi an der Lagundi-Bai, woselbfl wir am 
8. Februar uns auf dem Kreuzboot No. 45 einschifften, um die Reise 
längs der Weftseite der Insel fortzusetzen. 

Erwähnen wir zuvor einiger Episoden und bemerkenswerther 
Vorfälle, welche sich auf dieser Tour bis zum Tage unserer Wieder- 
einschiffung in der Lagundi-Bay ereigneten. 

Am erflen Marschtag in Lawinda angekommen, wiu-den wir vom 
Salawa (Dorfhäuptling) empfangen und in seine Wohnung geführt, wo 
er uns mittheilte, er habe die flreitbaren Männer ausserhalb des 
Dorfes versammelt, um zu unserer Ehre ein Scheingefecht vor seiner 
Wohnung aufführen zu lassen. Hierauf beurlaubte er fich, und 
warteten wir der Dinge, die da kommen würden. Schon nach 
einigen Minuten vernahmen wir wiederholt ein wildes Geschrei und 
sahen endlich einen Haufen von etwa 80 Männern, den Häuptling 
an der Spitze, auf das Haus zukommen. Völlig zum Streite gerüflet, 
die blanken, in der Sonne blitzenden Hauer hoch geschwungen in 
der rechten Hand, den grossen hölzernen Schild am linken Arm, 
näherte fich der Haufen in tanzender Bewegung, unter Ausflossen 
eines eintönigen Gesanges, welcher jedesmal mit einem scharfen 
Schrei endete und wozu mit der platten Fläche des Fusses der Takt 
geschlagen wurde. Unser Salawa hatte an der Stelle einer Waffe 
einen aufgespannten chinesischen Sonnenschirm in der Hand und 
ein mit Goldblättchen verziertes Tuch turbanähnlich auf dem grauen 
Kopf; über dem sonfl gänzlich nackten, nur mit der Schambedeckung 
versehenen Körper trug er einen ziemlich fadenscheinigen europäi- 
schen Rock von rothem Tuch, der dem kleinen Kerl bis auf die 
Knöchel herabhing. Wenn ihm darin bei dem Tanzen die langen 
Schösse um die mageren Beinchen schlugen, so konnten wir uns 
eines Lächelns kaum erwehren, ungeachtet der Anblick nicht verfehlte, 
einen tiefen Eindruck auf uns zu machen und ahnen Hess, was die 
Leute sein würden, (landen fie uns als Feinde gegenüber. Vor dem 
Hause angekommen, machte der Trupp Halt, und es traten nun ab- 
wechselnd je zwei Personen vor, Hellten fich einander gegenüber und 
begannen nun mit drei gewaltigen Luftsprüngen ein Scheingefecht, 
wobei fie fich, mit dem Schilde fich deckend, wechelseitig mit grosser 
Behendigkeit angriffen und vertheidigten. Nachdem dieses Spiel 
einige Zeit gewährt, Hessen wir etwas Tabak und Arak unter die 
Leute vertheilen und schickten lie nach Hause. 

Am 3. Rafltag das Dorf Babasetaro passirend, mussten wir 



EuropätT ein Compliment in die Tasche (lecken, welches ger.uic 
nicht sehr schmeichelhaft für uns war. Auf einen an der Treppe eines 
Hauses fiticndcn blöiUinnigen Albino, der mit seinen rolhen ausdrucks- 
losen Augen uns anflarrlL', {lürzte plötzlich ein Eingeborener lus, 
ergriff ihn beim Arm und zerrte den fich heftig Sträubenden bis in 
nnsere Nähe, die Worte ausrufend: »Aine, feigi hou talifussoln (Komm, 
Cch dir deine Bruder an!), worüber die Dorfbewohner in ein schallen- 
■Ics Gelächter ausbrachen. Für fie war der Vergleich auch ziemlich 
treffend, da die Albinos — in Indien Kakerlakken genannt — durch 
Üire flcischrölhliche Hautfarbe und das hellblonde Haar oberflächlich 
betrachtet grössere Aehnlichkeit mit dem Weissen, als mit dem 
braunen, schwarzhaarigen Farbigen haben. 

nie paar Tage, welche wir im Uorfe Orahili zubrachten, waren 
die sorgenvoll den der ganzen Reise, denn wir sassen eben in einer 
garlligen Mausefalle. Wenn man uns auch scheinbar freundlich auf- 
genommen hatte, so Hess man doch die feindselige Gefmnung gegen 
Europäer überall durchblicken. Anlass hierzu gab folgender Umftand. 
Schon seit Jahren befehdeten fich die mächtigen Dörfer Orahili 
tind Fadoro auf das Blutigfte und es waren auf beiden Seiten schon 
viele Menschen gefallen. Da hierdurch ein grosser Theil von Süd- 
Nias in einen Zuflande von anhaltender CJähning versetzt wurde, 
legte fich die Regierung ins Mittel und gebot Waffenruhe, welchem 
Befehl fich Fadoro auch fügte. Da Orahili aber nicht nachliess, 
feindselig vorzugehen, belegte der Regierungschef die Dorfbewohner 
mit einer bedeutenden Geldbusse, welche im Nothfall mit Waffen- 
gewalt eingefordert werden sollte. Unser Kommen nun wurde 
hiermit in Verbindung gebracht, und da es ausserdem bekannt ge- 
worden war, liass wir uns von hier aus direkt nach Fadoro begeben 
wollten, und man auch wusste, wie sehr Fatageho, der Häuptling 
dieses Dorfes, mit dem Commandamen zu Gunung-Sitolie befreundet 
war, SU wurden wir noch mehr beargwöhnt. Tag und Nacht (landen 
Wachen an den beiilen Ausgängen des gut befefligten Dorfes und 
unser Ersuchen um Lallträger zur Weiterreise wurde unter nichtigen 
I Verwanden rundweg von der Hand gewiesen und weil man fich 
■MCheute, mit offenbarer Feindseligkeit gegen uns aufzutreten, suchte 
Hb&UI uns den Aufenthalt im Dorfe so imangenehm wie möglich 
Wbu machen, damit wir doch ja recht bald wieder autbrechen möchten. 
■PSn thalen wir denn auch schon nach 2 Tagen und fühlten Uns 
Hftrklidl erleichtert, als wir den Kami>ong im Rücken hatten. 
^K Leider trat die feindhche Gefinnung der Bewohner Orahili's mehr 
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bei vielleicht i6o männliche Personen mitwirkten. Dieselben fassten 
einander an der Hand, die Manner voran, dann die Jünglinge uiid 
zuletzt die Knaben, um das Bild einer Schlange getreu wiederzugeben, 
deren Windungen durch ein Vorwärtsschreiten vorgeftellt werden, wo- 
bei der freie Platz im Dorfe verschiedene Male durchmessen wurde, 
Auch diesmal wurde der Tanz von Gesang begleitet und der Takt 
dazu mit der Fussohle geschlagen. 

Setzen wir nun die Reise weiter fort — 

Den II. Februar kamen wir auf unserm früheren Ankerplatz. 
Pulu-Serombu, wieder an, debarkirten am folgenden Tage zu Maros 
und traten am 12. die Landreise nach Lapau an, wo wir am 9. März 
zwar sehr ermüdet, doch im übrigen gesund und wohl eintrafen. 
Es wurde während dieser Reise in den Dörfern Ononamolo, Fakka, 
Hili-banidju, Demuri, Tugalla, Hili-gawoni, Lolo-anaä, Hili-godu, 
Ombalata, Madjinga, Lauru und Ono-djalugu Nachtquartier genommen 
und in den meiflen mehrere Tage lang verweilt. Wir wurden über- 
all mit der grössten Freundschaft aufgenommen und durch Feße ge- 
ehrt, ohne dass fich irgend ein bemerkenswerther Zwischenfall zuge^ 
getragen hätte, 

Bei unserer Ankunft zu Lapau fanden wir unseren Kreuzer auf 
der Rhede, schifften uns am folgenden Morgen darauf ein, und langten 
13. März wieder auf Gunung-Sitoli an. 

Den 8. April trat ich in Begleitung des Militair-Commandanten, 
Hauptmann de Vos, — Herr Nieuwenhuisen musste wegen Unwohlseins 
zurückbleiben — abermals eine Reise über See nach der Südküfte von 
Nias an, Sie galt der Erforschung der Bohili-Bay, welche wir noch 
nicht besucht hatten. Am 11. daselbft angekommen, machte ich 
mich an die Mappirung des Busens und war beinahe damit fertig, 
als ich von einer heftigen Darmentzündung aufs Krankenbett geworfen 
wurde. Ein gleiches Leos traf auch meinen Begleiter de Vos und 
einen unserer Diener, wenn auch in minderem Masse. Ein vergifteter 
Fisch, welchen unser Koch unwissentlich zubereitet und uns zum Essen 
vorgesetzt hatte, gab den nächllen Anlass zur Krankheit. Bei dem 
bedenklichen Zuftand, worin ich mich befand, war schleunige Hülfe 
dringend geboten, wesshalb wir schon andern Tags die Rückreise 
antraten. Den 19, April zu Gunung-Sitoli angekommen, blieb ich bis 
zum 10. Juni bettlägerig und konnte ertl gegen Ende des Monats 
meine Arbeiten wieder aufnehmen. 

Unsere letzte Reise, eine Seereise, welche den Zweck hatte, ver- 
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scbiedene Punkte der Külle zu beftimmen und näher zu untersuchen, 
crllreckte fich um die ganze Insel hin, welche wir nordwärts aus- 
segelnd und von Süden her heimkehrend mit unserem Kreuzboot um- 
schifften. Sie dauerte vom 1 7. Juli bis 1 6. Augufl, also gerade einen 
Monat, und auch über diese Reise finde ich in meinem Tagebuch 
nichts Besonderes verzeichnet. 

Es blieb nun freilich noch ein grosser Theil der Insel zu er- 
forschen übrig, wozu gewiss ein volles Jahr erforderlich gewesen wäre. Da 
jedoch dieser Theil von wilden, (lets miteinander im Streit liegenden 
Stämmen bewohnt ifl und desshalb, abgesehen von der Unwegsam- 
keit des Terrains, höchil schwierig bereift werden kann, mussten wir 
unsem Auftrag für beendet ansehen, und ich kehrte desshalb am it. 
September mit dem Ladeboot " No. 11. nach Siboga und von da 
am 28. Oktober mit dem Schoner £f6e nach Padang zurück, wo ich 
am 7. November wieder eintraf. 

Wie schon oben berichtet, hielt ich mich während der Ueber- 
fahrt nach Siboga mehrere Tage auf der Insel Simalu auf. Die von 
mir während der Reise entworfene Karte ift nach eigenen Vermes- 
sungen, sowie nach denjenigen des Herrn Donleben zusammengeftellt. 
Betreffs der Küfte wurden die Angaben mehrerer Marineofficiere be- 
nutzt. Ausser dieser Karte schickten wir einen detaillirten Rapport 
über Land und Leute an die Regienmg ein, aus welchem ich nun 
meinen Lesern etwas Näheres mittheilen will. 

Nias, die grösste und bevölkertfte Insel jener weftlich von Sumatra 
fich hinziehenden Eiländerkette, liegt zwischen o" 18' 54" und i" 47' 
N. B. und g^^ 16' und 98^ 5' 7" O. L. von Greenwich, misst in seiner 
grössten Länge 56 und in der grössten Breite 20 geographische 
Meilen und an Flächenraum 129 geographische Quadratmeilen. 
Seine Hauptrichtung läuft von Nordweft nach Südoft. Von Si- 
malu ift es 7, von den Batu-Inseln nVs» von der Banjak-Gruppe 
5 und vom Singkel-Kap 1 1 ^/^ geographische Meilen entfernt. Mit 
Ausnahme einiger an der Oft- und Nordküfte liegender Ebenen be- 
fteht der Boden gänzlich aus Hügel- und Bergland. Ein regelmässi- 
ges Bergsyftem findet man nur ungefähr in der Mitte der Südhälfte 
der Insel, welche zugleich deren höchften und in geologischer Hinficht 
interessanteften Theil bildet. Dieses Syftem, welches zugleich die 
Wasserscheide bildet, beginnt im Südoften, ungefähr eine Tagereise 
weit von der Küfte entfernt, läuft erft in nordweftlicher und dann in 
weftlicher Richtung weiter, indem es fich bis auf einige Stunden Ent- 
fernung der Weftküfte nähert. Hierauf biegt es scharf nach Nord- 

9» 



Nordwell um und vertheilt fleh endlich, nachdem die Kette einige 
Zeit lang in dieser Richtung fortgezogen, in viele unregelmässig durch- 
einandergeworfene Hügel rücken und Berge. Die durchschnittliche 
Kammhöhe beträgt 12 — 1400 Fuss, über welche fleh drei scheinbar in 
einer Linie und gleichweit von einander entfernt liegende Bergkuppen 
erheben, von welchen eine, der Hili-Matjua, eine Meereshöhe von 
aoooFuss erreichen mag und als der höchfte Punkt der Insel betrachtet 
werden kann. Der Berg liegt örtlich von Maros, ohngefähr 3 Tage- 
reisen weit im Innern. Die Namen der beiden andern Kuppen 
konnten wir nicht in Erfahrung bringen. Der Wellkürte entlang 
segelnd, kann man alle drei gut wahrnehmen; fie zeigen ein und das- 
selbe rtumpf kegelförmige Profil, 

Von diesem Hauptrücken verzweigen fich andere, hin und wieder 
Plateaus bildende Höhenzüge, welche hier und da die Küfle erreichen 
und ziemlich (leile Ufer bilden. 

Ein zweites Bergsyrtem nimmt den mittleren Theil von Wetl- 
Nias ein. Es erreicht in dem Hili-Djiraömo (Höhe laoo Fuss) und 
Hili-Marl (Höhe 11 00 Fuss) die grdsste Elevation. Erilgenannter Berg, 
dessen I.ängenaxe von Nord nach Süd läuft, zeigt von Werten ge- 
sehen ein lang geftrecktes, nach Norden abfallendes Profil und ift von 
dem domförraigen Hili-Marl durch ein schmales Thal geschieden. 

Zwei andere Berge, Hili-Ganübie (1100 Fuss) und Hili-Gougo 
(800 Fuss) liegen ebenfalls in seiner Nähe, Die von ihm auslaufenden 
Höhenzüge find so zerbröckelt, dass man kaum einen Zusammenhang 
beobachten kann. Auch fie haben meill abgerundete lang gedreckte 
Rücken. 

Ein drittes Bergsyflem erhebt fich in der Nähe der Ortküfle bei 
Gunung-lembu, in wertnordvrert! icher Richtung landeinwärts ziehend, 
woraus einzelne Spitzen bis zu iioo Fuss Meereshöhe anrteigen mögen. 

Als letztes Glied des Bergsyfieras der Insel nimmt der Hili- 
Modjeia mit seinen Ausläufern und Vorbergen für fich allein den 
ganzen nordöftlichen Theil des Landes ein. Er hat eine Meereshöhe 
von 1150 Fuss und zeigt aus Werten und Orten gesehen ein langge- 
(Irecktes, von Süden und Norden gesehen ein kuppeiförmiges Profil. 

Der ganze übrige Theil von Nias iil mit einer Masse verwirrt 
durcheinander geworfener Berge und Hügel überdeckt, welche fich in 
drei von Nordweft nach Südoft laufende Gruppen eintheilen lassen. 
Viele dieser Berge und Hügel umschliessen ringförmig kleine Flächen, 
aus denen fich dann wieder isolirte Hügel erheben. An einige^^.j 
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Stellen bilden fleh auch Weine Plateaus oder laufen in schmale, nach 
beiden Seiten abfallende Kämme aus. 

I Ausser den genannten Bergen wollen wir noch einige andere 
zeichnen, deren Nanie uns bekannt wurde. Wir fangen im Norden an. 



Weftliche 


Nias. 


Hili-Botombawo 


900 Fuss. H 


„ Farfikd 


700 „ 


„ Kalebassi 


600 „ 


. „ Siliäto 


700 -. 


„ Salawa-ahö 


600 „ 


„ Buniassi 


500 „ 



600 



^^^en 



Oeaiiches 
Hili Tembälau 

BdwoIosso 

Botombäwo 

Nildjai 

Ono-hädan 

Fugeha 

Janji 

Fadöro 700 „ 

Die wenigen Flächen, deren schon früher mit einem Worte ge- 
dacht i(l, findet man in grösster Zahl an der Oflküde. Die ausgedehn- 
teile darunter iil diejenige, welche fich von Udjung-Gido-kitjil bis Ud- 
jung-Tjoani ausllreckt, und 12 — 14 Stunden weit ins Innere des 
Landes eindringt. Weiterhin findet man noch flaches Land von 
einiger Ausbreitung rund um Telok-Beluku, an der Nordkiifle bei La- 
pau und an der Oflküde bei der Mündung des Nojo und Moroö. 
Alle diese Flächen find namentlich an der Küfle und längs den 
Flüssen sumpfig, haben landeinwärts einen wellen förmigen Boden und 
find durch Ab- und Anschwemmung entflanden. Noch thatige, oder 
Spuren ausgebrannter Vulkane findet man in den von uns bereiften 
Theilen nirgends. Dessenungeachtet fmd Erderscbiitterungen keines- 
wegs selten, fie kommen beinahe ohne Ausnahme aus Oft und SUd- 
o(l und finden demnach ihre Entftehung im Herd der grossen Su- 
mätra'schen Feuerberge. Während unseres Aufenthalts fanden Erd- 
beben ftattt 1855 am 26. Februar zweimal, ain 6. und 13. März, 
am 4, Mai, 6. Juni, 13, und 20. Juli und am 20. September. Das 
vom 13. Märi war das heftigfte, während das vom 26. Februar die 
längfte Dauer (32 Sekunden) hatte. Zwei davon, das vom 6. März 
und zo, Juli kamen aus Süd, das Erdbeben vom 26. Februar aus 
Nordweft, also von offener See her. Die heftigfte Erderschütterung 
seit Menschengedenken fand im Frühjahr 1843 ftatt, wobei das ganze 
Eilaüd in Bewegung gerieth, Hügel einftürzten und am Boden breite 
Risse entflanden. Zuletzt kam von der See her eine entsetzliche 
Woge, nach Beschreibung von Augenzeugen von der Hohe einer 
Kokospalme herangebrauft und überfluthete mit solcher Vehemenz 
Theil der Oflküfte, dass ganze Dörfer weggespült wurden und 



Hunderte von Menschen das Leben einbüssten. Ein grosses Stück 
Land bei Udjung-Lembaru wurde theils vom Meere verschlungen, 
tbeils in Sumpfland verwandelt. Noch heute hat diese Strecke in 
Folge der immer noch deutlich wahrnehmbaren Spuren, welche die 
Katallrophe zurückliess, ein wtiftes unheimliches Ansehen. Von dem 
Hochwald, der das Land ehedem bedeckte, (lehen allein noch die 
abgeftorbenen, ihrer Krone beraubten Stämme der schwerften Bäume, 
die fich gespenfterattig aus einem dunklen schlammigen Wasser er- 
heben, dessen Oberfläche mit von der Sonne gebleichten, wirr durch- 
ein anderliegen den Aeften und Zweigen bedeckt ifl. 

Ein grosser Theil der Küfte, namentlich an der Nord-Nord-Oft- 
und Südseite des Eilandes zeigt mehr oder weniger tiefe Einschnitte, 
wodurch einerseits Buchten, andererseits Vorgebirge und au ssp ringende 
Landecken gebildet werden. Hie Namen dieser Busen und Vorge- 
birge find meifl alle malayischen Urspnmgs, also durch Fremdlinge 
gegeben und von den Eingeborenen, die niemals Seeleute waren, 
genommen. 



An der Oaküfte: 
Udjung-Döbi. 

Ladära. 

Lakka. 
Söbu. 
Lembäru. 
Ounung-lembu. 
Boläli. 
Tjoani. 
Sumbawa. 
Madjinga. 
An der Südküfte. 
Udjung-Batu. 



U dj ung-Tel ok-d alam . 

„ Telok-bohili 

„ LagundL 
An der Weftküae. 
Udjung-Serömbu. 

„ Lausi-Lausi. 

„ Amessa. 

„ Tabala. 

„ Bana. 

„ L(^bfing. 
An der Nordküfte. 
Udjung-Lottang. 
Teligoö. 



ag. Udjung-Lojang. 
Hiervon und Udjung-Laja, Udjung-Sumbäwa, Udjung-Batu, U( 
jung-Telok-dalam, Udjung-Lottang und Udjung-Teligoö hoch und felfig, 
alle übrigen flach und sandig. 

Von den Seebusen nennen wir mit Uebergehung einer Menge 
kleinerer, welche allein für die inländische SchiflTahrt von Interesse 
find, nur vier, und /war die von Lapau an der Nordküfte und die 
1 Telok-dalam, Bohili und Lagundi an der Südküfte. Der 
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^HHiung-Lojang und Udjung-Tananassi eingeschlossene Busen von La- 
pau gewährt a.n der Südseite der kleinen gleichnamigen Insel einen 
ficheren Ankerplatz «nd i(l der Versammlungsort aller Fahrzeuge, 
welche zum Handel hierherkommen. Er liegt für nördliche und nor<i- 
weflliche Winde offen und ifl an vielen Stellen durch Koraltenrifife 
versperrt- Telok-dalam ift ein schöner, aooo Ellen landeinwärts dringen- 
der Busen, dessen Eingang zwischen Udjung-batu und Udjung-Telok- 
dalam gelegen ift. Er ift vor allen Winden geschützt und hat guten 
Anicergrnnd. 

Die Lagundi-Bay ift ein nicht minder hübscher Busen, mit 
breiterem Eingang, so dass die grössten Schiffen zu jeder Zeit hier 
fleher ein- und auslaufen können. Er liegt zwischen Udjung-batu und 
Udjung-Lagundi und öffnet fleh nach Süden. 

Die Bohili-Bay endlich, zwischen den beiden letztgenannten Busen 
mitten inne liegend, if\ /war gegen alle Winde durch die kleine, 
mitten von der Oeffnung gelegene Insel Nudja geschützt, aber voö 
den zwei Zugängen, die hierdurch entftehen, ift nur der weftliche be- 
fahrbar, während Korallenbänke den öftlichen abschliessen. Er ift 
für grössere Schiffe unbrauchbar. 

Unter den vielen Gewässern, welche das Eiland nach allen Rich- 
tungen hin durchftrömen, find nur sechs von einiger Bedeutung, die 
alle der nördlichen grösseren Abdachung des Landes angeboren. Die 
Gewässer der südlichen Abdachung find wegen der geringen Entfer- 
nung des Gebirgszugs von der Küfte nicht nennenswerth. Mit Aus- 
nahme jener Stellen, wo die grösseren Flüsse in der Nähe ihier 
Mündung durch sumpfige Niederungen ftrömen, fliessen alle Gewässer, 
zwischen hohe Ufer eingezwängt, durch mit RoUfleinen gefüllte Betten, 
welche höher aufwärts nichts weiter als Schluchten fmd. Wie ein 
schmales Silberband wmden fich in der trockenen Jahreszeit die Ge- 
wässer mühsam über die weisse Steinfläche, die jedoch während der 
Regenzeit von den aus dem Innern heraneilenden Wassermassen hoch 
überflutliet wird. Vor der Mündung der kleineren Flüsse liegt in 
der See meiftens eine durch Ab- und Anspülung entftandene Barre, 
auf welcher das Meer mit grosser Vehemenz brandet, was namentlich 
längs der gegen den indischen Ocean offen Hegenden Weftkäile der 
Fall ift. Bei Ebbe fteht darauf nur wenig, oder gar kein Wasser. 
Ueber diese oft weit ins Meer fich erftreckenden Sandbänke kann 
man bei ftillem Wetter das jenseitige Ufer der Flüsse watend erreichen, 
während fie etwas mehr aufwärts wegen der Tiefe oder in Folge von 
Bodenhindernissen öfters nicht zu passlren find. ^^H 
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Indem wir auch hier wieder die kleineren ausser Acht lassen, 
beschäftigen wir uns zuerll mit den an der Nordküfte mündenden 
Gewässern, und zwar zunächil mit dem Flusse Modjeia, als dem be- 
deutendflen des Landes. 

Wahrscheinlich entspringt er auf der nördlichen Abdachung des 
Hili-Matjua und durchflrömt in nordwefUicher Richtung etwa ^/j von 
der ganzen Länge der Insel. Bei gewöhnlichem Wasserftand hat er 
an der Mündung eine Breite von 190 Ellen und eine Tiefe von 2 
Faden. Die Farbe des Wassers ifl eine schmutziggelbe und ziemlich 
weit in die See hinein noch zu erkennen. Soweit wir den Fluss auf- 
wärts ruderten, was nach Aussage von Eingeborenen 5 Tagereisen 
weit geschehen kann, find die Ufer niedrig, theilweilse selbft sumpfig. 
Am Fusse des Berges Mohili, wo wir den Modjeia auf unserer Reise 
quer durch die Insel in seinem oberen Laufe überschritten, hat er 
nur noch eine Breite von 30 Ellen imd (Irömt zwischen hohen Ufern 
•über SteingeröUe hin. Die Nebenflüsse find von keiner Bedeutung. 

Der zweite und letzte Fluss an diesem Theil der Küfte ift der 
Lapau mit gleichfalls sumpfigen Ufern. Mit Prauen kann man ihn 
eine Stunde aufwärts befahren. 

An der Oftkülle mündet der Söbu, ein nicht unbedeutender 
Fluss, der dem Hili-Bowolosso entspringt und bisSiarehu nördlich, 
von da weiter öfllich läuft. Er hat ziemlich (larken Strom, i(l nicht 
zu durchwaten, erreicht beim gleichnamigen Dorfe eine Breite von 
60, bei der Mündung von iio Ellen und kann mit Prauen ungefähr 
12 Stunden aufwärts befahren werden; seine Nebenarme fmd un- 
bedeutend. 

« 

Der Lembäru ift ein ziemlich unbedeutendes Flüsschen. Er ent- 
springt gleichfalls auf dem Hili-Matjua, fliesst in nordöftlicher Richtung 
und ftürzt fich in drei Mündungen bei der nach ihm benannten Land- 
ecke ins Meer. Am unteren Lauf find die Ufer sumpfig und das Bett 
schlammig, desshalb schwierig zu durchwaten. 

Der Modjeia, nicht zu verwechseln mit seinem grösseren Namens- 
vetter, hat seine Quelle in der Landschaft Garämo, einen südöftlichen 
Lauf und kann bis an Lawinda, wo er eine Breite von 40 Ellen hat, 
befahren werden. 

Die wenigen an der Südküfte mündenden Bäche können füglich 
übergangen werden. 

Längs der Weftküfte endlich nordwärts gehend finden wir den 
Noö, den Lahomdj den Märos, der "eigentlich nur ein Möeresarm, 



137 



Bwclchec (iic Land/unge von Serombu von Ült KUlle stheititt imd einige 1 

»Bache in fich aufnimmt ; den Moroö, bei der Mündung 30 und an dem 

ll^jnkt, wo wir ihn überschritten, 20 Ellen breit. Bis Ono-Sitoli ill sein 

■ Ben mit Rolifteinen, weiter unterwärts mit Sand und Schlamm bedeckt. 

[ Man kann ihn '/a Tagereise weit bis tnm Dorfe Sitombowo hinauf- 
rudem. Die Quelle hat er auf dem Hili-Siliato, die Richtung des Laufes 
ift im Allgemeinen eine weHliche. — Wir erwähnen ferner den Nojo, den 
bedeutendflen Fluss nach dem Hodjeia. Er entspringt auf dem Hili-Mau, 
ftrömt bis Hili-Godu in nordweflhcher und von da an weiter in wetl- 
licher Hauptrichtung und hat an der Mündung eine Breite von ohn- 
gefähr 150 Ellen. Bis Hili-Godu ill seine Strömung noch ziemlich 
(lark und Rolllleine werden bis Irflnöhüno mitgefUhrL Bei Hili-dei 
ift das Bett sehr breit und mit Gerolle besäet. Man kann ihn 3 
Tagereiser weit aufwärts rudern. Nebenflüsse unbedeutend. 

Verschiedene kleine Inseln liegen theils vereinielt , theils in 
Gruppen rund um Nias. Es find dies die nachfolgenden; An der Nord- 

1 küAe vor und in dqm Busen von Lapau: 

I Pulu-Pandjang, die grösste von allen, ohngefahr 4 Meilen lang 

' und '/i breit; zeigt drei kleine Hügel im Innern und befleht, an (der 
Ktifte) aus bei Fluth unter Wasser flehendem, mit Rhizophoren be- 
wachsenen Boden. Sie iil unbewohnt. 

I Pulu-Lapau, nördlich von der Mündung des gleichnamigen Flusses; 

I hat trockenen Boden, woraus fich ein paar Hügel erheben, die aa 

I der Weflseite fieil zum Meere abfalleo; ift bewohnt. 

I PuUi-Bassong, ein unbewohntes, mit Rhizophoren bewachsenes 

I Riff an der Südodseite von Pulu-Lapau. 

I Pulu-Bankora zwischen Pulu-Pandjang und Lapau. 

I Fulu-Teliwaä zwischen der Mündung des Modjeia und Pulu- 

I Pandjang. 

f Pulu-Lipan an der Südoflecke von letztgenannter Insel. Alle 

drei find klein, mit Wald bewachsen und unbewohnt. 
An der Oilküae liegen. 
Pulu-Ungej, eine kleine Sandbank in der Nähe von Udjung-Dobie. 

I Pulu-Gunimg-lembu-gadang und Pulu-Gunung-lembu-kitjil , beide 

I vor der Mllndung des gleichnamigen Flusses. 

I Pulu Sama-sama-gadang und Pulu-Sama-sama-kitjil zwischen der 

I Gunung-Lembu- und Boläli-Landspitze und endlich Pulu-Sumbawa 

I ohngefahr 5 Meilen siidweftUch von Udjung-TjoanL Sie Alle find 

I mit Busch bewachsene Korallenriffe und unbewohnt. 1 



der obere ift mit Querlatten versehen. Bei reichen Leuten bedehen. - 
diese Latten zuweilen aus Stabeisen. An dem erften Querbalken im- 
Innern des Hauses über dem erhöhten Sitzplatz hängen in einem 
Flechtwerk von Rottang eine grössere oder geringere Zalil irdener 
Teller und Glasflaschen aller Art, am hinteren Balken gegen die 
Hauptpfähle hin find Männer- und Frauenbildchen befefligt, edlere 
mit Lanze, Schild und Schwert, letztere mit ausgebreiteten Armen in 
tanzender Haltimg. Aehnliche Männerbildchen flehen auch im Giebel 
Über dem Latten verschluss. Ausserdem find auch an den Balken i 
selbll en relief ausgeschnitzte Figuren von Vögeln, Krokodilen, Schild- 
kröten u. s. w. angebracht, Alles nicht ohne Kunfl gearbeitet. Als 
rosettenähnliche Verzierung iH weiterhin auf dtr Wand der Phallus 
mehr oder weniger deutlich dargeftellt. Endlich ficht man noch hin 
und wieder zu beiden Seiten des Giebels einen aus Hok geschnitzten 
Schweinekopf, während unter dem Giebel mehrere Menschenschädel 
aufgehängt werden. Stets fehlt ihnen ünlerkinnlade ; Haare und Bart 
find künfllich. 

Die Häuser der Armen find viel kleiner und beliehen aus 
schlechterem Baumaterial. 

Vor den Häusern der Häuptlinge und Angesehenen find Bänke 
(Daro daro) von Steinplatten mit hohen Rückenlehnen angebracht, 
welche sauber viereckig oder rund zugehauen find. 

In Nord- wie in Siid-Nias ift der hintere Theil des Pfahlwerks 
unter den Häusern zu Seh wein eflällen hergerichtet, deren Insassen mit 
den Excrementen der Hausbewohner geflittert werden. Längs der ganzen 
Vorderseite läuft zwischen den zwei erflen Pfahlreihen eine 4 Fuss 
breite und 3 Fuss hohe Bank hin worauf bei Regen die Männer das 
Schweinefutter bereiten, die Frauen den Reis flampfen. 

Das Hatisgeräthe ift sehr einfach. Ein paar irdene Kochtöpfe, 
einige Löffel von Kokosschale, grobe chinefische Teller und hölzerne 
Schüsseln, mehrere Bambusröhren zum Holen und Aufbewahren von 
Wasser, verschiedene Gefässc von Baumrinde, ein Reisblock mit 
Stampfer, eine Wanne, ein paar Tröge, Körbe und Säcke, Schlaf- 
matten und im südlichen Nias hin und wieder hölzerne Stühle und 
Bänke — fiehe da der ganze Hausrath einer Niasser Familie, 

Gleich einfach ill auch der Speisezettel. Hauptnahrung ifl. Reis, - 
doch isst man auch häufig Erdfrüchte (Ubi, Dioscorea alata) nebll • 
Sago und bei Missemte Mais, alte Kokosnüsse, Kladi (Colocasi»ifl 
esculenta}, Wurzeln und auch Blätter. Was Fleischnahrung betrifft, ^ 
so werden Schweine, Ziegen und Hühner geschlachtet. Weiter wird ■ 
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tverzehrt, was man nur erlangen kann: Wildschweine, Hirsche, alle 
•Vögel, Krokodile, Schlangen, Fische und Schalthiere. Als Zuspeise 
Bsum Reis find die Blätter der Papaja (Carica papaja) sehr beliebt 
rSalz wird nie mit den Speisen gekocht, sondern nur aus der Hand 
dazu gegessen. Fisang, Papaja und Durian {Durio zibetinus), liefern 
das Obft; zumal die Früchte des Letzteren werden leidenschaftlich 



^ 8= 

^^H Kaltes Wasser i(l der gewöhnliche Trank, dann und wann, 

^^^^ namentlich bei Feflgelagen, wird Palmwein getrunken. 




Die Kochkunft ifl noch in der Kindheit Von der Kunfl, 

' aus Reis und Mais Mehl zu machen und davon Brod xa backen, 

weiss man nichts. Soll ein Schwein geschlachtet werden, so wird 

1 Herz durchftochen, wobei man möglichll wenig Blut verloren 

k. gehen lässi, hierauf werden die Haare oberflächlich abgesengt und 

i Thier in soviel Stücke geschnitten, als Gäfte da find, worauf es 
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Weiter tragen die Männer flets den unteren, die ' 
oberen Theit des Köipers entblösst, letzteres jedoch d 
Feiner befiehl der Gebrauch, die oberen Schneide 
abzufeilen. . 

Haben wir gesehen, wie der Niaser fleh kleidet 
nun einen Blick in das Dorf udJ In seine Wohnung 

Auf Nord>Nias ftehen die 3 — ao Häuser zähle 
einem Hügel, am licbllen nicht ferne von üiessendec 
um das Dorf wird die Erde senkrecht abgeilocher 
flochene 10 — r5 Fuss hohe Wand mit Steinen bekle 
in der Nähe zu haben fmd. Eine Leiter oder aU' 
mit eingehauenen Stufen vermittelt das Ein- und i 
den Häusern eingeschlossene freie Raum dient t 
Versammlungsplatz. In seiner Mitte Hebt ein i 
hohes Häuschen mit hohem spitzem Dach, 
ftorbene Häuptling beerdigt liegt, das aber : 
Kenotaph ift. Am Ende des Uorfes befindet (icl j 
Schmiede und am Haiipteingang der Schutxgt 
Holz oder Stein, 6 — 8 Fuss hoch. Einzeln lU 
hin und wieder, zuweilen weit vom Dorfe e 

Wenn auch auf Süd-Nias manche Dorf 
auf fleilen Hügeln errichtet und durch 
Wälle in wirkliche Feftimgen umgewandel' 
im Allgemeinen ditselben hier njehr in 1 
Flüssen. Sie flnd bedeutend grössei wir 
mehrere darunter von 1 — 500 Häusern, 
fmd und , die Fronte einander zugeke) 
anderflehen. In grossen Dörfern, wie 
man noch ausserdem verschiedene Qu 
Mittelfirasse wohnen die Vornehmen .im 

Ende in einem die Strasse quer absc ..uiLlU; 

ganze Dorf zu Überblicken vermag. Kunde 

Gebäude , worin Volksversammlui ^gg^ 'Sw 

viereckig, fleht auf niedrigen Pfä!' i,,^ Üslr. 

hängen, wenn das Dorf im Krit ^,,_ ii/iTusa 

selben abgehauenen Kopfe so ^^^Aj^^ti 

worauf man fie begräbt 
ziemlich regelmässig mit pL 
Raum vor jedem Haus ae 
vorhanden, welcher das 
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■Ul, die Köpfe des jungen Paares gegeoeinanderdrückt, womit die Ehe 
1 geschlossen ifl. — 

I Zuweilen gehen die Eltern noch vor der Mannbarkeit ihrer 

I Kinder ein Ehegclöbniss ein, in welchem Fall über der junge Mann, 
I wenn ihm die Braut später nicht gefallt, iurücktreten kann, wodurch 
[ fireilich seine Ellern das gegebene Unterpfand verlieren. 

Personen aus demselben Stamm können fich nicht miteinander 
verheirathen ; eine jüngere Schwerter darf nicht vor der älteren 
heirathen; nur wenn vorauszusehen iil, dass letztere wegen anhalten- 
der Kränklichkeit, Hissbildung oder irgend eines anderen Gebrechens 
' keinen Bewerber finden würde, weicht man von dieser Regel ab. Ein 
Geringerer kann die Tochter eines Heiheren, ja selbft. die eines Häupt- 
lings Eur Frau bekommen, sobald er im Stande 1(1, den Brautpreis 
lu bezahlen. Das Ehebündniss mit einer Sklavin ift entehrend. 
Uebrigens kann der Niasser soviele Frauen nehmen, als er kaufen 
kann, von denen jede ihre besondere Wohnung haben muss. Concu- 
binen werden nicht gehalten. Eine Sklavin, die durch ihren Herrn 
Nachkommenschaft erhält, wird dadurch frei; ihr Kind wird in des 
Vaters Familie aufgenommen. Beim Ableben des Mannes gehen seine 
Frauen auf seinen Sohn und Nachfolger über, bei dessen Weigerung 
an seine Stiefbrüder, natürlich die respectiven Mütter ausgenommen. 
Eine beftimmte Trauerzeit befleht nicht; selbft am Sterbetage schon 
kann der überlebende Theil ein neues Ehebündniss eingehen, und 
nur wenn die Wittwe schwanger ifl, muss die Periode der Niederkimft 
abgewartet werden. Findet eine Wittwe keinen Mann mehr, so sorgt 
'die Familie des geflorbenen Gatten für ihren Lebensunterhalt, 

Die Frau wird das volle Eigenthum des Mannes, fie i(l ein Ar- 
tikel, welchen er so billig als möglich zu erlangen flrebt. Der Braut- 
preis variirt zwischen loo und zooo Gulden, je nach dem Rang und 
Stand der betreffenden Familien. Der ganze Preis braucht nicht auf 
einmal bezahlt zu werden, wohl aber ein gewisser Theil. Es be- 
Icommen von demselben die Eltern und Verwandten der Braut unge- 
fithr 3/„ der Häuptling und der Priefler das Uebrige. Die Bezahlung 
geschieht fleis in Gold, in welcher Form auch. Hat der junge 
Mann nichts, so leicht er und contrahirt damit eine Schuld, die 
seine ganze Freiheit und die seiner zukünftigen Gattin fortwährend 
I aufs Spiel setzt. Auch die Eltern der Braut fmd verpflichtet, dem 
I jungen Paar einige Geschenke zu machen, deren Werth aber kaum 
riden dritten Theil desjenigen beträgt, was fie bekommen. 

Auch ein Albino kann eine Frau bekommen, muss dann aber 
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flets meiir bezahlen, wie irgend ein Andeier. Dasselbe gilt auch 
dir die mit Aussatz Behafteten. Eine Albino wird nie zur Frau be^ 
gehrl. Der Brautpreis für Wittwen endlich beträgt die Hälfte des- 
jenigen, zu dem fie als Jungfrauen losgeschlagen werden. 

Ehescheidung kann ftattfinden, wenn der Mann seiner Frau Über- 
drüssig wird. Letztere geht dann zu ihrer Familie zurück und kann 
fich mit Zuftimmung ihres Mannes wieder verheirathen , in welchem 
Falle derselbe den Brautpreis erhält. 

Aber auch die Frau kann fich trennen, wenn fie von dem Manne 
misshandelt wird, oder wenn dieser nicht gehörig (Ur ihren Unter- 
halt sorgt. 

Die Gebräuche bei Sterbefallen und Begräbnissen differiren sehr 
in Nord- und Süd-Nias. Sobald in Nord-Nias Jemand am Sterben 
Hegt, so versammeln fich um denselben Vern'andte und Nachbarn 
mit Frau und Kind, erheben ein Klagegeschrei, das solange anhält, 
bis der Tod eingetreten ift. Der Verblichene wird nun in einen 
Sarg gelegt, der in der Mitte des allgemeinen Gemaches bis zum 
Abend den Blicken aller blosgeftellt bleibt. Hierauf zieht man die 
Leiche wieder aus dem Sarg und begräbt dieselbe, falls der Ver- 
blichene ein Häupling war, innahalb, — war er aber ein armer 
Mann, — ausserhalb des Dorfes. Beflimmte Begräbnissorte gibt es 
nicht. Sobald das Grab geschlossen ii\, hört mit einem Male das 
Weheklagen auf und das Leichenfell beginnt, wobei tapfer gegessen 
und getrunken wird. Kl die Familie eines Häuptlings oder Vornehmen 
im gegebenen Augenblick unvermögend ein glänzendes Feil zu geben, 
so bleibt vorläuög der Sarg im allgemeinen Gemache (leben, wie 
wir dies zu Lasara-tua sahen, wo ein vor j'/a Jahren geflorbener 
Salawa noch immer unbeerdigt in seiner Behausung lag. Hat man 
endlich alles Nöthige, namentlich Schweine, zusammengebracht, so 
findet ohne Aufschub das Begräbniss flatt. Die Ruheilätte der Vor- 
nehmen und Häuptlinge wird mit Brettern und Blöcken verziert, die 
bemalt und mit Schnitzwerk geschmückt find. Ueber dem Ganzen er- 
hebt fich ein Dach zum Schutz gegen die Unbilden der Witterung. 

Auf Süd-Nias beginnt die Ceremonie ganz in ähnlicher Weise, nur 
dass der Todte vor dem Begräbniss noch im ganzen Dorfe herum- 
getragen imd seine Waffenrüflung an dem nach dem Beisetzungs- 
ort führenden Thor des Dorfes aufgeftellt wird. Der Sarg ift. mehr 
oder weniger verziert Am oberen Ende befindet fich ein Vogelkopf, 
zuweilen ift er mit einem StUck Baumwollen zeug bedeckt. 
Leiche wird nach dem Umgang nach einem dafiir beflimmten, 
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ausserhalb des Dorfes liegenden allgemeinen Beisetiungsort getragen, 
woselbft der Sarg mit Allem was darin und daran ill auf ein 6 Fuss 
hohes Gellell gesetzt wird und daselhfl flehen bleibt, bis mit der Zeit 
das Ganze verfault zusammenftürzt und in Moder zerfallt. 

Von dem oder der Geilorbenen wird ein Bildniss geschnitzt 
und im Sterbehause aufgeftellt. 

Einige Tage sputet wird das Leichenfefl gefeiert, wobei immer 
eine gewisse Anzahl Menschenköpfe geopfert werden müssen, ge- 




Lelch enge stell mit Sarg bei Orahili auf Sad-Mas. 

wohnlich solche von eigens dafiir angekaufter Sklaven. Bei grossen 
Häuptlingen beläuft fich deren Zahl oft auf ao. Die Enthauptung 
findet gleich zu Anfang des Feiles (latt, nachdem von jedem Opfer 
dem HausgoCt einige Haare angeboten worden fmd. Die Rtimpfe 
werden ausserhalb dej Dorfes, die Köpfe vor dem Hause des Feft- 
gebers beerdigt. Nach einiger Zeit, wenn die weichen Theile in 
Faul niss übergegangen fmd, werden die Schädel ausgegraben und vor 
des Verdorbenen Behausung aufgehängt. 

Durch raffinirte Grausamkeit trachtet man zuweilen, diesen Mcn- 
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der obere iA mit Querlatten verseben. Bei reichen 
diese litten zuweilen aus Stabeisen. An dem eiftei 
Innern des Hauses Über dem erhöhten Sitqilats 
Flechtwerk von Kottang eine grössere oder gering 
Teller und Glasflascheo aller Art, am hinteren P 
Hauptpfähle hin find Männer- und Frauenbildchen 
mit Lanze, Schild und Schwert, letztere mit ausge' 
tanzender Haltung. Aehnliche Manne rbildchen fteb 
über dem Lattenverschluss. Ausserdem find au 
sclbft en lelief ausgeschnitzte Figuren von Vögeln, 
kröten u. s. w. angebracht. Alles nicht ohne K' 
rosettenähnliche Verzierung ill weiterbin auf d> 
mehr oder weniger deutlich dargeftellt Endlir 
und wieder zu beiden Seiten des Giebels onen 
Schweinekopf, während unter dem Giebel me 
aufgehängt weiden. Stets fehlt ihnen Unterki' 
fmd künfllich. 

Die Häuser der Annen find viel ; 
schlechterem Baumaterial. 

Vor den Häusem der Häuptlinge t 
(Daro daro) von Steinphmen mit hobq 
welche sauber viereckig oder rund i 

In Nord- wie in Süd-Nias i 
unter den Häusem zu Schweine! 
den Exciementen derHausbewohi 
Vorderseite läuft zwischen den ; 
breite und a Fuss hohe Bank hin i 
Schweine futter bereiten, die Kraue 

Das Hausgeräthe til sehr ( 
einige Löffel von Kokosschale, 
Schüsseln, mehrere Bambusröhren 1 
Wasser, verschiedene Gefasse 
Stampfer, eine Wanne, ein paar Tr .or d« 

matten und im südlichen Nias hin iiärn dd 

Bänke — fiehe da der ganze Haust lie H<K*I 

Gleich einfach ifl auch der S{ .iiiritl^ 

doch isst man auch häufig Erdfri 
Sago und bei Missernte Mais, i^r 

esculenta), Wurzeln und auch B- it( 

so werden Schweine, Ziegen und j,|, 




^markirt wird. Gleichzeitig wird der Kopf, Oberleib und die Arme auf 
■ gar nicht ungraclöse, doch öfters lascive Weise bewegt, alles unter 
[ mufikalischer Begleitung von Becken. 

Befinden fich vornehme Personen unter den Zuschauem, so flössen 
r die anwesenden Frauen zu Anfang des Tanzes einen gellenden Ton 
1/ aus, der durch ein einige Zeit anhaltendes Tremuliren mit der Zunge 
1 hervorgebracht wird. 




Frau eines Häuptlings in Festkleidunj 



Becken, Trommeln und Tambourins find die Mufikinftrumente, 
deren man fich bedient Sie werden von einem Jeden ohne allen 
Rhythmus ad libitum bearbeitet Auf einer höheren Entwickelungs- 
-ftufe (leht der Gesang, der aus Solos und Chören befteht Erftere 
find meifl recitativ, während man in letzteren, den Beckenschlag mit 
seinem Nachklang wiederzugeben trachtet. 

Die Feile, an welchen immer der ganze Stamm theilzunehmen 
pfiegt, haben Essen und Trinken, Tanzen und Singen unabänderlich 
auf dem Programm. 
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vertheilt wird und Jeder mit seinei Poition wej^attft. Ung 
beinahe noch zuckend kommt es in dm Topf, damit ja i 
dem allem frischen Fleisch eigenthUmlichen Blutgencl 
gehen möge. Ja Manche, die das Kochen nicht erwart' 
essen es selbd roh. Fleisch, Haut, Eingeweide, Blut — 
gierig verschlungen, nur die Knochen werden den Hund< 
Der Kopf gehört dem Dorf, die Leber dem Stammh* 
dem Schlachten, was (lets im Freien geschieht, wii 
und ein Büschel Borilen abgeschnitten iind dem Hau 
der Einladung zum Feftgelage angeboten, damit ti 
welchen das Mahl gegeben wird, seinen Segen nicht 

Die Sitten und Gebräuche der Bewohner find 
und oft höchll eigen thümlicher Art. Beginnen wir 
dieser Gebräuche mit dem Augenblick, worin der ' 
tritt, mit der Geburt. 

Bei der Geburt eines Kindes bekommt di*.. 
Hilfe geleiftet, ein kleines Schwein zum ('•<:?,< li' 
der Geburt versammelt öch die Familie uml . 
Namen, wobei wiederum ein Schwqin geKi.lil... ; 
wird später gewechselt; bei den Jünglingen vm l 
bei den Mädchen kurz vor dem Eintritt (k-i ■ 
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«' nuöbolt 
■ >-c^chwaren 
IS Anspruch 
1 eintragen, 
•Aen er be- 
rädere Dorf- 
'. Man l),it 
-.1 «rtrd. In 



Will ein jimger Mann einen Elitllaml 
dies im Allgemeinen im Orient der Gebram 
Hat er fich der Geneigtheit eines sokln/i 
irgend Jemand mit einem Unterpfand, zu il 
zur Gattin zu erbitten. Wird das Unterpfj: 
Pfunden Kupferdraht zu Armringen befiehl 
ein Beweis von Zuftimmung, und der Er > 
Schwein zu einem Feftgelage flir die F r 
Dorfbewohner. Zugleich wird die Zeit i 
der Brautpreis feftgeseUL Jeder Vcrke' 
von nun an ftreng verboten. Kurie Z 
ftimmten Tag bringt der Bräutigam dc> ^ 
oder einen Theil des Brautpreises, un ^ 
Hause der Brauteltem ftatt, wenn d« . 

wohnt. Im entgegengesetzten FaB ifl ' 

tigams. Die Koften des Felles tOa 
des Paares geschieht 'durch einen 
das Mahl beflimmte Thier gesell 



;3ifcriicgcndc 
. tidJtien die 
- _;' die« Weise 
-luhen Oe erll 
_-hcn. Da fie 
uer AäIiss tu Kon- 

»wrä xmc [>erson 
H As; wenn er in 
iM^nC^ig Ulti 
p «rfiUt und ihm 
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w so hoch gediegen, dass fie 
( i lüden) gleichkommt, so macht 
urfrath anhängig, und alsdann 
l'eberfteigt jedoch durch langes 
■-■ines Sklaven, so verfallen seine 
vorgekommen, dass ein Vater mit 
liehe Schuld von einem spannelangen 
ward. Eine zweite Entflehungsart des 
.schlicher. Waisen werden durch ihre 
Eine dritte ifl wirklicher Menschen- 
weiche noch am meiflen zu entschuldigen 
Sklaverei kann nur endigen, wenn der 
Herrn an Kindesftatt angenommen wird, 
l-reis zurückzahlt, welches Glück aber nur 
Auch eine von ihrem Herrn schwanger ge- 
Lulurch frei. 

Sklaven befleht in Feldbau und Hütung der 

. und Kleidung müssen fie jedoch selbfl sorgen 

•cm Zweck ein Stückchen Land von ihrem Herrn 

t. bebauen. Sklaven können nur Sklavinnen zu 

Die Eigenthümer behalten das Recht, Kinder und 

'.1 verkaufen. Für die Schulden ihres Mannes kann 

Is Sklavin werden. 

■\ingsform ifl ursprünglich eine patriarchalische, wobei 

rlauf der Zeit die absolute Gewaltübung einem mehr 

11 Syflem gewichen ifl. Die bürgerliche, militärische, 

md zuweilen auch prieflerliche Macht concentrirt fich in 

>ics Häuptlings, welcher jedoch keinen Beschluss von 

■ : fassen kann, ohne mit den Aelteflen des Dorfes fich zu- 

i>L-r berathen zu haben. Sitz und Stimme in diesem Rath 

■ k- Familienglieder des Häuptlings und der Angesehenen. 

-,«mmlungen, in denen die Häuptlinge in Staatskleidung er- 

.1, finden öffentlich flatt; in Nord-Nias auf dem freien Platz 

ni Hause des Salawa, im südlichen in einem besonderen Ge- 

i/haus (Osali). Jeder Stimmberechtigte kann seine Meinung frei 

iii, wobei es nicht selten zu heftigem Wortwechsel, ja, da man 

■ las Schwert bei fich trägt, selbfl zum Blutvergiessen kommt. 

iudb wird auch, wenn eine Sitzung bei Gelegenheit eines Fefles 

•iliig ifl, dieselbe flets vor dessen Anfang gehalten, weil dann die 

• -iniither durch den Genuss von Palmwein noch nicht erhitzt find. 

11* 
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Gemeine find diejenigen, welche ausser einer kleinen Wohnung 
und einem Stückchen Land nichts weiter befitzen. Meift noch nach 
.Jahren fiir den BraulschatK verschuldet, Tvlhren fic ein elendes Le- 
ben und mögen fich glücklich preisen, wenn fie dem Loos der Sklaverei 
eirtgehen. 

Gott es Verehrung ift dem Niasser unbekannt; er glaubt nur an gUle 
und böse Geifter, Alle Uebel werden durch die letzteren veniisacht, 
und darum muss diesen durch Beschwünmg gewehrt werden. Die 
guten Geifler haben Macht über die bösen und müssen deshalb zi 
deren Bezwingung angerufen werden. Die Menschen wissen aber nur 
selten, weicher gute Geitl in einem beflimmlen Falle gerade Macht 
befitzt über den dabei thätigen bösen Geift. Dies kann nur ein un- 
tergeordnetes Wesen, der B^la erforschen, der solches seinen Vertrauten 
unter den Menschen, den PrieHein (Erö), auf deren Ersuchen mittheill. 
Es iCl demnach die Hauptaufgabe des Prieilers, den Btla m beschwören 
und werden namentlich seine Dienfte bei Krankheiten in Ansprach 
genommen. Ausser den Einkünften, welche ihm dieselben eintragen, 
erhält der Eri5 noch die Kofi während der Tage, an welchen er be- 
schäftig! ift. Uebrigens lebt und arbeitet er wie jeder andere Dorf- 
bewohner und fteht auch keineswegs höher im Ansehen. Man hat 
auch weibliche Er^s, deren Hilfe von Frauen beansprucht wird. In 
jedem Dorfe von einiger Bedeutung ift für gen'öhnlich nur ein männ- 
licher und ein weiblicher Priefter; kleinere, nahe beieinanderliegende 
haben meiftens einen gemeinschafdich. ' Manche Erds befitzen die 
Macht, ihr Wissen Laien mitzutheilen und es werden auf diese Weise 
neue Prieft^r herangebildet. Ihre Anftelhing jedoch erhalten fie erft 
vom Salawa, mit dem fie meiftens in Verwandtschaft ftehen. I>a fie 
keine abgegrenzte Kafte bilden, so fallt auch jeder Anlass zu Kon- 
flikten zwischen geiftlicher und weltlicher Macht weg. 

Die Ursachen, aus welchen Jemand gezwungen wird, seine Person 
zu verpfänden, find zweierlei Art: Erftens geschieht dies, wenn er in 
Schulden geräth und der Glaubiger ihn für zahlungsunfähig hält; 
zweitens wenn ein Unvermögender in Geldbusse verfällt und ihm 
der Betrag vom Häuptling vorgeschossen wird. Bis zur gäazHchen 
Tilgung der Schuld bleibt dann seine Person \'eq)fändet. Solche 
Verpfändete können aber niemals veräussert werden. 

Sklaverei entlieht, indem die Schulden, welche Jemand ra"-^^ 
durch das gebräuchliche Syftem jährlicher Verdoppelung rasch 
nehmen, wieviel auch immer abgezahlt werden möge. So laiUP 
Schuld nicht gänzlich getilgt ift, bleibt die Verdoppelung 



schmälert beliehen. 1(1 die Schuld nun so hocli gefliegen, dass fie 
I ..dem Werthe eines Sklaven (lo bis 40 Gulden) gleichkommt, so macht 
. der Gläubiger die Sache bei dem Dorfrath anhängig, und alsdann 
verliert der Schuldner die Freiheit. Ueberfleigt jedoch durch langes 
Frillgeben die Schuld den Werth eines Sklaven, so verfallen seine 
KJndei demselben Loos. Es i(\ vorgekommen, dass ein Vater mit 
Beinen Kindern für eine ursptüngliche Schuld von einem spannelangen 
Stückchen Messingdraht Sklave ward. Eine zweite Entfleh ungsart des 
■ Sklavenftandes ifl noch unmenschlicher. Waisen werden durch ihre 
, nächflen Verwandten verkauft. F.ine dritte ift wirklicher Menschen- 
. laub und eine vierte endlich, welche noch am meiften zu entschuldigen 
wäre, Kriegsgefangenschaft. Sklaverei kann nur endigen, wenn der 
, Leibeigene durch seinen Herrn an Kindesflalt angenommen wird, 
oder wenn er den Kaufpreis zurückzahlt, welches Glück aber nur 
I Wenigen zu Theil wird. Auch eine von ihrem Herrn schwanger ge- 
wordene Sklavin wird dadurch frei, 

Die Arbeit der Sklaven befteht in Feldbau und Hiitung der 
Schweine; für Speise und Kleidung müssen fie jedoch selbfl sorgen 
j und erhalten zu diesem Zweck ein Stückchen Land von ihrem Herrn 
(.angewiesen, das fie bebauen. Sklaven können nur Sklavinnen zu 
,, .Flauen nehmen. Die Eigenthümer behalten das Recht, Kinder und 
-, .Eltern getrennt zu verkaufen. Für die Schulden ihres Mannes kann 
.'eine Frau niemals Sklavin werden. 

Die Regieningsforra ift ursprünglich eine patriarchalische, wobei 

, jedoch im Verlauf der Zeit die absolute Gewaltübung einem mehr 

j. conftitutionellen Syflem gewichen id. Die bürgerliche, militärische, 

gerichtliche und zuweilen auch prieilerliche Macht concentrirt fich in 

, der Hand des Häuptlings, welcher jedoch keinen Beschluss von 

Wichtigkeit fassen kann, ohne mit den Aelteilen des Dorfes fich zu- 

, vor darüber berathen zu haben. Sitz und Stimme in diesem Rath 

, haben alle Familienglieder des Häuptlings und der Angesehenen. 

Die Versammlungen, in denen die Häuptlinge in Staatskleidung er- 

, scheinen, finden öffentlich flatt; in Nord-Nias auf dem freien Platz 

I vor dem Hause des Salawa, im südlichen in einem besonderen Ge- 

. meindehaus (Osali), Jeder Stimmberechtigte kann seine Meinimg frei 

äussern, wobei es nicht selten zu heftigem Wortwechsel, ja, da man 

llets das Schwert bei fich trägt, selbll zum Blutvergiessen kommt. 

Deshalb wird auch, wenn eine Sitzung bei Gelegenheit eines Feftes 

. nöthig ifl, dieselbe flets vor ilessen Anfang gehalten, weil dann die 

Gemilther durch den Genuss von Palmwein noch nicht erhiut find. 
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Der Häuptling bekleidet flets den Vorfitz uad sammelt die Stimmen» 1 
deren Mehrzahl den Ausschlag giht. 

Kriege zwischen den verschiedenen Stämmen und Dörfern finden 
leider ohne Unterbrechung (latt. Rache wegen eines vermeintlichen 
Unrechts, Missgunil und Herrschsucht unter den Häuptlingen geben 
gewöhnlich den Anlass dazu. Der Krieg wird in einer Ralhsver- 
sammlung beschlossen, wobei ein Schwein geschlachtet und der 
Schutzgott des Dorfes um Hülfe angerufen wird. Eine Kriegserklärung 
findet nicht ftatt. Die Feindseligkeiten beginnen, sobald die Gelegen- 
heit fich dazu darbietet. Jeder Waffenfähige, selbrt die männlichen 
Sklaven, müssen daran theilnehmen, und Jeder trachtet, soviel wie 
möglich, fich ein Furcht erweckendes Ansehen zu geben. (Siehe neben- 
ftehende Abbildung.) 1(1 die Bevölkerung wohlhabend, so rUflen und 
verzieren fich die Streiter nach ein, und demselben Müller, der erfte 
Schritt zu einer höheren Taktik. 

Angriffswaffen find Lanze, Schwert, ein kurzer Todtschläger 
aus sehr federn Holz, nebrt einzelnen Feuerfleinge wehren, Vertheidi- 
gungswaffen find Helm, Schild und Streitrock. Die Lanze, wovon es 
verschiedene Sorten gibt, wird bei dem Gebrauch wie ein Dolch in 
der Hand gehalten. Auch die Schwerter variiren vielfach in der 
F'orm und namentlich in der Güte der Klinge, Nach aussen zu, am 
oberen Theil der Scheide befindet fich öfters ein mit Götzenbildern 
versehenes Körbchen, worin fich ein den Träger schützendes Amulet 
befindet. Der hölzerne Schild hat im nördlichen Ntas die Form 
eines länglichen, ohngeföhr 5 Fuss hohen Vierecks und ifl öfters mit 
BUffelhaut überzogen. Auf Süd-Nias ifl er kürzer, länglichrund und 
läuft oben und unten in eine Spitze aus. 

Ganz und gar in der Form voneinander abweichend find die 
Helme imd Streilmützen. Sie find theilweise geschlossen, theilweise 
oben offen, dann von Eisen oder von Flechtwerk, oder auch aus den 
Fasern der Blattscheide der Areng-Palme verfertigt. Meitl find fie 
mit bunten, namentlich rothen Lappen von Tuch oder Zeug verziert 
Streitröcke werden gewöhnlich mehrere übereinander angezogen; fie 
find an der Bruft offen und werden von Büffelhaut, Baumbail, Palm- 
fasem und — jedoch der Kollbarkeit wegen selten — von Fellen des 
Schuppe nthieres (Manis javanica) verfertigt. Pfeile und Bogen, Fahnen 
und andere Versammlungszeichcn find unbekannt Ein Kreuz- und 
Querllrich oder Zirkel, mit Kalk auf den Schild gemalt, gibt im 
Kampfe das Erkennungszeichen ab. 

Von dem Terrain, worauf die Dörfer flehen, wissen die Niasser 



I in ausgezeichneter Welse zu deren Befcftigimg Gebrauch zu machen, 

f Verschiedene derselben find Feflimgen im eigentlichen Sinne des 

1 Wortes. In Kriegszeiten werden alle Zugänge sorgfaltig geschlossen und 

I die Wege mit Fussangeln bepflanzt. Nachts wird gut Woche gehalten. 

Die ganze Kriegführung befteht in verrätherischen UeberfKllen 

und Ermordung einzelner Personen und in Gefangennahme von 

Frauen und Kindern. IH die Gelegenheit giindig, so wird auch ein 

Haus oder Dorf überfallen und, wenn der Handilreich glückt, geplündert 
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Mann aus dem Volke, zum Streit gerUstel, von SDd-Nias. (S. 164.) 
(Nach einer Photogmpliie), 

und dasselbe den Flaromen preisgegeben. Die Sieger verüben dann die 
iklichHen Gräuelthaten. Kinder, zu jung, um mitgefllhrt werden 
zu können, werden lebendig ins Feuer geworfen, Kranke und Alters- 
Bchwache verllümmelt oder grausam ermordet, Fruclitbäume umge- 
hauen, die Feldgewächse zerflört, kurz alle Schandthaten verübt, deren 
ein gewaffneter, roher und zügelloser, durch Hass und Feindschaft 
im höchften Grade angelächelter Mensch föhig iil. Zu einem ; 
regelten Gefecht, wobei ein Trupp dem andern gegenüber (leht, kommt 
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CS nur selten, das Volk iH dafür zu feige. Das Loos der Gefangenen 
i(l vom erften Anlass zum Krieg und manchen anderen Umfländen 
abhängig. War die Ursache des Streites Mord oder Raub eines 
Salawa, oder irgend eines Mitgliedes seiner Familie, oder wird im 
Lauf des Kampfes eine solche Person getödtet, so werden alle Ge- 
fangenen enthauptet, Entüand aber der Krieg aus einer gering- 
fügigeren Ursache, so werden dieselben als Sklaven verkauft. Die 
Leichen liefert man fich gegenseitig aus, oder fie werden auch von 
dem einen oder andern kriegfithrenden Theile verweigert, so nament- 
lich, wenn man die Köpfe der Erschlagenen als Siegestrophäen aufzu- 
bewahren gedenkt. 

Nach errungenem Sieg findet ftets ein grosses Fefl (latt. Die- 
jenigen, welche fich tapfer betragen haben, erhalten im nördlichen 
Nias etwas Gold, oder einen andern Werthgegenftand vom Häuptling 
zur Belohnung; im südlichen Nias dagegen wird dem Tapfern das 
Tragen eines Halsringes geftattet, welcher sehr künfllich aus an der 
Randfläche polirten Scheiben von Kokosniissschale gearbeitet i([ und 
hochgeschätzt wird, {Ein solcher Ring ifl im Damiflädter Museum 
befindlich.) Hat fich der Eine oder der Andere Feigheit »u Schulden 
kommen lassen, so schweigt man das erfte, zweite und auch das dritte 
Mal darüber; im Wiederholungsfalle jedoch wird der Feigling mit 
Weib und Kind aus der Gemeinde verflossen. Sind übrigens die 
Verlufle noch so gross, so erklärt fich nicht leicht eine der flreiten- 
den Parteien für Überwunden oder spricht vom Friede machen. 
Letzterer kann nur durch einen neutralen Häuptling vermittelt wer- 
den, der eine Zusammenkunft zwischen Bevollmächtigten beider Par- 
teien einleitet, wobei die Bedingungen besprochen und der Friede 
später geschlossen wird. Ein grosses Fefl, das die feindlichen Par- 
teien einander geben, bekräftigt dann den Vertrag. 

Die Rechtspflege ifl minutiöser, als man bei einem noch so 
wenig entwickelten Volke erwarten sollte. Sie beruht, da man keine 
Schrift kennt, einzig und allein auf Ueberlieferungen. Als Missethaten 
werden betrachtet Diebllähle, Menschenraub, Beleidigung von Personen 
durch Worte und Thaten, Unzucht, Ehebruch und Mord. Diebflählc 
werden mit Geldbusse beflraft, und muss ausserdem der Werth des 
geftohlenen Objektes doppelt vergütet werden. Ifl. der Dieb zahlungs- 
uniahig, so wird er, wenn der Diebflahl im Freien geschah, Ver- 
pfändeter; wurde derselbe aber in einer Wohnung vollführt, Sklave 
des Beflohlenen. Auf frischer That ertappt, kann der Dieb ohne 
veileres getödtet werden. Auf Menschenraub flacht als Busse der 
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■ (lo|)p<;lt(; Werth (.-ines Sklaven; der Räuber wird aber mit dem Tode *"B 

[ . beftraft, wenn der Geraubte dabei zu Schaden gekommen ifU Belei- I 

digungen durch Worte und Thaien werden je nach dem Rang der 1 

Betheiligten mit einer grösseren oder geiingeren Geldflrafe gesühnt. I 

III Blut dabei geflossen, so muss der Schuldige ausserdem die Koflen 

, der Genesung des Verwundeten tragen. Was das Vergehen der Un- 

I nicht anbelangt, so hat mau Stufen angenommen, deren Beflrafung 

I fich von einer geringen Geldbusse bis zur persönlichen Verpfändung 

I fleigerl. Derjenige, welcher ein Mädchen schwängert, bezahlt den J 

I doppelten Braut preis; ill der Verführer jedoch unvermögend und Über- I 

I nimmt Niemand für ihn die Bürgschaft, so wird er mit der Verführten I 

I getödtet, selbft wenn deren Niederkunft zu erwarten ill. Um fleh I 

I diesem Loose zu entziehen, geschieht es nicht selten, dass eine I 

I schwangere Frau, von dem auf Nias heirschenden Glauben an den fl 

I Incubus Gebrauch machend, vorgibt, fie sei durch einen Böla (Geift) 1 

I genothzUchtigt worden, in welchem Falle man ihr und ihrem Kinde I 

' das Leben schenkt, welches letztere dann ein Onom-BöJa (Albino) I 

wird. Alle Kakerlaken fieht man demnach für Teufelskinder an. I 

Gleicht ihr Kind bei der Geburt einem gewöhnlichen Mensche nkindc, I 

ift es also kein Albino, so wird nachgeforscht, mit welcher Person ■ 

dasselbe Aehniichkeit hat, und ill eine solche gefunden, so wird die- I 

selbe vom Dorfrath als Vater des fraglichen Kindes erklärt und ver- I 

iällt in Strafe. Findet F.hebnich (latt, so wird der Schuldige mit I 

Geldbusse beftraft und bezahlt an den beleidigten Gatten das Doppelte I 

des Brautpreises. Bei Unvermögen ifV sein Leben verwirkt. Den auf I 

frischer That bei Unzucht und Ehebruch Ertappten kann der belei- I 

digte Vatet oder Gatte sammt dem betreffenden Weibe auf dem I 

Flecke todten. Das Kind eines verführten Mädchens oder einer I 

Ehebrecherin wird in einen Sack gebunilen und derselbe irgendwo ■ 

in der Wildniss niedergelegt, oder an einen Baum oder Strauch auf- ■ 

gehängt. Es fteht jedem frei, ein auf solche Weise ausgesetztes Kind I 

mitzunehmen und als sein eigenes zu erziehen; die meiften derselben I 

gehen jedoch zu Grunde. I 

Alle Missethaten werden ztir Entscheidung vor den Dorfrath ge- I 

bracht, welcher beide Parteien vor fich erscheinen tässt, Klage und I 

Vertheidigimg anhört und Zeugen für und wider vernimmt. Ift dies I 

geschehen, so wird das Urtheil mittels Abftimmung gefällt, wobei die I 

Mehrzahl entscheidet. Die Todesftrafe kann auf dreierlei Weise flatt- I 

finden: durch Enthaupten, Ertränken und Erwürgen. Es fteht dem I 

Verurtheilten frei, eine dieser drei Todesanen ^u wählen, I 



Will eine einer schweren Missethat beschuldigte Person fich voj 
dem Verdachte reinigen, so geschieht dies vermitteln des vor ein« 
aufgeputzten Götzenbilde abzulegenden Eides, bei dem fich rter BerJ 
klagte verwünscht, oder alle seine Unternehmungen verflucht, 
er schuldig sei. Der En? ifl. dabei (lets gegenwärtig. 

Auch Ordalien oder Gottesurtheile find im Gebrauch. Sie finden" J 
mit Waffen, Zaubermitteln und dergleichen Jlatt. So kennt man z. 
die Wasser- und Feuerprobe, die in ahnlicher Weise veranflaltet wirdri 
wie dies in Europa im Mittelalter geschah. Zuweilen werden auchi| 
Folterwerkzeuge angewandt, um ein Bekenntniss tn erlangen. 

Stimmt auch das Rechtsverfahren nicht in alten Didricten genau ■ 
übercin, so werden doch auch auf ganz Nias erschwerende und mä-f 
dernde Umflände in ErwSgimg gezogen, und es macht einen grosseaj 
Unterschied, ob der Schuldige demselben oder einem andern Stamifl'I 
angehört und ob der Geschädigte aus einer höheren oder niederen I 
Klasse ift. Gleichheit vor dem Gesetz befteht also auch auf Nias nicht>.| 

Die Polizei au ffi cht wird durch den Ortsvorfteher ausgeübt. 

Der Grund und Boden gehört der Gemeinde. Wird ein Land* 
Arich von seinen Bewohnern verlassen, so bleibt deren Anrecht aufj 
denselben nichtsdeflo weniger fortbedeben. 

Erbfolge findet in niederfteigender Linie tlatt; fehlt eine solch^J 
so erbt die aufileigende, und, wenn auch diese, etwa in Folge vooM 
Todesfällen, nicht vorhanden, die nächfle Seitenlinie. Ehegatteal 
können einander nicht beerben. Eine Abweichung von allen diesen! 
Beflimmungen ifl unter keinen Umfländeo zulässig. 

Fassen wir nun noch einige besondere Gewohnheiten ins Auge, 
ehe wir mit unserer Schilderung weitergehen. 

Die Knaben werden zwischen dem fünften und achten Jahr, meifta 
durch den Vater selbfl beschnitten. Man legt der Handlung nicht diel 
geringfle religiöse Bedeutung bei. 

Bei den Sitzen auf dem Boden werden die Beine nicht wie bei'1 
anderen orientalischen Völkern unter den Leib geschlagen, sondera 1 
vor dem Oberkörper in die Höhe gezogen. 

Auf Siid-Nias legen die M.^nner beim Singen den rechten ArntJ 
auf den Kopf, oder haUen eine Hand vor's Ohr. 

Befinden fich Frauen in einem Hause allein, so ziehen fie ba>l 
Annäherung von Fremden die Leiter in die Höhe und schlicssen die| 
Thürluke. 

Der Niasser, sobald er fich ausserhalb des Dorfes befindet, 
fleis gewaffnet; gehen Frauen über Land, su fuhren fie dabei lange, mitfl 



leiernen Knöpfen versehene Stöcke Und werden (lets von Gewaffneten 
ikordrt. 

Männer und Frauen, die fich einem Badeplatz nahem, müssen 
lehen bleiben und rufen; sofern üe keine Antwort erhalten, können 
%e weitergehen; wird aber geantwortet, so müssen fie warten, bis die 
[ Badenden zum Vorschein kommen. 

Manche lassen ihre Särge noch bei Lebzeiten anfertigen; dieselben 
lehen dann in der allgemeinen Kammer und bilden gleichsam ein 
: vom Hausgeräthe. 




Steinernes Bild, den Schutzgotl des Dorfes Hili-Godu 
auf Mittel-Nias vorstellend. 



Die abscheuliche Gewohnheit des Kopfabhauens (Koppensnellen), 

welche im südlichen Nias im Schwang ifl, findet entweder flatt, wenn 

I ein im Sterben liegender Salawa verlangt, dass sein Grab mit einer 

, gewissen Anzahl von Menschenköpfen verziert werden möge, oder an 

Kriegsgefangenen, deren Schädel man als Trophäen aufbewahren 

will. Ferner werden empfangene Beleidigungen damit gesühnt, und 

' «ndlich erhöht ein Salawa, der den Titel von Belugu annimmt, die 

' Feierlichkeit durch dabei abgeschlagene KüpFe. Auch beim Ab- 



legen eines auf immer verliimlcnden Eides spielen fie eine Rol 
Um Köpfe zu bekommen, gehen gewöhnlidi zwei bis drei Persoi 
zusammen und zuweilen mehrere Tagereisen weit, verbergen fich i 
der Nähe irgend eines Dorfes, werfen den einen oder den andf 
arglos Vorübergehenden mit der Lanze zu Boden, hauen den 1 
herunter und eilen hierauf schnell wieder weg, indem fie ZaubersprÜckfl 
vor fich hin munneln, welche dazu dienen sollen, böse Gdfter fei 
von ihnen zu halten. 

Sehen wir nuo weiter, womit der Niasser fich beschäftigt. 

Ausser den täglich für der Haushaltung erforderlichen Arbci^ 
treibt man Landbau, Jagd, Fischfang und Viehzucht. 

Was den Landbau betrifft, so gebührt der Reiscultur die e 
Stelle. Obschon die Pflanze nur auf trockenem Boden gebaut i 
iil doch die Qualität der Frucht im Allgemeinen eine vorzüglict 
Die Bearbeitung des Bodens iil dabei sehr einfach. Man entblässtl 
irgend ein Stück Land von dem darauf Hebenden Holz und GeflrUpgi 
verbrennt dasselbe auf dem Platz, macht mit einem zugespitzten Hol 
Löcher in den Boden und setzt die jungen Pflänzchen hinein, 
Feld, worauf im erften Jahre Reis gebaut wurde, bepflanzt man i 
folgenden mit Ubi (süsse Erdäpfel, Dioscorea alata), einer sweit^ 
Hauptnahrungspflanze, namentlich für die ärmere Klasse. Auch Mai^ifl 
der gekocht oder geröflet vom Kolben gegessen wird, zieht man i 
ziemlicher Anzahl, ebenso die Sagopalmen ; letzere jedoch nicht ihi 
Nahnmgsdoffes wegen, den man gerade nicht sehr schätzt, sODde; 
um der Blätter willen, die zum Decken der Häuser benutzt werde!| 
Zuckerrohr, Pisang, spanischer Pfeffer, Papaja und einige Fruchtbäuni 
(Durian und Djambu) «(erden wohl hier und dort cultivirt, ohne du 
man jedoch allzuviel Sorge darauf verwendet. Kokospalmei 
fich ohne Hilfe fort und gedeihen ausnehmend gut. Nennen wir no^ 
Tabak. Siri und Baumwolle, so haben wir alle Cultuqjflanzen e 

Die hauptsächlichfle Jagd, welche der Niasser ausübt, ift die at^ 

Wildschweine, wobei man fich einer Art kleiner Hunde bedient, das 

Thier treibt und in Gruben fängt. Jagd auf Aflen wird wohl auch 

betlieben, jedoch mehr zum Vergnügen, Dem Fischfang liegt man 

teUl Reusen und Netzen in Bächen und Flüsschen ob. Zwisc 

len gebraucht man Schöpfnetze oder bedient fich atig 

y«ckelschein der Hand. 

icht beschränkt fich beinahe ausschliesslich auf { 
Jiweinen. Man hält die Thiere liber Nacht in ab| 
umen unter den Häusern, lüsst fie aber bei Tage i 



umherlaufen. Von Farbe find fie schwarz, weiss, rothbr^mi und ge- 
fleckt und kommen an Grösst und Gtwicht den eornpäischen Schwei- 
nen gleich. Die Ohren flehen aufrecht, der Schwanz iJl lang und 
borftig. Da das Schwein den Hauptreichthum ausmacht, so wird es 
mit hesonilerer Sorgfalt gepflegt. Hunde fieht man nur in geringer 
Zahl und Niemand bemüht fich um fie; fie müssen fich ihre Kofi 
selbft suchen. Sie gehören zu der auch auf Java und Sumätia ver- 
breiteten Rasse mit spitzer Schnauze und spitzen, aufrecht (lebenden 
Ohren. Die Farbe der Behaarung i(l meill eine graulichgelbe. 

Als Handwerker liefern die Niaser in mancher Hinficht ausge- 
zeichnete Arbeit. Dass fie gute Zimmerleute fmd, dafür sprechen 
ihre grossen hölzernen Häuser und viele vortrefflich gearbeitete Waffen. 
Nicht weniger geschickt find fie als Kupfergiesser. haben es aber in 
der Bearbeitung des Goldes viel weniger weit gebracht. Die Frauen 
verliehen die Kunft des Webeos und wissen den Faden gelb, roth, 
braun und schwär/ z\i färben ; auch verfertigen fie nette Flechtarbeiten 
von Pandanus-Blättern. An manchen Orten werden irdene lo])fe fa- 
bricirt, und an vielen Stellen der Küfte gewinnt man Salz. Oel wird 
allein in der Umgegend von Gunung Sitoli und auf den Nakku-Inseln 
aus reifen Kokosnü&üen bereitet. 

Der Handel, welcher auf den Inseln getrieben wird, beileht 
hauptsachlich in Tauschhandel, wobei das Gold als Währung zur Be- 
rechnung des Werthes der Waaren angenommen wird. Produkte für 
lien Export find Reis, Bauholz, Gel, Gummi elailicum und Gettah; 
importirt werden (Jold, Eisen, Messingdraht, metallene Becken, Glas- 
perlen, Tuch, Baumwollenzeuge , grobe chinefische Teller, ordinäre 
Quincaillerie- Waaren und javanischer Tabak. Die .Ausfuhr von 
Sklaven nach Atji, welche früher bedeutend war, hat gegenwärtig 
beinahe aufgehört, seitdem die Regierung fich mit Ernll darauf ver- 
legte, dieselbe zu unterdrücken. Märkte werden gehalten zu Gunung- 
Sitoli, Nakku, Sumbawa, Maros und in den Busen von Lagundi, 
Bohili, Telok-d.:!am und Balejka. Die Häuptlinge machen gewöhnlich 
die Preise und erhalten eine Abgabe für die Ertheilung der Erlaub- 
niss zum Handel. In den meiden Fällen gibt man ihnen noch oben- 
drein ein kleines Geschenk. 

Münze ill unbekannt und wurde zu unserer Zeit von keinem Be- 
wohner als Bezahlung angenommen. Gold id wie schon oben gesagt, 
der Massftab, nach welchem alle Artikel berechnet werden, selbll 
dann, wenn Hühner, Schweine oder Reis als Medium bei Handels- 
transactionen dienen. Nach dem Grade der Reinheit oder Feinheit werden 



6 Sorten von Gold angenommen, zn einem Werth von 20 — 40 Guldcäfl 
für den Tail (circa '/m Pfund). Das Silber, von dem zwei Sorte^| 
angenommen werden, fleht zum Gold ohngefahr im Verhältniss voifl 
I zu ao. Das Gewicht, womit das Gold gewogen wird, ifl. fremdeifl 
Ursprungs und dient bei Transactionen mit Fremden ausschliesslicUl 
Für den Reis befleht ein Hohlmass, dass jedoch nach den verschiorS 
denen Gegenden von sehr verschiedener Grösse ifl. I 

Nicht uninteressant war es für uns, den Geldwerth verschiedenen 
Gegenflände kennen /.a lernen. ■ 

Im südlichen Nias wird manches Fürilenhaus gefimden, dessou 
Baukollen mit Material und Arbeitslohn auf 6000 Gulden zu flehon 
kommen. Die Prachtkleidung eines Häuptlings, wie z. B. die defl 
Salawa von Tugala, repräsentirt zuweilen einen Werth von 3 tüifl 
4000 Gulden, die ein« Häuptlings-Frau von 2000 Gulden. Der BrautM 
preis für ein Mädchen von hohem Stande erreicht eine durchschnitt! ichi« 
Höhe von 3000 Gulden. Das Hausgeräthe fabritirt man selbfl; «d 
hat darum nur geringen Werth, dagegen koHet das Porzellan geräth(M 
mancher Häuptlinge wohl zooo Gulden. Prächtige und koflbaiM 
Waffen werden nicht gefiihrt; nur die wenigen (iewehre, schlechtd 
englische Feuerflein II inten, welche auf Singapura 6 Gulden per StUcfjfl 
koften, (lellen im Lande selbfl einigen Werth, 80 — 100 Gulden daM 
Stück vor. Sklaven und Schweine, deren mancher Salawa eine grosa^ 
Anzahl befitzt, mitgerechnet und mit Einschluss des todten Kapitals 
kann das Eigenthum eines Häuptlings auf Süd-Nias auf 25 — 30,000 
Gulden geschätzt werden, während dasjenige eines Salawa auf dem 
ärmeren nördlichen Nias fich durchschnittlich auf 6000 Gulden be- 
ziiTem mag, wobei die Wohnung auf 500, die Ornamente auf laoo 
Gulden taxirt werden können. 

Endigen wir mit einigen Worten über die abergläubischen Vor- 
flellungen, l'eiifelsbeschwürungen und was damit in Verbindung (lehL 

Von einem Geill in fich haben die Niasser keinen Begriff, Im 
Winde, das Einzige, was fie nicht sehen imd doch fühlen, iA der 
Sitz der oberflen Gottheit, Lubu langi, concenCrirt, Sie ftellen ßch 
denselben vor als einen im Luftraum schwebenden Baum, Früchte, 
welche fich davon lostrennen, werden, wenn fie in das Leere fallen, 
zu Geillem; andere, die zur Erde niederfielen, wurden Menschen und 
die Stammeltem der gegenwärtigen Bevölkerung. I^ubu langi ifl der 
Ursprung von Allem, und von ihm kommt nur Gutes, Die Stamm- 
eltem bleiben mit ihm in fleter Gemeinschaft und können fich mit 
ihm unterhalten, weshalb man fich auch an den Stammvater wendet, 



ih 



um Gutes zu erlangen um! Böses abzuwehren. Das Gleiche geschieht 
auch mit einem zweiten, die Erde Nützenden Uotergott, ßatu-BeoDa 
und Latu-Rafano genannt. Auch die übrigen Geifler werden in 
manchen FKlIcn angeiufen. Alle diese, worunter fich auch solche 
weiblichen Geschlechtes befinden, werden durch Bilder vorgeflellt, die 
eigene Namen fiihren und einen besonderen Platz in oder vor dem 
Hause haben, Ihr allgemeiner Name iil Adju. Davon find die vor- 
nehmllen: Adju-Siraha-Salawa, der Hausgott des Häuptlings, eine aus 
fefteni Holz gut geschnitzte fitzende Figur von i >/j Fuss Höhe, 
Adju-Nebu das Bild des Stammvaters, Adju-Lawolu, der Schutz- 
gotl des Dorfes, ein 6^8 Fuss hohes Bild von Holz oder Stein. 
Für jedes besondere Ereigniss im Leben wird der eine oder andere 
Adju angerufen, unter dessen ausschliessliches Ressort jenes gehört 
und der fich auch um nichts Anderes bekümmert. 

Es giebt grosse und verschiedene kleinere böse Geifl.er. Nadaaija 
i(l der mächtigfle darunter und am meiden zu fürchten. Sie find die 
Ursache von allem Uebel, das den Menschen und seine Habe be- 
trifft, und müssen darum durch Beschwörung abgewehrt werden. 
Zu ihnen zählt auch der Bela, der schon oben erwähnt wurde; von 
ihnen macht man keine Bilder. Sie hausen in Wägern «ml FelUem, 
in Gärten, in den Häusern und auch in Menschen und Thieren, wenn 
diese von Krankheiten befallen werden. 

Wird jemand krank, so ift dies ein deutlicher Beweis, daas ein 
böser Geifl. fich seiner bemächtigt hat. Der Erd wird gerufen, unter- 
sucht den Patienten und fragt den B&la, welcher böse Geift Keine 
Hand im Spiel habe. Hat er dies vernommen, so fertigt er ein 
hölzernes Bild und bindet einige Palmenblätter daran feil, worauf ein 
Huhn geschlachtet wird, dessen Herz und Blut man dem Teufel bietet, 
damit derselbe es als Opfer nehmen und den Kranken loslassen möge. 
Thut er dies, so entsendet er eine für Jeden mit Ausnahme des Eri5 



unfichtbare Feuerfliege, welche 
auf des Kranken Stirn ! 
dies letztere aber nicht; 
mächtigerer Geift wird nun citirt. 



it einem Tuche fängt und 

der nun wieder gesund wird. Geschieht 

hat der B^la den Erö missleitet und ein 

Milten vor dem Hause wird eine 



mit Palmblättern verzierte Stange aufgerichtet, an deren Spitze eine 
Kette mit gleichem Schmuck nach einem vor dem Erd auf der Fiffte 
des Daches befelligten Trog läuft Der Erö nimmt nun ein Schwein, 
bringt dasselbe auf das Dach und bietet es dem Geifte zum Sühn- 
opfer an, tödlet es und lässt es von dem Dache herunterfallen. Der 
nach dem Schwein begierige Teufel, lässt fich an der Kette herunter 



^nin<i "Icr betreffenrle gute Gtifl sorgt nun dafür, dass derselbe nicht 
^HViedcT heraiifkomniL Hilft auch diese Beschwörung nicht, so wird 
Httagenommen , dass mehrere Teufel die Krankheit verursachen und 
B>Jet£t wird eine allgemeine Jagd auf dieselben gemacht. Mit Ausnahme 
Bidci an der Frontseite des Daches befindlichen Luke werden die 
BlThürluken des Hauses geschlossen, nadidera alle Frauen daraus ent- 

V fernt worden find. Die darin zurückgebliebenen Matmer hauen nun 
mit ihren Schwertern nach allen Richtimgen um fich, schlagen aus 
Leibeskräften auf Pauken und Becken, kurz machen einen diaboli- 
schen Lärm. Die darüber zum Tode erschrockenen Teufel flüchten 

I nun längs der Kette und können nicht mehr ins Haus eindringen, 
I weil alle Zu- und Ausgänge geschlossen find. Auf ähnliche Weise 
I ■werden die Teufel ausgetrieben, wenn Epidemien in einem Dorfe 
I auftreten. 

I I ' Die Niasser kennen auch den Gebrauch von Amuletten, welche 
I •'.im Körper oder auch am Schwert getragen werden. Das wirksamfle 
I " von diesen ijl ein sogenannter Dunnertlein (Lela-gooi), den einzelne 
I '-Menschen bei heftigem Ungewitter zu Boden fallen sehen können. 
I "'Auch giebt es glückliche und unglückliche Tage, gute und böse Träume, 
I ."Wid es wird, wenn man etwas Wichtiges unterneiimen will, sehr auf 
I "(günftige oder ungünflige Vorzeichen geachtet. 

I Die Begriffe über ein Leben nach dem Tode find sehr verwirrt. 

I »'Der Körper ift aus dem Nichts enttlanden und kehrt zum Nichts zu- 
l-iTÜck, während die Seele zu ihrem Ursprung, dem Winde zurückkehrt. 
I "iiÜm eine Belohnung oder. Bedrafung jenseits bekümmert man fich 
I f'blutwenig. Durch die Bewegungen eines unter der Erde wohnenden 

■ •"Ceiiles, Batu-betanu entflehen die Erdbeben; durch die eines auf dem 
1 ,1 Meeresboden hin- und herlaufenden Taschenkrebses werden Ebbe 
p ' und Fluth verursacht. Sonnen- und Mondfinllemisse find Anfälle von 
I ■ bösen Geiftern auf diese Geilirne, die fie zu verschlingen suchen. 
lii'Ein Komet i(l aus einem gewöhnlichen Stern und einem Teufel zu- 
I '' sammengesetzt , der fich daran feflklammert , um Unglück über die 
I tii Menschheit zu bringen. Sternschnuppen find der Dreck anderer 
IjiSteme; der Regenbogen ift ein Netz, von Nadaaija ausgeworfen, um 
I •' Menschen zu fangen. Sonne und Mond bewegen fich um die Erde. 

■ "Früher machten fie die Reise zusammen, bekamen jedoch Streit und 
I ■' fochten mit einander, wobei der Mond ein Auge verlor, während das 
I landere beschädigt wurde, wie dies noch deutlich zu sehen ift. Er 

V ^ kann darum den Weg nicht mehr gut finden, bleibt hinter der Sonne 
K :nirUck, ill bald hei Tage, bald bei Nacht zu sehen und läuft öflers 



schief, wodurch nur ein Theil von ihm fichtbar ift. Von rlen Ste 
haben nur Venus und das Siebengellirn einen Namen. Zeiirecl 
i(l sehr Unheilimmt. Die Zeit, die zum Reisbau bis zu dessen Rdf- 
werden nöthig (6 Monate) i(l, könnte man mit unserm Jalir gleich- 
(lellen. Die Monate werden nach der Umlaiifsüeit des Mondes 
rechnet; die Tage heissen der erile, zweite, dritte, vierte i 
was auch mit den Monaten der Fall id. Die Vertheilung des 1 
endlich regelt fich nach dem Stand der Sonne. 



Reisen nach den Mentawej -Inseln. 

'24. März ~~ 0. Mai 1847; 24. Mar:; — 0. /uni 1S49; 
27. Auguß — 8. September 1852.) 



Die merkwüfdige Gruppe der Mentuwej-Inseln besuchte ich A 
mal, nnd zwar zum erden und zweiten male auf Befehl des Gouver- 
neurs von Sumatia's WeftküfLe an Bord eines kleinen Handelsfahr- 
zeugs, das letzte mal als Begleiter einer Regierungscommission an 
Bord des Kriegsdampfers Hekla. Ein englischer Seefahrer und Hilndlcr, 
John Christie, hatte wohl schon vor mehreren Jahren einen Bericht 
über Land und Leute veröffentlicht, nichts dedoweniger aber waren 
die Inseln bisher ziemlich eine terra incognita gebheben, und mit 
Reclit gebührt mir das Verdiend, dieselben zuerd naher bekannt ge- 
macht zu haben. Ich lernte hier ein noch im Urzudand lebendes 
Volk, sogenannte Wilde, kennen, welche im Aeusseren, in Sitten und 
Gewohnheiten ganz und gar von den Volksdämnien abweichen, die 
ich bisher während meines Aufenthaltes auf Sumatra hatte kennenlernen. 

Meine erde Reise fand im Jahr 1847 datt. An Bord des 
Schooners Durlän, welchen ich zu diesem Endzweck gemietliet hatte, 
scliiffte ich mich am 24. März des genannten Jahres zu Pädang ein 
und liess mit südwedÜchem Cours nach den zur Gruppe gehörenden 
Nassau- oder Pägeh-Inseln deuern, dem nächden Ziel meiner Reise. 

Ohngefähr halbwegs worden wir von einem Orkan überfallen, 
der uns verderblich geworden wäre, hätte er nur wenige Zeil länger 
gedauert. 
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Es war am 27. März. Ein heller, freundlicher Morgen liess 
nichts von dem Aufruhr der Elemente ahnen, welcher am Abend über 
unsera Häuptern losbrechen würde. Das ftete Fallen des Baro- 
meters hatte mich zwar eioigermassen besorgt gemacht, da aber gegen 
Mittag die höheren Spitzen von Pageh, freilich noch in weiter Ent- 
fernung fichtbar wurden, hoffte ich, noch zeitig genug den schlitzen- 
den Eingang der Sikäkäp- Strasse zu erreichen, zumal der uns gUnClige 
Wind unser Schifllein rasch vorwärts trieb. Doch nur zu bald sollte 
ich erfahren, dass ich die Rechnung ohne den Wirth gemacht hatte. 
Kurz nach Mittag liess der günflige Wind mehr und mehr nach und 
blieb endlich gänzlich aus. Ein nebeliger Dunfl verhüllte das schöne 
Blau des Himmels, düdere Haufenwolken (liegen rasch am wefllichen 
Horizonte auf und ballten fich zusammen, bis fie gegen 4 Uhr 
eine schwarze Wand bildeten, die senkrecht auf dem Meere zu ruhen 
schien und den dritten Theil des Himmelsgewölbes verdunkelte. Mit 
mattem Schein verbarg fich die Sonne bald nach 4 Uhr hinter 
dieser Wand. Noch blieb aber Alles (lill, und kein Windhauch 
kräuselte die glatte Fläche des Oceans, der inzwischen sein schön 
dunkelblaues Kleid abgelegt und fich in schmutziges Grau gehüllt 
hatte. Alle Vorfichtsmassregeln waren an Bord getroffen, und in 
änglllicher Spannung sahen wir den Dingen entgegen, die da kommen 
sollten. Todenilille herrschte an Bord und jedes Auge war angHvoll 
nach der schwarzen, immer näher rückenden Wand gerichtet, die fich 
in Riesengrösse vor uns erhob. Es ift ein eigenthiimlich unheimliches 
Gefühl, welches man bei dieser den Orkanen öfters vorausgehenden 
verderbensch wangern Stille empfindet; auf mich wenigllens verfehlte 
dieselbe niemals ihre Wirkung. Ifl der Sturm losgebrochen, tnd 
die Naturkräfte entfes.seU, so zerreissen auch die Zauberbande, 
welche den Geift in der Erwartung von etwas Ungeheuerlichem, 
das unausbleiblich eintreffen wird, jedoch zu bemessen unmöglich ift, 
gefangen halten. 

Gegen halb 5 Uhr zerriss urplötzlich ein greller Blttzftrahl die 
Mauer, und ein heftiger Windftoss, der erile Athemzug des Orkanes, 
traf das Schiff von der Seile und warf es beinahe um. Hierauf folgte 
noch ein Augenblick Ruhe; doch schon mit dem zweiten Wetter 
schlag brach der Aufruhr der Elemente in vollfter Wuth los. Blitz 
folgte auf Blitz, Schlag auf Schlag. Vom Sturm gejagt, bäumte fich 
unser Schifflein gleich einem iim des Lebens Preis ringenden Renner 
aui den hoch anffteigenden Wogen. Zugleich fiel ein Sturzregen her- 
in dessen Wuth und Mächtigkeit der Bewohner gemässigter 
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Zonen keine Ahnung haL Das Heulen des Windes und das Koim 
des Donners machten es unmöglich, irgendwelche Befehle zu geben; 
selbA ein ins Ohr geschrieenes Wort verhallte ungehört. Meine Mar 
tiosen waren ebenso wie ich selbll in einem Augenblick bis auf die 
Knochen erkältet, durchnässt und kaum noch im Stande, irgendwel- 
chen Dienft zu verrichten. Als nun gegen 6 Uhr Abends ein BHtx- 
(Irahl die Spitze des vorderllen Maftes traf und zerschmetterte, glaub- 
ten Alle, ihre letzte Stunde habe geschlagen. Laut jammernd war- 
fen fic fleh nieder, und aus Aller Munde ertönte das Aüah-BismilU. 
Auch ich fUhlte mich aufs Tieffle erschüttert und haue jede Hoffnung 
aufgegeben, zumal der Steuermann seinen Poften verlassen und dem 
Beispiele seiner Landskute gefolgt war. Doch zu unserm Glück brach 
fich mit diesem Schlag die W'uth der i:^iemenie. Windsbraut und 
Regen Hessen rasch nach, und abgesehen davon, dass wir noch tüchtig 
umhergeworfen wurden, war keine unmittelbare Gefahr mehr zu be- 
fürchten. Die ganze vor Kälte zitternde Schiffsmannschaft kroch ntu 
unter* Deck und lag bald in todesähnlichem Schlaf. Ihrem Beispiel 
wäre auch ich gerne gefolgt, doch da alle meine Bemühungen, einen 
der Steuerleute zu wecken, fruchtlos blieben, musste ich wohl oder 
Übel selbA das Steuer in die Hand nehmen und bis zum anderen 
Morgen führen. Bis auf die Haut durchnässt, sass ich bis Tagesan- 
bruch auf dem Deck, ungeachtet aller Willenskraft von Zeit zu Zeit 
von Schlaf und Abspannung übermannt. Und wie endlos schien -mir 
diese lange, lange Nacht! Doch als mit Sonnenaufgang der Djum- 
batu (Oberlleuerraann), zu mir trat, um mich aus meinem Halbschlummer 
zu erwecken, und nach der in glänzendes Grün gehüllten KUIle der 
Insel Pöra hinwies, welche vor uns aus den Tiefen des Oceans auf- 
nieg, da füllte fich mein Auge mit Thränen und blickte dankend 
empor zum gewaltigen Schöpfer des Weltalls. 

Unverzüglich liess ich die ganze Mannschaft an Deck kommen, 
die Segel wurden beigesetzt und, von günlligem Wind getrieben, liefen 
wir gegen 1 1 Uhr Vormittags in die Sikäkäp-Strasse ein. 

Im Eingang der Strasse kamen uns zwei Prauen mit einigen 
Männern und Frauen entgegen, deren Anblick mich im höchften 
Grade frappirte. Erilere waren, einen Schamgürtel ausgenommen, völlig 
nackt, auf dem Körper tätowirt und mit Blumen und Federn ge- 
schmückt; Letztere trugen auf dem Kopfe dreieckige, aus zusammen- 
gefalteten Pisangblättem verfertigte Hüte, ähnlich jenen, die unsere 
Knaben zum Soldatenspiel aus Papierbogen herfiel len. Um diese 
Aehnlichkeit noch grosser zu machen, befand fich gleichsam als 
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Bpederbusch an der Spitze ein Büschel getror.knetes Gras. Briide und 
Bauch waren mit zerschlissenen Pisangblättern bedeckt, der Unter- 
arm mit Ringen, die Ohren mit den grossen, scharlachrothen Bllltnen 
der Hibiscus rosa sinensis verziert; nach einem kurzen Aufenthalt 
segelten wir in die Strasse ein und Hessen gegen la Uhr den Anker 
if der Rhede von Tekaüte fallen. 

Da alle Dörfer auf der GtU[)pe flets in einiger Entfernung von 
der Küde liegen, konnten wir erft am folgenden Tag auf Besuch 
rechnen, dies aber mit Sicherheit, da die Frauen, welchen wir be- 
gegnet waren, unmittelbar fich heimwärts begeben hatten, um die 
Kunde unserer Ankunft zu verbreiten. Zum Ueberfluss Hess ich noch 
«inige weithin hörbare Kanonenschüsse abfeuern; das hier übliche, 
die Ankunft von Handelsschiffen anzeigende Signal. 

Die Strasse, welche die Inseln Nord- und Süd-Pageh trennt, hat 
bei unserm Ankerpl.itz eine Breite von ohngefähr 900 Ellen; ihre 
;Ufer find von Korallenriffen und Sandbänken umsäumt, welche zur 
^Elibezeit trocken werden und mit Rhyzop hören bewachsen find, 
hinter denen niedriger Wald den Abschluss bildet. Das Ganze ge- 
währte ungeachtet einer blendenden Beleuchtung Und der smaragd- 
len Färbung des Meeni'assers einen monotonen Anblick. 

Am folgenden Morgen gegen 9 Uhr zeigte fich in der Oeffnung 
les vor uns mündenden Flüsschens eine aus ohngefähr 30 Prauen 
beftehende Flotille, welche auf unser Schiff luruderte. Unter lautem 
Geschrei trieben die Wilden ihre Fahrzeuge pfeilgeschwind vorwärts, 
waren rasch beim Schiff und machten fich fertig, zu uns an Bord zu 
kommen. Da man schon zu Pädang mich gewarnt hatte, den Eingeborenen 
Dicht allzu grosses Vertrauen zu schenken, so hatte ich meine Massregeln 
genommen, Geschütze und Gewehre scharf geladen imd in der Weise 
pUciren lassen, dass fie im Nothfall gleich zur Hand waren, welche 
Massregel ich während des ganzen Verlaufs der Reise zur Anwendung 
brachte. Denn es war schon öfters vorgekommen, dass die Einge- 
borenen verrätherischer weise die Bemannung von Handelsfahrzeugen 
überfallen und niedergemetzelt hatten. Auch geflattele ich nur einer 
beftimmten Anzahl, an Bord zu kommen. Indem ich dabei meine 
abgefeimten Matrosen unter (Irenger Controle hielt, damit fie fich 
nicht beim Tauschhandel mit den Eingeborenen etwas zu Schulden 
kommen lassen möchten, gelang es mir, jeden Conflict zu vermeiden, 
und blieb unser Verkehr ein fortwahrend freundschaftlicher. Dass 
ich doch dessen ungeachtet während meiner zweiten Reise in eine 
;e Patsche gerieth, werden wir weil« unten erfahren. 
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Spuren von vulkanischer Tha::^keii werden bi< j^izx a\vh nirprndj 
•-nt( leckt, wenngleich Erdbeben öfters ilattnniien. Die klin:atis\*hen 
Verhältnisse find dieselben wie auf der Nachbarinsel Sumiicra. nur das* 
die Wärme durch den regelmassig gegen Mittag nch erhebenden See- 
win«! etwas gemildert wird. Pie Abweichungen der Magnemadel Iv- 
liefen fich im Jahre 1S47 auf i ' 11' OiL 

Hoher Wald überdeckt tlas ganze Land und nur spars^im gK> 
wahren kleine, hellgrüne Cirasflächen dem Auge einen Ruhepunkt auf 
dem dunklen Waldkleid. Spuren von Cultur fieht man von der See 
aus nirgends, da wie schon oben bemerkt, die Kingeborenen von der 
Küfle entfernt nur im Innern hausen. 

Allein die 4 grossen Inseln haben Bewohner, deren An/ahl 
übrigens im Verhältniss zur Grösse des bewohnbaren Raumes immer 
eine sehr geringe ift. Sie beläuft fich auf 11 — 12,000 Köpfe, wovon 
7000 auf Siberut, 1400 auf Pöra, beinahe ebensoviel auf Nord- Pageh 
und 1200 auf Süd-Pägeh kommen. 

Betrachten wir die Bewohner näher, so (iillt es dem aufmerk- 
samen Beobachter gleich beim erflen Anblick auf, dass der Mentji- 
wejer nur wenig Uebereinftimmendes mit den Völkern und Stämmen 
der Nachbarinseln befitzt und dass er, was Körperbildung, Sprache, 
Sitten und Gewohnheiten betrifft, beinahe isolirt dafteht. Er trägt so 
ganz und gar das Gepräge eines polynefischen Stammes, dass man 
ihn weit eher mit einem Bewohner der Südsee-Inseln vergleichen könnte. 

Woher der Name «Mentäwej» ilammt, konnte ich nicht in Er- 
fahrung bringen ; in keinem Falle ifl er ursprünglich, da die Bewohner, 
welche fich Tschagalalegat nennen, denselben nicht kennen. 

Ihr Köq)er überfteigt selten die mittlere Grösse, ift aber kräftig 
und schön gebaut. Namentlich fmd die Gefichtszüge bei Jünjjlingen 
und Mädchen anmuthig, bei nicht wenigen selbft hübsch zu nennen. 
Die Hautfarbe ift im Allgemeinen ein ziemlich helles Röthlichbraun ; 
das schwarze Haar fein und etwas gelockt. Männer und Krauen 
tragen es gewöhnlich lose über die Schulter hängend, oder am Hinter- 
haupt zusammengeknüpft. Manche schneiden es (pier über der Stirn 
zwischen beiden Schläfen in einer gradcn Linie ab. Mit Ausnahme 
der meift schwachen Augenbraunen werden die Haare an den »ihrigen 
Körpertheilen, selbft mit Inbegriff der Augenwimpern, ausgerissen. 
Die Augen find ziemlich weit geöffnet, die Nase ift mehr oder weniger 
breit und abgeplattet, der Mund etwas hervorftehend. Da Siri- und 
Tabakkauen nicht gebräuchlich ift, bleiben die Zähne durf;hgehendK 



schön weiss, werden aber dreieckig zugefeHt. Missgeilaltete 
Krüppel kamen mir auch nicht ein einziges Mal zu Geficht. 

Gleichwie viele noch im Urzurtand lebende VölkerlUmme hi 
auch die Mcnlfiwejs die Gewohnheit angenommen, den Körper 
verachie den artigen Linien zu verzieren, welche in die Haut einge-' 
(lochen werden. Diese schmerzliche Operation geschieht mit einer 
in einem Stückchen Holz befedigten Nadel aus Kupfer oder Eisen, 
worauf behufs der Operation mit einem leichten StUckchen Hol/ 
geschlagen wird, um die Spitze durch die Epidermis eindringen 
zu lassen. Die dadurch entdehenden Wunden werden nun mit 
einer Mischung von gebrannter Holzkohle und Asche tüchtig ein- 
gerieben, wodurch die Zeichntmg nach Ablauf des Heilprocesses in 
bläulichgrauer, mehr oder weniger ins Schwarze fallender Farbe zum 
Vorschein kommt. Ungefähr mit dem sechilen Jahre fängt man bei 
den Kindern mit einzelnen Strichen und Linien an und fahrt damit 
Hufen weise bis nim Maime salter fort. Der dreieckige Bruflschild 
wird zuletzt ausgefüllt und tritt dadurch der Jüngling in die Reihen 
der Männer ein. (Abbild. S. 185). Von nun an wird zwar weiter keine 
Linie oder Zeichnung mehr beigefügt, jedoch die beftehenden noch nach 
eines Jeden Geschmack nach und nach breiter gemacht. Da die Frauen 
den grüssten Thcil des Oberkörpers bedeckt tragen, so fmd fie in ge- 
ringerem Masse lätowirt wie die nur mit einem Schamgürtel ver- 
sehenen Manner, ja Hände und Beine öfters gar nicht. Der Brufl- 
schild fehlt ihnen immer; an dessen Stelle läuft eine Linie vom Kinn 
bis zu den Geschlechtstheilen ; fie wird durch andere, auf den Schultern 
ftemfßrmig fich vereinigenden Linien geschnitten. In dem auf Si- 
bÄrut liegenden Diftrict Seybie hat der Bruflschild die Form ebes 
Ovals. 

Wie schon bemerkt, befiehl das einzige Kleidungsftück aus einem 
3- — 4 Eilen langen, ohngefähr 4 Zoll breiten Stück Baumbafl, das um 
die Hüften geschlungen und zwischen den Beinen durchzogen wird. 
Dasselbe wird gewöhnlich gelb gefärbt. Bei rauhem Wetter schützt 
man Brüll und Rucken durch ein breiteres in der Mitte mit einem 
Schlitz zum Durchflecken des Kopfes versehenen Stück solchen Balles, 
während zum Schutz des Kopfes ein ungeheuerer, platter, aber sehr 
leichter Hut dient, der aus der ßlattscheide der Sagopalme verfertigt 
wird. In Ermangelung eines Hutes wird auch öfters ein BUschel 
Baumblätter zum gleichen Zwecke verwendet. 

Die Kleidung der Frauen belleht zu Hause aus ein 
Hüften geschlagenen Stück Baumbaft, welches an der Aussunseite mit 
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1 Bindfaden übemähet und Öfters auch mit gelbem Streifen be- 
malt iil. An dessen Stelle wird auch häufig ein Stück weisses oder 
rothes, an den Rändern mit Glasperlen verziertes Baum wollenzeug ge- 
tragen. Begeben fich die Weiber ins Freie, so befleht ihre Kleidung 
aus einer Schulter und Bniil bedeckenden Halskrause und einer bis 
an die Kniee reichenden Seh am bed eckung von zerschlissenen Pisaag- 
blättern und dem schon zuvor erwähnten, aus demselben Stoflf ver- 
fertigten Hut, der quer auf dem Kopfe getragen wird. Kinder gehen 
bis ungefähr zum 9. oder 10. Jahre ohne alle Bedeckung, (S. Seite 185.} 

Männer und Frauen schmücken fich gerne; theils mit selbllver- 
fertigten, theils mit importirten Zieraten. Zu erftgenannten gehören 
HaarbUsche von Hahnenfedern und Grasbüscheln, femer Zangen von 
Bambusrohr, gleichfalls mit Hahnenfedern geschmückt, die zugleich 
zum Ohrzierat auch zum Ausrupfen der Haare dienen; sodann 
Arm- und Bauchzieraten und Ringe von gespaltenem, roth oder 
schwarz geförbtem Rottang, kleine Köcher von Bambusrohr u. s. w. 
Unter letztgenannte Kategorie gehören kupferne, mit Messingdraht 
umwickelte Platten, welche die Männer häufig an der Stim tragen; 
messingene Armringe und Halsschnüre von Glasperlen, von welch 
letzteren die von hellblauer Farbe am belieblcflen find. Zum Schmuck 
dient weiterhin noch das Bemalen von Stim und Wangen mit schwarzen 
Streifen u. s. w; das Tragen von den brennend rothen Blumen des 
Hibiscus rosa sinensis, in den Ohren und an der Stirne, was fich bei 
der dunklen Körperfarbe ganz prächtig ausnimmt. (S. Seite 185.) 

Die Waffen zur Vertheidigung beliehen aus leichten, bunt be- 
malten Holzschilden; die zum Angriff aus Lanzen, Dolchen, Hauem, 
jedoch hauptsächlich aus Pfeil und Bogen, welch letztere merkwür- 
digerweise sonfl nirgends auf den umliegenden Inseln oder auf Su- 
matra im Gebrauche find. Auch die übrigen in eigenthüml icher Weise 
bearbeiteten Waffen kennzeichnen fich durch die ganz besondere Form 
der aufwärts gekriimmten Griffe, Die zweischneidigen Dolche fmd 
gewöhnlich mit einem Vogelkopf verziert, die hölzerne Scheide 
gerade, oder auch in eine krumme Spitze auslaufend und meifl toth ge- 
färbt Die Klingen werden von Sumatra als Rohwaare eingeführt 
und von den Eingeborenen mit ungeheurer Geduld blank und scharf 
geschliffen. Der Bogen, die vorzüglichfte Waffe der Eingeborenen, 
hat eine Länge von ohngeföhr 4'/5 Fuss und wird a J n hw zen 
harten und sehr elaili sehen Holz der Salap-Palme (A nga ob u fol a) 
verfertigt- Die Sehne befleht aus flark zusammenged h m m Ha 
befbichenem Baumbaft. Die Pfeile haben einen h f und 
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Spilze. Erfterer, der Blattftiel der Nipa-Palme (Nipa friiticans) ift sehr 
leicht und am unteren Ende eingekerbt. Die Spitze ill vom harten 
Holze der Nibung-Palrae {Cariota urens) gefertigt und lose in das 
obere Ende des Schaftes eingedeckt. Immer iil letztere mit Gift be- 
(Irichen, öfters auch noch mit einem scharf geschliffenen Kupfer- 
blättchcn oder mit den Schwanzilacheln einer Rochenart zugespitzt. 
Das Gift (Ipu) wird aus dem Safte des Umei-BaumcK bereitet, dem 
man einen Elxtrakt der Wurzel des Tuba-Strauches (Cocculus), Tabak 
und Lombok (Capsicum) beimischt. Im frischen Zuftand äussert das- 




selbe rasch seine Wirkung; älter geworden, verliert es jedoch viel 
an seiner Kraft. 

Ausgezeichnete BogenEchütien, welche bei ruhiger Luft auf 50—60' 
Schritte Entfernung kaum das Ziel fehlen, find nicht sdten. Die Pfeile 
werden in einem mehr oder weniger verzierten Bambusköcher ge-: 
tragen, um welchen ein Stück Palmbafl geschlagen iil, das bei See- 
fahrten und Regen über den Deckel hingeschoben wird, damit kein 
Wasser ins Innere dringe. 

Der Bogen wird in der Hand, der Köcher an einer Schnur über 
der Schulter getragen. Das Dolchmesser ileckt an der rechten Seite, 



IFO es horizontal am Baiichgürtel feftgebunden ill. Beide W.TfTeti führt 
der Mtntüwej ftets bei fich. 

Die ganze Kriegsfiihning bedeht in verrätherischen UeberßUen, 
wobei das Leben keiner Kreatur geschont wird. A^if den Gedanken, 
Dörfer oder Häuser in irgend einer Weise zu befeftigen, ift man noch 
I stemals verfellen. 
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Waffen der Menlawej- Insulaner. 
I. Bogen, b. PfeilkCcher mit Ducke. a. a. Hauer mit Scheide, b. Schild 
, Oberer Theil eines Pfeiles mit ku- (Aiicsenseite) c. il. DoIchmeBser in 
pfemer Spitze, d. e. Pfeile mit ver- Scheide, e. Lanze, 

gif teter Holzapitze. 

Jagd und Fischfang find Hauptbeschäftigungen der Männer, doch 
betheiiigen fich an letzterem auch die Weiber. Zur Jagd werden 
Pfeil und Bogen, seltener die Lanze gebraucht; zum Fangen des 
Wildes Schlingen. Jagdthiere find Hirsche, Sauen, Affen, Eichliömchen, 
Fledermäuse und alle grösseren Vogel. Von jedem getö.iteten Thier 
t der Schädel im Hause des Jägers als Opfergabe für die bösen 
Geifter aufgehängt. Zum Fischen werden, ausser Bogen und Pfeil, 
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Halsschnur mit Amulet KOcjierchen mit 
daran befestigtem Kamm. Bartzange, zu- 
gleich Haarzierrat. Ohrschmuck. 



Tanz sc h Orzchen. 
HQlzerne Tabakpfeif 
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a. Hölzerner NapF. b. Hübomer, bemalter Vogel 
als Bausziemit. c. Enouhen ula HiLUKiieirat, mit 
Figuren und Strichen bemalt, wckhe die Täto- 
viiUDg der Brust eines Menachen Torstellen. 
d. Armband, e. Haarband. 



des Hauites einnehmenilen Gemach mm allgemeinen Gebrauch, 
dem aus (der Länge nach minen dUTch das Gebäude! ein schmaW 
Gang läuft, längs welchem Tich eine Anzahl kleiner Kammern, 
Schlaf- und KochpläUte der verschiedenen Hausgenossen, befiDdeil.a 
Das Ganze i(l dunkel, schmutzig und schwarz von Russ. .Ms Zien 
werden auf den Tragebalken aus Holz geschnitzte, bemalte Thia 
figuren angebracht. Mit dem Aulbau eines solchen Hauses gehen ge^ 
wohnlich 2 — 3 Jahre hin und alle Diejenigen, welche (ich dabei be- 
theiligcD, haben auch das Recht, darin la wohnen. Die kleinen Häuser 
haben nur Vorraum und Schlafkammer, die in den Garten und im 
Wald (lehenden find nichts weiter, als an der Vorderseite ganz oflFene 
Schirmdächer. Um von den Prauen aus den öfters <leilcn und hohen 
Uferrand erreichen zu können, werden (larke Baumnämme dagegen 
angelehnt, welche mit Kerben versehen find und bis ins Wasser 
reichen. (Siehe Abbildungen S, 200.) 

Die wenigen Hausgetäihe find einfach und beftehen aus Bambus 
köchem, grossen Schildkrotschalen , irdenen Töpfen, Hackmessern 
tmd eisernen Pfannen, Gleich einfach find die Speisen, Sago in See- 
wasser gekocht, mit fein geschabtem Kokosnusskern gemischt, ohne Salz 
oder irgend ein anderes Stimulans, ill Hauptnahrung. Unter den 
Thieren zieht man das Fleisch von Affen allem übrigen vor. Antro- 
pophagen waren die Menläwejs niemals. Zu Hause essen die Männer 
allein, und ifl unter gewissen Umrtänden der Genuss mancher Speisen den 
Frauen verboten, eine Reminiscenz an das Tabu der Sddsee-Insulaner. 

Am Landbau hetheiÜgen fich Männer und Frauen; die Mäimer 
reinigen den Boden durch Umhauen der darauf befindlichen Bäume 
und Gefträuche, die Frauen säen, pflanzen und bringen die Ernte nach 
Hause, Die hauptsächlichflen Kulturge wachse find Zuckerrohr, Mais, 
Ubi, Papaja, Klildi und Pisang. Auch wird viel Tabak gepflanzt, 
welcher von Männern und Frauen, Gross und Klein, aus hölzernen 
Tabakspfeifen eigener Erfindung leidenschaftlich gern geraucht wird. 

Die am meiden votkommenden Krankheiten find Fieber, Haut- 
krankheiten und bösartige Geschwüre. Syphilis war zur Zeit meines 
Aufenthaltes noch unbekannt. Beftimmte Aerzte, ähnlich den Erö's 
auf Nias, gibt es nicht; ein Jeder handelt nach eigenem Gutdünken. 
Jede Krankheit wird dem Einßuss böser Geifler zugeschrieben, und 
Heilung kann nur dann erfolgen, wenn dieser Einiliiss durch Opfer 
unschädlich gemacht wird. 

Die Heftattung der Todten findet in eigen thuml icher Weise flatt; 
die Gebräuche manchtr polynefischer VolksÜämnie. J 



l Jemand j^eftorben, so wird die I-eiche ohne vielen ZeitverUill von 
den männÜchen Verwandten des Verflorbenen aufgenommen und nach 
dem allgemeinen Bedattungsort im Walde getragen. Auf den unteren 
Aeflcn des einen oder anderen Baumes wird ein Geflell von Latten 
lo — 1 5 Fuss über dem Boden hergerichtet, auf welches man die 
Leiche offen und blos niederlegt. Peinige wenige Zierrate fmd Alles, 
was man dem Todten mitgiebl. Sobald die Leiche niedergelegt iH, 
entfernen fich die Träger so eilig wie möglich, weil fie die bösen 



Gerat hschal^en der Mentawej-Insulaner. 

L Ger&th «um Fischfang, b. f. Instrument «um Tätowiron, c. Nudel und 

SchltgeL d. Ruder fiir kleine Frauen e. Stock für alt<3 Penionen. 

[ Geifler Türchten, die solche Stätten nach dem Volkswahne vorzugs- 

se iUm Aufenthaltsort wählen, 

Obschon die Bewohner von Tekako nichts dawider hatten, dass 

[ ich ihrer Todtenllatte einen Besuch machte, konnte ich selbft um hohen 

i Lohn Niemand finden, der mich dahin begleiten wollte, weshalb ich 

den Pfad selbll suchen musste. Schon die Nähe des (lets in grosser 



und währen KUweilen Monate lang Um die Ceiller nicht zu erzürnen, 
wird während dieser gmzen Zeit keine \rbeit \ errichtet und es 
kommt dann vor dass die vorräthigen LebLnsmittel verzehrt fini ehe 
noch das Feft ru Ende ifL In diesem Falk helfen iie befreundeten 
Dorfer mit dem Nothigen ans Um em grosses Fell wdrdig zu be 
schhessen wird em Menschenopfer zv,-\t nicht für unumganj,hch 
nöthig erachtet aber doch als Gliick hnngende Z gäbe ingesehen 
Um eines solchen Opfers Herr zu werlen begibt fich eine \nzahl 
Feflgenossen über See nach einer anderen Insel Port angekommen 
legen fie fich m der Nahe eines Dorfes in Hmterhalt todten den 
elften heften arglos in ihren Bereich kommenden vermittelfl Pfeil- 
schUssen und eilen dinn mit dem Opfer unveuUghch zur PraU| 
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Das Dorf Silabu auf Nord-Pägeh. 



Iiim die Rückfahrt anzutreten. Bietet fich aber keine Gelegenhei' 
Erlangung eines solchen dar, so genügt es, mehrere Pfeile in den j 
Stamm eines grösseren Baumes als Wahrzeichen abzuschicssen. 
Die Tänze, deren oben mit einem Worte Erwähnung geschehen, ' 
werden nur durch ledige Personen aufgeführt, wobei Jünglinge und 
Mädchen nie gleichzeitig figuriren. Der Tanz selbft befteht aus \ 
Wendungen und Verdrehungen des Kör])ers, wodurch die Bewegui^ 
irgend eines Thieres nachgeahmt werden soll; dabei wird zuweilen 
mit der Ferse hart auf den Boden geftampft und eine Art von Ge- 
sang ausgeflossen, welcher aus lang gezogenen, rhythmisch fallenden 
und fteigenden Tönen befteht. Becken und Pauken begleiten diesen 
"'ntönigen Gesang. Tänzer und Tänzerinnen haben um Kojtf und 
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- einen dunklen Begriff. Die von Pöra 
. i'cnen nach einer kleinen an dessen Nord- 
:i.:ln und dort in Teufel verwandelt werden, 
"-- 's'.itrlsinsel genannt wird. 

riinficht i(l das Volk kaum den Kinder» 

.wohnlich befitzt das Dorf mehrere Häuptlinge, 

.\ rrthe Vorrechte geniessen und fich -im Aeusseren 

n Volk unterscheiden. Sie bekleiden auch zu- 

\<.r/te und die prieflerliche Würde, bei deren Aus- 

:.cs (ieschenk beanspruchen können. Sonderbarer 

'.>:n alt-javanischen Titel Pangöran. Das gesellschaft- 

.\ohl frei und ungezwungen, doch spielt Eigennutz 

darin. Sind z. B. Mehrere auf der Jagd oder Fische- 

4:i*wesen, so sollen fie niemals etwas von der gemachten 

■Icn oder Bekannten mittheilen. Der Verkehr zwischen 

:iid Mädchen i(l ein sehr freier. Wird ein Mädchen ge- 

i. so schadet dies ihrem Ruf in keiner Weise. Die Ehe 

rorm der Monogamie; der Mann erwirbt fich eine Frau 

.cn Eltern durch Kauf oder besser Tausch für Artikel von 

o Gulden Werth. Scheidung kann unter keinen Umfländen 

Icn. Ehebruch wird mit dem Tod der beiden Schuldigen 

.:Ai. Stirbt der Mann, so kann die Wittwe nur wieder Frau eines 

iwers werden, und kann fich umgekehrt ein Wittwer nur wieder 

it einer Wittwe verehelichen. Sehr zur Eifersucht geneigt, dulden 

iic Mentäwejs keine Proflitution. 

Ein in ausserehelicher Vereinigung geborenes Kind, bleibt im 
Hause der Mutter. Gleich nach der Geburt erhalten die Kinder 
einen Namen, welchen üe Zeitlebens behalten. Die Erziehung i(l 
eine sehr sanfte, alles muss die gütige Natur dabei thun. 

Schon in früher Jugend üben fich die Buben im Klettern, 
Schwimmen, Rudern und Gebrauch des Bogens; an den drei erflge- 
nannten Uebungen nehmen aber auch die Mädchen Theil und geben 
den Jungen darin kaum etwas nach. Ich selbfl sah öfters Frauen die 
höchflen Kokospalmen trotz dem bellen Mann erklimmen. 

Die Kinder beerben ihre Eltern; find jedoch keine da, so fällt 
die Nachlassenschaft an die nächflen Verwandten. 

Tanz ifl unflreitig das Hauptvergnügen dieser Leute; er findet 
bei Fellen (latt, zu welchen mancherlei Umftände, wie z. B. Sterbe- 
fälle, Verehelichungen, der Bau eines grossen Hauses oder von Prauen 
Veranlassung geben. Solche Felle werden nur zur Nachtzeit gefeiert 



Entfernung von fliessendcra Wasser liegeDden Orte 
eine solche Angft ein, dass fie bei dem Vorbei) 
nach dem gegenüberliegenden Ufer überseUen an 
vorbeifahren. 

In einzelnen DiRrikteo von Nord- und Sttd 
nahmsweise die Leichen in einer wenig tiefes 
einem solchen Grabe, das ich heimlicher We 
mich des Schädels des Todten zu bemächtigen, 
das auf der rechten Seite liegend gefunden wu- 
Erde aufgeschüttet; quer darüber lag ein Hau 
durch einige daraufgeworfene schwere Baumflf 

Gottcsdienll befleht nicht Man glaubt r 
die überall in der Natur zu finden fmd und 1 
und Erdbeben, Krankheiten und überhaupt je 
Muss ein solcher Sin^tu angerufen werUei. 
Walde, und in des Volkes Einbildung antW' 
mit einer Stimme, welche derjenigen inn 
Hölzerne Abbilder dieser Geifler gibt es 
Begriffen finllrer Aberglauben tiefe Wuni. 
verwundem. So wird z. B. keine wicbtij 
ohne dass vorher das Orakel um Rath gefr 
Zweck schlachtet der Häuptling ein II 
heraus, schneidet ihn auf, reinigt ihn sot. 
aus und hält fie gegen das Licht, um 
findlichen BlutgefHsse und Flecken ei' 
Prognoflicon zu flellen. Tritt ein Fre; 
find, so nimmt deren Vater oder ei 
Faniilienglied den Zierrat, womit die KI 
weg und überreicht es dem Fremden, ,;, 

Zeit in den Händen gehahen, wied ,;, 

das Kind gegen die böse Wirkung 
Fremden auf dasselbe vielleicht aus 
einen grossen, zum Bau eines Hau^ 
lieber Mühe umgehauen und ill mii 
beschäftigt, ihn nach dem Dorfe zu ^ 
über den Weg — und sofort wird 
beniitzt liegen zu bleiben. Da dit 
der Umfland, dass das Bauen gro 
nimmt, leicht zu erklären. 

Von einer Seelenwandenmg 
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die Frauen. Zur erfigeniinrnen, welche meid mit Htilfe von Himilen 
auf Wildschweine gemacht wird, gebraucht man Speere, die eine 
im Feuer gehärtete Hui/.- oder Bambusspitze haben, zur Fischerei 
Lanzen und kleine Netze. Die Frauen find ausgehöhlte Baumdämme, 
haben eine Länge von 5—11 Ellen und können bis lo Personen 
fassen; fie find sehr sauber gearbeitet, ziemlich schmal und am 
Vorderrand mit einem hölzernen Thier- oder Menschenkopf ausftaflirt, 
woran Augen und Zähne mit Perlmutter eingelegt; die Ruderer fitz.en 
auf quer über der Prau angebrachtem Holz und gebrauchen kurze, 
mit ovalem Blatt versehene Ruder. Balancirer und Segel kennt man 
nicht. 

Die Gärten, worin die genannten Nahm ng.'ipflanzen cultivirt werden, 
find mit weniger Sorge bearbeitet, wie der flarke Zaun, der fie zur 
Abwehr der Wildschweine timschliessl. Eine Pisangsorte wird häufig 
angebaut, deren Früchte eine Länge von a Fuss erreichen. Zucker- 
rohrpflanzen find in der letzten Zeit von Sumatra herübergebracht 
worden, und ihre Stengel werden jetzt gerne von den Eingeborenen 
gekaut; Kokospalmen wachsen ohne menschliche Nachhülfe überall. 
Ausser einer kleinen bitteren Citrone, Djambu (Jambosa vulgaris) und 
Mangga (Mangifera indica), gibt es weiter keine Baiimfrilchte. 

Hunde, Katzen, Schweine und Hühner theilen mit dem Enganesen 
die Wohnung. Die Zahl der Hühner iH sehr gering; defi.o grösser 
die der Hunde und Schweine. Der Hund gehört der gewöhnlich 
im Archipel lebenden, durch eine spitze Schnauze und kurze Hebende 
Ohren gekennzeichneten Race an; er i(l der unzertrennliche Gefährte 
des Mannes, Rihrt aber ein wahres Hundeleben, da er von seinem 
Herrn niemals gefüttert wird, also beim Kampf ums Dasein auf eigene 
Kraft und Lid angewiesen ift. Dagegen werden die Schweine mit 
ganz besonderer Sorgfalt gepflegt. Jedes Thier hat seine besonderen 
Behälter, wird gut gefüttert und gereinigt. Man schneidet ihnen die 
Ohrenspitzen ab. Sie allein find ursprünglich auf der Insel zu Hause; 
Hunde, Katzen und Hühner dagegen wurden von Sumatra aus ein- 
geführt. 

Die hauptsächlich/len Krankheiten, welche die Eingeborenen 
heimsuchen und zuweiten epidemisch auftreten, find Hautausschläge, 
Fieber, Bauchkrankheiten und bösartige Geschwüre; Syphilis wurde 
erft in neuefler Zeit durch Händler eingeschleppt. Lepra kommt bei 
einzelnen Individuen vor; schuppenartiger Hautausschlag (Ichtyosis) 
dagegen itl sehr allgemein, verursacht jedoch den damit Behafteten 
weiter keine Sorge. Von den Blattern ift die Insel bis jetzt verschont 



geHieben. Ar^neimiuel kennt man kaum; die einzige Heilmetho;le, 
welche angewandt wini, befteht in dem Bedecken ron Wunden und 
Geschwüren mit warmer Asche und erhitzten BaumbUltern. Stirbt 
Jemand, so wird die Leiche kurz nach eingetretenem Tode beerdigt, 
nachdem fie zuvor mit Baumbafl und einem alten Fischnetz um- 
wickelt und ihr die Blätter eines gewissen Strauches in die Ohren 
gedeckt wurden. Das Grab ift eiue etwa 5 Fuss tiefe Grube, 
welche man unter dem Sterbehause macht. Nach der Beerdigung 
vrird Letzteres abgebrochen, die Fnichtbäume des Geflorbenen werden 
umgehauen und seine Felder und Gärten verwüflet. Die Begräbniss- 
Aätte wird durch nichts bezeichnet. 1(1 Jemand mit einer un- 
heilbaren Krankheit behaftet, so wird er in die Wüdniss ausgesetzt; 
ilirbt er, so lässl man die Leiche unbeerdigt liegen. Beim Ableben 
einer geliebten Person schneiden deren miiRnliche Anverwandten das 
Haar kurz ab und tragen mehrere Wochen lang eine hohe, aus Pisang- 
blättem verfertigte Mütze. 

Zwiil und Streit zwischen verschiedenen Stämmen und Dörfern 
findet auch hier leider nur zu häufig ilatt. Die Hauptiirsache dazu 
liegt in dem Herkommen, dass wenn zwei Personen aus verschiedenen 
Dörfern in Streit geruthen, die ganze Bevölkerung fieh der Sache an- 
nimmt und nun feindlich gegeneinander nufbritt. Dies letztere ge- 
schieht entweder durch heimliche Ueberfälle oder durch offenen 
Kampf auf freiem Feld, woran auch die Weiber zuweilen AntheÜ 
nehmen. Welche Rolle die grossen Schilde bei der Berennung eines 
Dorfes spielen, haben wir schon oben erwähnt. Beim Anfalle be- 
mühen fich mit Knüppeln bewaffnete Weiber, den Schild zu zerschlagen, 
oder auch mittelil der an den Speeren befindlichen Haken nieder- 
zureissen. Soll eine Feldschlacht geliefert werden, so flellen ficU die 
beiden Parteien in unregel massigen Haufen und ohngeföhr zoo Schritte 
von einander entfernt auf, im Hintertreffen die Weiber, Lanzen und 
Keulen tragend imd die Männer durch Geschrei anfeuernd, wobei fie 
ßch fortwährend am Körjier kratzen. Auf ein gegebenes Zeichen 
rückt man nun unter allen möglichen Liiflsprüngen und mit einem 
entsetzlichen Geheul, welches wie Höh klingt und der Herausforde- 
rungsruf iil, auf einander los. Bald schnurren die Speere durch die 
Luft und lliesstBlut; zu einem Kampf aber Mann gegen Mann kommt 
es nur höchfl sehen. Hat die eine oder andere Partei einige Tode und 
Verwundete bekommen, oder auch ihren Vorrath an Lanzen erschöpft, 
so zieht fie fich zurück, um den Streit nach einiger Zeit aufs Neue 
an^uf^ingen. F.in solcher Zu (land dauert oft Jahre l.-'.ng und endet 
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I mit gänzlichtr Erschöpfung der einen oder antlern Psrlei. 1(1 dieser 
Zeitpunkt gekoirnnen, so Hellen fich die Widersacher mit den Waffen 
in der Hand an einem gewissen Ort einander gegenüber; auf ein 
gegebenes Zeichen läuft nun aus jedem Lager ein mit Schwert be- 
waffneter Mann , gewöhnlich der Anllifter des Krieges, in das feind- . 
liehe über, wird sogleich gegriffen und entwaffnet. Beide tragen im 
Ohren zum Zeichen, dass fie fich dem Tode geweiht haben, einige 
Blätter jenes Strauches, womit man die Ohren derTodlen zu schmücken 
pflegt Wird dabei einer der UeberJäufer verwundet oder getödtet! so 
entbrennt der Streit sogleich aufs Neue, iil dies nicht der Fall, so 
mischen fich nun die Parteien untereinander, tauschen die Speere aus 
und man kehrt mm nach Hause zurück, um über die Friedensbe- 
üingimgen au unterhandeln, die fich gewöhnlich auf eine durch den 
Befiegten zu leiflende Busse beschränken. 

Gesang, Tanz und Spiegel geftchte dienen zur Ergötzung. Den 
mlich monotonen Gesang, worin immer das eine oder andere Er- 
'dgniss gefeiert wird, führen Männer und Frauen gleichzeitig aus; die 
[Mitwirkenden flellen fich dabei in zwei Reihen auf, fassen fich wechsel- 
iSeitig an der Schutter und bewegen fich dabei bald langsam bald 
fChtieller hin und her. 

Tänze werden flets im Freien und nur durch Frauen ausgeführt, 
[ (Wobei man fich an der Hand fasst und nach dem Takte einer sehr 
[ Iprimitiven Flöte von Bambusrohr im Kreis herumbewegt. 

Die Vüiksspiele beliehen im Wettfahren mit Prauen und in Säbel- 
(angen- Bei letzterem hält ein Mann einen üiunpfen Säbel hoch in 
der Faufl und läuft damit umher. Derjenige nun, welcher fich des 
Säbels bemeiilert und ihn einer der anwesenden Frauen einhändigt, 
kann denselben als Eigenthum behalten. Dies glückt jedoch erfl dem 
dritten oder vierten Mann. Die Spiegelfede werden von Jünglingen 
mit hölzernen Lanzen ausgeführt. Man trachtet dabei, einander in 
Sicher- und Weitwerfen zu Übertreffen. 

Was den Grundbefilz anbelangt, so vereinigen fich zwar die 

Dorfbewohner, um gemeinschaftlich ein Stück Land zu bebauen, doch 

thun fie dies nur, um fich die Arbeit zu erleichtem und gleichsam 

eine solidarische Verpflichtung hinfichtlich der Umzäunung und Ueber- 

wachung des angelegten Feldes zu knüpfen. Bei Anpflanzungen von 

einiger Dauer ifl der erfle Pflanzer alleiniger und unbedrittener Eigen- 

l thümer. Der Boden des Eilandes ifl. unter die verschiedenen Stämme 

I vertheilt. Keinem Mann ill es ohne besondere Erlaubniss geflattet, 

Lvon dem Gnind und Boden eines anderen Stammes etwas wegzuholen. 



Auch am Strande hat jeder Stamm seine Grenieo, bis lU welch« 
sebe Angehörigen das Recht zu fischen haben. Der Strand seil 
i(l Eigenthum des Häuptlings. Hat der Enganese irgend einen Gegi 
fland in Befitz genommen und kann ihn nicht sogleich 
nehmen, so bindet er ein Tau darum ; dieses Zeichen ifl hinreichei 
um Andere davon abzuhalten, fich desselben zu bemächtigen. 

Ueber den Rechtszuftand lässt fich nur wenig sagen. Missethali 
und Verbrechen kommen ausser Diebllahlen nur selten vc 
leidigte oder verkürzte Partei beftimmt, wenn der Schuldige ermitl 
ifl, selbrt die Höhe der zu leidenden Busse. Ertl wenn die Bei 
'•mg ganz oder theilweise verweigert wird, wird der Fall dem Hau] 
ling unterbreitet. Wie gering auch die Busse öfters i(l, so erfol 
doch immer gänzliche Freisprechung. Will der Schuldige durchai 
nicht bezahlen, so thun dies die nächften Verwandten; find fie jedoi 
unvermögend, so verkaufen fie den Missethäter als Sklaven. 1 
verci befteht also, jedoch in ihrer gelindeften Form; auch ift 
selbe sehr beschränkt und die Zahl der Sklaven eine sehr geringe. 

Religiöse Begriffe, von welcher Art auch, gehen dem Volke 
das dessen ungeachtet im höchllen Grade abergläubisch iit So zci 
man im Dorfe Lea-Lea einen Steinbiock, von welchem die Üewohi 
erzählen, dass Derjenige, welcher fich unvorfichtiger Weise dai 
flösse, einen Leibschaden bekäme. Vor Zaubereien fürchten fich 
Enganesen sehr und halten auch alle Fremden für Zauberer. I 
an die auf den Siidsee-Inseln herrschende Sitte des Tflbü erinnern! 
Einrichtung betleht darin, dass zuweilen dem Strande entlang Slöcl 
mit weissen Lappen daran aufgepflanzt werden, zum Zeichen, 
kein Vorübergehender da fingen und dass daselbft nicht geüschl 
werden mögci 

Der Handel iA von wenig Bedeutung und erdreckt fich, wttj 
Ein- und Ausfuhr betrifft, beinahe auf dieselben Artikel, die 
Beschreibung der Mentäwej-Gruppe erwähnten. Bei diesem Handel 
geht es sehr lebhaft zu. Da es, wenn auch nur lo Enganesen zu- 
sammen find, wegen des höllischen Lärmes, den fie machen, indem Jeder 
den Anderen zu überschreien sucht, unmöglich ifl, fich verdändlich 
zu machen, so find natürlich die Verhandlungen unendlich erschwert, 
und aus diesem Grunde kamen die Händler auf den vernünftigen Ge- 
danken, nur mit einer einzigen Person zu transagiren, die dann 
Bevollmächtigter der Bevölkerung auftritt gegen ein Geschenk 
Seiten des Händlers. Barhau, Karkua, Kahöda und Larküba find 
vorzüglich ften Handeladationen, 
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l>ic Landessprache hat nicht die geringftc Uebereinflimmting 

ii 'Icn Idiomen der Nachbarvölker, ifl sehr arm an Begriffen, miss- 

. iit.nd nnil hart. Die Consonanten werden häufig kurz und scharf 

: -^lesprochen , der Buchflabe «f» mit demselben Kehlton wie auf 

i;-?. Die am Schluss des Werkes beigefügte Wörterlifle gibt eine 

' leine Probe der Sprache. 

Die Bevölkerung ifi. in die nachfolgenden Stämme getheilt: 
H auptllamm Pulu-dua : 

Doif Tiapi . 
Maöna 
Kakeopa . 
Hauptftiimm Karkiiba: 

Dorf Karküba , 
Towabi 
Pahodöpo 
Hauptflamm Naonja: Dorf Naonja . 
„ „ Toweahu 

Hauptflamm Malaköni: Dorf Malaköni 

„ „ Bobohöjo 

Hauptflamm Kahöda: Dorf Kahöda 
„ „ Mahäma 

Hauptflamm Karkua: Dorf Karküa . 

Kalikoko: Dorf Kalikoko 
„ Dorf Keluwa 

Hauptflamm Barhau: Dorf Barhau . 

,, ,) j-<ea~x^ea . 

Phahanüma: Dorf Phahanüma 

Hehubahi 
Pekoki . 
HauptfUimm Kahehojo: Dorf Kahehojo 

Buhu-buhu 
Apia 
Hauptflamm Pulu-Satu: Dorf Nenehija 
Talikoko: Dorf Talikoko 
Labnhii: Dorf Labfthü . 
Hehübi: Dorf Hehöbi . 
Latühe: Dorf Latühe . 

Bohmio . 
Koko 

Gesammtzahl 



200 
200 
240 
240 
200 
200 
300 
400 
90 
500 
250 
200 

350 

230 
200 
300 

30 

230 
250 
140 
200 
170 

150 
90 

6420 Seelen. 
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■ •- -.:^' .r. -.tn: nördlich von der 

:- N^'i .r> IVries Bolango in 

; : - : .r >- : A r.rr. dann in südöfl- 

^..rr. :-.;..:: r.:: :em Bon^. Auch 

-. <>.': i?;u..v^c:, Welche? er in seinem 
^'. w..^r:^. . rr :- seinem unteren 
.- >:•: V r. I.:r.:*:o::o empfängt. 

.-. ;■:..-.. 1 .-.->i --.cht selten über; 

>. ^^.'v — ki::. ^^ . r:-.:: e> ankommt, 

■,- .:'.'vv l t':'t-Tschv.er.::n'jngen nur 

-,- '-:- -tr (i.rvntälv-FIuss nch ins 

^ -K.:r^ ^«.vN.hi^cT NAt-rknifte ent- 

-: :»v>,hvn <icr Kbe:ic und dem 

- Ur >vh:::rht scll^-:. an deren 

' .:h:. i'l /icn-iliih licil ;:nd be- 

A. ItT Al'iVill weni-cr rasch ift, 

. VTr.>itlikrn al». wahrend die 

/-;•'. l'cu\u]i>cn find. Ihrer 

X ur..:.i: iin<i Ciranitschicfer, 

•/".:v.vr. die ^anzo Ebene ein. 

s, .../..rn i»aniinl)an . theils aus 

:.-^. gebaut werden. Da wo 

. . ". Tab (iruppcn von Frucht- 
V V, - . Aroca- und Arcng-Pahuen 

N Kint* Pillricten mit einer 

.. '. viic Stadt 4600 kommen. 

\ v -.kvMiinicn von Kuropaern. 

. \ '■..•.:•.' rrcic hos /tTfällt in vier 

.. • ::--.;sa, Waliali, Halla-balla 

K.i.iia. die erllcn Würden- 

■'»!vn l'amibenglicdern.« Zu 

. ' i'sul (icillliclien mit ihren 

■ . NvMi.UrN /ahlreich find und 

, \ \i\\h\>>. L'nter die Balla- 
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balla rechnet man das übrige Volk, die arbeitende Klasse, und unter 
Wäto die früheren Sklaven und deren Nachkommen. (Die Sklaverei 
wurde im Jahre 1856 aufgehoben.) 

Reichsoberhaupt ifi. der Rfidja, gegenwärtig Rädja - Monoarfa, 
welcher unter der Leitung und Aufficht des Assiflent-Refidenten re- 
giert. Kr ifl der gehorsame Vollzieher von dessen Befehlen, und mit 
dem vollflen Recht kann man von diesem Fürflen sagen: II r^gne, 
mais ne gouverne pas. Als Kennzeichen seines Ranges fuhrt er einen 
Sonnenschirm von orangegelber Seide und trägt in Gala eine soge- 
nannte Krone, die nichts weiter ifi., als ein Hut aus dem vorigen Jahr- 
hundert mit breit aufgeschlagener Krempe und mit falschen Steinen, 
Glasperlen, Goldblech und schwarzen Straussfedern verziert. Bei einem 
officiellen Ausgang bekommt der Radja aus dem Fort eine Ehren- 
salve von 9 Kanonenschüssen. Jeder Geringere, von welchem Rang 
auch, muss seinen Befehlen Folge leiden, die er, was gewöhnliche 
Sachen betrifft, selbfi. ausfertigt. Bei Angelegenheiten von Wichtig- 
keit jedoch beruft der Radja den Reichsrath, der aus vier hohen und 
sechs geringeren Beamten befl.eht, und wobei der Assiflent-Refident 
den Vorfitz führt, wenn er dies für nöthig erachtet. 

Nach dem Rädja folgen im Rang die Reichsgrossen, Mar- 
saole genannt; fie fmd die Diflrictshäupter und führten in früheren 
Zeiten den Titel Olealo-lipo (wörtlich übersetzt: Stützen des Reiches). 
Die im Range nun folgenden Walapulu gehören grösstentheils zum 
Adel und führen die Aufficht über mehrere Ortschaften. Den ge- 
ringfi.en Rang endlich bekleiden die Kimelaäs oder Taudaäs, die ein- 
fache Dorfvorfteher fmd. Ausser den Genannten beliehen noch Häupt- 
linge, welche den Titel von Olongia führen; fic fmd die Nachkommen 
von durch Waffengewalt in früherer Zeit unter Botmässigkeit von 
(jorontälo gekommenen, unabhängigen Fürfi.en, ft.ehen wenig in An- 
sehen und fl.erben langsam aus. 

Endlich giebt es noch Beamte, deren Geschäfte rein adminift.ra- 
tiver Art fmd. Der am höchflen Stehende dieser Klasse ifi. der Dju- 
gugu, welcher, geringer im Rang wie die Marsaol^s, dennoch als 
zweite Person des Reiches betrachtet wird. Er ifl der Staatssekretär 
unil Oberfieuererheber des Fürflen; unter seiner Leitung fungiren der 
Wuü und Tülomato als Unterlleuereinnehmer, der Pangangata als 
Ceremonienmeifier, der Palabila als öffentlicher Ausrufer der Befehle 
des Rädja und enillich der Dulutuli oder Schreiber. An der Spitze 
der Kriegsmacht — ein zusammengelesener Haufen von elenden Ge- 
fmdel — fl.eht der Kapitan-laut, dessen Rangverhältniss und Stellung 

15 ♦ 



eine ähnliche ifl, wie die des Djiigugii, mir mit dem UntcrschidH 
dass letzterer ihm vorgeht. Als quasi Officiere find ihm untergeordnet* 
ein Alferes, ein Major und mehrere Pahalawan. Seitdem der Radja 
keinen Krieg mehr auf eigene Hand fuhren darf, hefteht der ganze 
Dienft der Truppe darin, bei Fellen oder officiellen Staatshandlungen 
im Gefolge des Fürllen zu marschireii, wobei ein geringer Theil 
in eine nach europäischem Schnitt gemachten Uniform gekleidet 
erscheint. Alte Schiessgewehre mit Sleinschloss, Piken, Hauer und 
Schilde fmd ihre Waffen. 

Die Einwohner, zu den früher heidnischen Aborigines des Ei- 
landes gehörend, bekennen fich seit ein paar hundert Jahren zum 
Islam, fmd aber keine sehr feurigen Nachfolger des Propheten Und 
Überhaupt rr.ehr Mohame<laner dem Namen als der Sache nach. 

Die Anzahl der Priefter, die meid auf Koften der Bevölkerung 
leben, ift sehr gross und darum für die letztere drückend. Der grösste 
Theil derselben ifl im höchllen Grade unwissend und ganz und gar 
nicht fanatisch. In Gorontälo figurirt als Oberprleiler der Tiian-I)aä 
(grosser Herr) als Leiter der religiösen Ceremonien ; er fleht in hohem 
Ansehen. Unter ihm bekleiden den erden Rang der Kaum imil Mo- 
patti (Mufti) als Schrift gelehrte, auf welche der Hakim folgt, der 
ausser seinen religiösen Obliegenheiten mit der Aufficht Über Maass 
und Gewicht betraut ifl. Die vier Imam's und Seraä-Daä's (Terapel- 
aufseher) bekleiden den vierten Rang in der geifllichen Hierarchie. 
Hierauf folgen die beiden Chatib's, die Vorleser, der Bilale, dessen 
Funktionen denen unserer Kdfler entsprechen. Den Beschluss dieser 
Stufenleiter machen 150 Kasisi's, welche die gewöhnlichen, in den 
Dörfern vorkommenden prieflerlichen Handhingen verrichten. Zwölf 
Diener (Pahili's) halten den Tempel rein und sorgen für den nöthigen 
W asser vorrath zu den üblichen Fusswaschungen. 

In gewisser Hinficht ifl das Gorontälesische Reich ein Wahlreich, 
nnd werden die Beamten aus derjenigen Familie gewählt, welche die 
meiden Ansprüche auf das Amt geltend machen kann. Bei Vacanz 
der Wurde eines Rädja, Djugugu, Kapitan-laut uml Marsaole schlägt 
der Reichsrath drei Personen vor, von denen Einer gewählt wird. 
Die Wahl des Rfidja muss durch den Generalgouverneur sanktionirt 
werden, die der übrigen Beamten beddtigt der Refident von Manado 
als Chef der Refidentschaft, wozu der ganze nördliche Theil von 
Seli'bes gehört. Alle geringeren Beamten ernennt der Rädja. Zur 
Würde eines Rädja können nur Nachkommen der früheren Fürilen 
des Landes erkoren werden; dieselben führen den Titel «Prinz.»^ 



[ Die grössten Ansprüche auf die Nachfolge hat der nächfle Bluisver- 

I Wandte. Die höchilen Staatsdiener wShleo den Fiirilen, bei welchem 

} Akte es gewöhnlich sehr (liirmiscli zugeht, namdich wenn Kronprä- 

li tendenten unter den Versammelten anwesend find. 

I Gebräuche und Gesetze find wohl im Allgemeinen die des Islam, 

1 aber noch immer sehr vermischt mit früheren heidnischen Gebräuchen. 

So ift, um nur einige Beispiele anzuführen, der Glaube an böse Geifler, 

die Krankheit und Unglück verursachen, noch sehr verbreitet, und 

richtet man fich in wichtigen Angelegenheiten nach dem Geschrei 

eines gewissen Vogels. Weiter gibt man den Kindern, sobald fie 

ein Jahr alt geworden fmd, einen heidnischen Namen zu dem moha- 

medanischen, den fie fieben Tage nach der Geburt empfingen. Bei 

Todesfallen endlich tragen die Frauen als Zeichen der Trauer ein 

Stück Baumbaft über der gewöhnlichen Kleidung, oder auch einen 

Lappen dieses BaAes im Haar. 

Die Unterdrückung, worunter das Volk seit langen Jahren litt, 

ift wohl die Ursache der herrschenden Sittenverderbniss. Proftitution 

ift. dadurch zum allgemein herrschenden Uehel geworden, so dass 

viele Männer niemals in die Ehe treten, sondern fich mit Concubinen 

I nifrieden Hellen, Auch der hohe Kaufschilling, welcher an die Eitern 

I eines Mädchens zu zahlen ifl, schreckt viele junge Leute von einem 

l Ehebund ab. 

I Die Rechtsprechung geschieht nach den Vorschriften des Koran 

I Und den daran von Regierungswegen gemachten Veränderungen- 
[ Was den Gnmdbefitz betrifft, so wiissten fich die Familien der 

I Fürflen und die Adeligen nach und nach die heften GrundftUcke zu- 
l meignen, welche fie aber, indolent von Natur wie fie find, nicht selbd 
I bearbeite ter\, sondern an geringere Personen in Pacht gaben. 

So gering auch die Steuern fmd, drücken fie nichtsderto weniger 
die Bevölkerung, welche nicht allein eine Personal (leuer von 5 Gulden 
l jährlich entrichten muss, sondern auch noch ausserdem verpflichtet 
Käl, einen Theil der erzielten Produkte an Rädja und Reichsgrossen 
K abzugeben. Dem Radja ift ausserdem von der Regierung ein fefter 
I Gehalt zur Vergiinmg für Zoll und andere derartige Einkünfte zuge- 
R wiesen, welche die Regierung zum Nutzen und Frommen der Bevöl- 
■ kerung an fich gezogen hat. 

f Mais und Reis find die Hauptnahrungsmitte]; Sago und Bataten 

1 werden dagegen nur in geringer Menge verbraucht. Reis wird auf 
I nassen und trockenen Feldern gebaut, liefert aber keine für das Be- 
I dürfniss hinreichende Menge, wesshalb alljähriich ein gewisses Quan- 



2. Aofentbalt na Hodelido. 
Nach einem einmonatlichen Aufenthalt in der Stadt verlegte i 
mein Standquartier nach Moddido, dem Beritzthum zweier zu Goron- 
tälo sesshafter Europäer. Der dahin führende, ohngefahr 1 2 englisc 
Meilen lange Weg, läuft in nördlicher Richtung über die Ebene^J 
■ durchschneidet den freundlich gelegenen Kampong Bolango und ; 
FUSS des Hügellandes den Fluss Täpa, welchen man achtmal, undl 




Junger Mann von Gorontalo aus dem besseren Stande. 
(Nach einer Photographie-) 

den viel unbedeutenderen Longälo, den man zweimal durchwate 
muss. Dieser letztere durchflrömt die Befitzimg in ihrer ganu 
Länge. Modelido liegt ohngefahr 200 Fiiss überm Meere ii 
von niedrigen Hügeln umschlossenen Thalkessel. Der sehr fruchl 
bare Boden ifl, zum grdssten Theil mit Kaffeebäumen bepflana 
welche ein zwar in inländischem Styl gebautes, jedoch ganz f 
Wohnhaus umringen, in welchem ich in Gesellschaft des Hei 
W. van Baak, eines der Eigenthümer der Plantage, mehrere : 



RtlUbsches Aussehen habei 
f '«ehr roh gearbeitet 

In Kultur und intell 
ringere noch sehr tief. 



find die im Lande selbil gefertigten WnfFen 



;ctueller Entwicklung flehen Höhere und Ge- 
Ein Beispiel unter hunderten diene zum 
Beweis. Der Rädja frag mich eines Tags in vollem Emil, ob ge- 
brannte Kaffebohnen noch zu anderen Zwecken gebraucht würden, 
als zum Getränk und zur Bereitung von Schiesspulver, und aufweiche 
Weise man letzteres daraus darflelle. 

Im Allgemeinen ill das Land ein gesundes und das SterbHch- 
kcitsverhältniss seit Einführung der Blättemeinimpfung ein giinfliges 
zu nennen. Diarrhoen und Fieber find die häufigfl vorkommenden 
KrankheitszuOände. Wie schon bemerkt, wird jede Krankheit dem 
Einflüsse von den Menschen feindlich gefmnten unfichtbaren Wesen 
zugeschrieben, wobei die absurdeften Dinge geglaubt werden. So 
hört man z. B. einen Fieberkranken mit ernfthaftem Gefichte sagen, 
: Katze, ein Huhn, ein Frosch, ja selbft ein gesalzener Fisch habe 
ihn während seines Fieberanfalls im Hause herumgeierrl. Ichthyosis 
ifl ziemlich allgemein; ein Lepra-Krankenhaus befindet fich zu Mode- 
lemo in der Nühe der Stadt, worin zu meiner Zeit zo Kranke ver- 
pflegt wurden. 

Zur Vollendung unserer Schilderung des Gorontalesen in körper- 
licher und geifliger Hinficht diene folgende Skizze. Er ill von mittel- 
mässiger Körpergrösse, gut gebaut, gelblichbraun von Farbe; die Augen 
liegen tief Stime und Nase ill breit, letrtere mehr oder weniger platt; 
der Mund ifl. gross, die Wangenknochen find vorspringend, der untere 
Theil des Antlitzes ifl spitz zulaufend mit schmalem Kinn, das schwarze 
Haar lang und hart. Füsse und Hände fmd klein und öfters zierlich. 
^^^ Unter den Mädchen imd jungen Frauen findet man viele, die auch 
^^L nach europäischer Auffassung fiir Schönheilen gelten können. Von 
^^H Charakter ill er sanftmüthig, leicht zu lenken, dabei aber indolent 
^^B und gleichgültig, eine natürliche Folge der Unterdrückung, die ihn 
^^H seit Jahrhunderten niederbeugt, und des schlechten Beispiels, das ihm 
^^V der Adel gibt. Er i(l gegen Fatiguen abgehärtet, ein guter Reiter 
^^™ und, muss es sein, auch ein tapferer Krieger. Bei allen diesen 
r guten Eigenschaften find die Gorontalesen jedoch Erzdiebe und nehmen 

I es auch mit der Wahrheit nicht sehr genau. Man findet unter ihnen 

^^_ nicht selten flarke Trinker, doch in weit grösserer Anzahl Solche, 
^^^1 welche fich rilckfichtslos dem Rauchen von Opium ergeben haben. 
^^B Was die Sprache betrifft, so behalte ich mir vor, am Schlüsse 

^^^[ meines Werkes auf eingehendere Weise darüber. zu berichten. 



i 



3. Beiae Im To mini- Busen. 

Für meine minder mit der Geographie des indischen Ardii] 
bekannten Leser bemerke ich, dass die Tomini-Biicht der nördlii 
jener drei grossen Busen ifl, welche der Insel Selebes eine so hi 
eigen thitmliche Form geben: eine Form, die man allein bei der 
liegenden Insel Halmahera nochmals in ähnlicher Weise, jedoch 
kleinerem Massflab wiederholt findet. 

Zufolge einer mit dem Commandanten des Kriegsdampft 
Irädo, Kapitän-Lieutenant Moet, genommenen RiicJisprache , weil 
im Begriffe fland, eine Kreuzfahrt im Busen anzutreten, sollte mit 
der Dampfer bis zum Dorfe Parigi bringen, damit ich von da aus 
meine Reise mit dem Regierungskreuzboot No. 14 weiter fortsetzen 
könne. Dieses Boot halte mein Freund, Gorontalo's damaliger Assis- 
lent-Refident, B. van Baak, zu meiner Dispofition geßellt, und es sollte 
bis Parigi durch den Dampfer ins Schlepptau genommen werden. 
Am 7. Juni dampfte denn auch der Monträdo seewärts, südlichen 
Cours nehmend bis in Sicht der gegenüber Gorontfdo liegenden Berge 
von Balant^ und Bua-lemoh, veränderte am folgenden Morgen den 
Cours weflwärts und kam am 9. bei Parigi vor Anker. Nachdem 
ich an Bord des Kreuzers gegangen, ging der Monlrado wieder unter 
Dampf, um seinen Kreuzzug weiter fortzusetzen. 

Inzwischen hatte ich den Djurumudi Omar, Commandant des 
Kreuzers, ans Land geschickt, um die Häuplinge von meiner Ankunft 
zu benachrichtigen' und zugleich mein Verlangen auszusprechen, dass 
ich fie bei mir an Bord zu sehen wünschte. Dies geschah auch ara 
folgenden Morgen, und nachdem die erde Begrüssung vorüber war 
und ich mich mit den vier erschienenen Häuptlingen auf vertraulichen 
Fuss gesetzt hatte, theilten dieselben mir mit, dass fie jeden Augenblick 
des Anfalls einer Räuberhorde aus der Gegend von Posso, im Innerflen 
des Busens gelegen, gewärtig wären. Nachdem ich ihnen mitgetheilt, 
dass gerade ein Besuch dieser Gegend Hauptzweck meiner Reise wäre, 
und ich ihnen meinen Schutz zugesagt mit dem Versprechen, zugleich 
als Vermittler auftreten zu wollen, kehrten fie beruhigten Herzens nach 
Haiise zurück. 

Nachmittag befichtigte ich das Dorf, das meinen Erwartungen 
nicht entsprach. Es liegt ohngefahr 500 Schritte vom Strande ent- 
fernt und befteht aus zwei getrennten Häusergruppen, deren grösste 
1 o Wohnungen zählt, welche durch eine Pallisadirung von Bambus 
gegen einen Handrtreich geschützt fmd. Die unregclmässig Hebenden 
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pHäiiser ruhen hoch auf Pfählen und sehen schmutzig und verwahrloft 
aus. Unter einem ziemlich grossen, als Rathhaiis dienenden Schuppen 
fand ich eiu_en bejahrten Mann fitzen, lier mir als Djugugu bezeichnet 
wurde. Er vergnügte fich damit, einigen Tänzerinnen zuzusehen, welche 
unter eintönigem Gesang fleife Körperbewegimgen machten, wozu ein 

l^paar Männer auf Pauken und einer Gong den Takt schlugen. Ein 

t ^Kieis ' neugieriger Zuschauer sass darum hin. Nachdem auch ich 
während einiger Augenblicke dem Spektakel zugesehen und mit dem 
Alten einige Worte gesprochen, machte ich einen Spaziergang durch 
das Dorf, wobei ich aber nur wenige Pferde sah, um derenwillen 
dasselbe in früheren Jahren berühmt war. Für einen alten Fuchs 

[ forderte man 50 Gulden. 

* Begleitet von dem Dolmetscher, welchen ich hier in Dienft ge- 

nommen, und mit frischen Lebensmitteln versehen, liess ich am 14. 
Juni den Anker aufwinden und setzte die Reise weiter fort bis Labuan- 
Gäma, woselbfl. ich mit hereinbrechender Nacht anlangte. 

Das Land ift bis hierher flach mit einer nach Schätzung 3000 

I :Fiiss hohen waldbedeckten Bergkette in der Ferne. Spuren von Anbau 

'waren nirgends zu bemerken. 

Am folgenden Morgen früh unter Segel gegangen, liess ich bei 
Labuan-Tabang einige Zeit Hinhalten, um Maleo's (Megacephalon 
maleo) zu schiessen, welche in dieser Gegend zusammen mit gelb- 
haubigen Kakadus (Cacatua sulfurea), häufig vorkommen; letztere 
kamen mir hier zum erflen Male zu Geficht. 

Dicht unter der KUfle weiter segelnd, sah ich am folgenden Tag 
beim Passiren der Mündimg des Saüssu-Flusses auf einer davorliegen- 
den Sandbank einen grossen Reiher (Ardea goliath) und auf dem 
schlammigen, durch die Ebbe trocken gefallenen breiten Ufersaum 

--Schwärme weisser Reiher (Ardea garzeUa), Löffler (Platalea), weiss 

■ lialfiger Störche (Ciconia leucocephala) und kleiner Strandvögel. 
liiOiesem Anblick konnte ich unmöglich widerdehen, gab Befehl zum 

1 Ankern, liess mich ans Land setzen und war auch so glücklich, zwei 
p Prachtexemplare des Storches mit einem Doppelschuss zu erlegen. 

■ iUnmittelbar nach dem Knall erhohen fich die übrigen Vögel unter 
I lautem Geschrei, und noch lange sah ich die schönen Löffler in un- 

■^. erreichbarer Höhe grosse Kreise in der Luft beschreiben, bis die 
n einfallende Dunkelheit fie meinen Augen entzog. In der Hoffnung, am 
L' folgenden Morgen nochmals ein paar glückliche Schüsse anbringen zu 
lifcönnen, blieb ich liegen. Mit Sonnenaufgang erschienen zwar die 
F'Vögel, zeigten fich aber so scheu, dass kein schussgerechtes Ankommen 



möglkln war. Beim Zurückki.hrtn nach nicmem Fahrzeug taticl 
plöUlich gann in meiner Nähe ein ziemlich grosser Kaiman (Croci 
biporcatus) mit dem Kopfe aus dem Wasser hervor und liess mit 
die Gefahr einsehen, der ich gcftem während eines Bades, das 
im Flusse genommen hatte, ausgesetzt gewesen war. 

Da ich mm weiter keine Zeit verlieren wollte, setzte ich r 
am Vormittag die Reise siidwilrts fort und kam am i8. Juni vor ■ 
Dorfe Posso, nahe bei der Mündung des gleichnamigen Flusses, 
von wo aus ich meine Reise ins Innere anzutreten beabfichti| 
Auf dem Strande lagen ein Dut/.end Frauen, verschiedene am 
im Flusse selbft. Sechs am Ufer flehende Häuser waren mit 
waffneten Volk gefüllt. In Folge Dessen, und um auf alle Fälle vor- 
bereitet zu sein, liess ich Kanonen und Schiessgewehre an Bord scharf 
laden und einen Wachtpoflen ausflellen. Am anderen Morgen schickte 
ich Omar ins Feldlager ab, um Erkundigimgen einzuziehen. Derselbe 
rapportirte bei seiner Rückkunft, die Bande, ohngefähr 300 Mann 
flark, beftände aus Volk von Zygi, einem grossen, im Innern nicht 
weit von Palos entfernt liegenden Dorfe. Sie waren gekommen, um 
entweder auf friedlichem Wege, oder mit den Waffen in der Hand 
eine alte Schuldfordening von etft^a 300 Guiden von den Bewohnern 
von Tongko, einem mit Posso befreundeten Kampong einzutreiben, 
und wollten die Possoresen zwingen, an dem gegen Parigi gerichteten 
Kriegsnug fich zu betheiligen. Anführer, der Rnndc waren ein Häupt- 
ling von Zygi und der Rädja von Saüssu. Sonach mit dem Stand der 
Sache bekannt, verfugte ich mich um g Uhr behufs einer Unterredung 
mit den beiden Anführern personlich in das Lager. Ueberall sah ich 
Lanzen im Boden flecken, während an den Wänden der Häuser Hauer 
und Schilde hingen; Sc hiessge wehre bemerkte ich dagegen nur wenige. 
Einige Kopfbedeckungen fielen mir durch ihre eigenthümliche Form auf; 
von flarkem spanischem Rohr geflochten, waren fie an der Vorderseite 
mit zwei kupfernen Hörnern und an der Spitze mil Haarbüscheln ver- 
ziert. Rund um die Häuser war der Boden besäet mit Kokosnussschalen, 
entkörnten Maiskolben, Pisangschalen und Blättern, ausgekauten Zucker- 
rohrftücken, enthUltlen Reisähren und anderen Stoffen mehr, welche, 
zum Thei! schon in Fäulniss übergegangen. Tausende von Fliegen 
herbeigelockt hatten. In und unter den Häusern wimmelte es von 
Menschen, worunter auch einige Frauen und Kinder, die alle zu- 
sammengenommen, einen nicht zu beschreibenden Lärm verursachten, 

Auf meine Frage nach den Häuptlingen wies man 
grössten der Häuser hin, und traf ich daselbfl auch beide auf ein( 
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'Matte ritzend an. Der Häuptling von Zjgi war ein Greis, der von 
SaUssii ein Mann in der Kraft des Lebens. Beider Kleidung war 
kaum etwas besser, wie diejenige ihrer Untergebenen. Nach wechsel- 
seitiger Begrüssung waren wir bald in ein lebhaftes Gespräch ver- 
wickelt, das begreiflicher Weise den ^u unternehmenden Kriegszug 
zum Gegenftand hatte. Nachdem ich die über Tongko und Parigi 
eingebrachten Kl.igen angehört und erwogen hatte, warnte ich vor 
dem Verüben von t'eimlseligkciten und gab zu verliehen, dass ich 
als Regie rungsbeamter unmöglich miissiger Zuschauer bleiben könnte, 
wenn fie Bundesgenossen der Regierung, wie diese beiden Dörfer 
seien, mit Krieg überzögen; dass ich weiter auch keine Gewaltlhat 
gegen Tongko dulden wtirde, aber geneigt wäre, als Vermittler 
zwischen beiden Parteien aufzutreten. Um den Häuptlingen Zeit zum 
Erwägen meines Vorschlags zu geben, setzte ich einen Termin feil, 
bis zu welchem mir Antwort werden müsse, widrigenfalls ich durch 
das Feuer der Kanonen den Platz reinfegen wtirde, und kehrte hier- 
auf an Bord zurück. 

Am Vorabend begab ich mich nach dem ohngefähr eine Meile 
vom Strande landeinwärts liegenden, durch eine Pallisadirung befelUg- 
ten Dorfe Posso. Nachdem mich der Häuptling aufs Herrlichfie be- 
grüsst hatte, gab er seine Freude über mein Herkommen zu erkennen 
imd erzählte, dass er bei Ankunft der Zygiers einen Büffel und eine 
grosse Quantität Reis zum Geschenk in deren Lager geschickt habe, 
dessen Annahme jedoch mit der Drohung, verweigert worden wäre, 
man würde die Bewohner anfallen, wenn fie nicht gegen Tongko und 
Parigi mit zu Felde zögen. Dringend bat er mich, ich möchte die 
Zygies zwingen, sobald als möglich diese Gegend zu verlassen. Ich 
beruhigte ihn, versprach Schutz und Schirm und theilte ihm meinen 
Plan mit, von hier aus ins Innere vorzudringen, wozu ich seine 
HiUfe in Anspruch nehmen würde. Zu meinem Leidwesen erklärte 
mir jedoch der Rfidja, dass er in den gegenwärtigen Umftänden 
ausser Stande wäre, Transportmittel zu verschaffen, dass aber der 
Häuptling von Taumassa, einem grossen alfurischen Dorf am oberen 
Lauf des Posso-Flusses, auf der Reise hierher begriffen wäre und ge- 
wiss bereit sein würde, mir allen möglichen Beiffand zu leillen. 
Hiermit lief unser Gespräch zu Ende und kehrte ich an Bord 
zurück. 

Da ich nun doch von der projectirten Landreise aller Wahr- 
scheinlichkeit nach würde absehen müssen, beschloss ich, solange 
hier zu bleiben, bis der Friede geschlossen und die Kriegs bände ab- 



gezogen wdre um dann über die Togfan-Insel u nach Gorontälo i 
rllckiuschiffen. 

Am folgenden Tage, den ich an Bord zubrachte, bekam ich a 
dem Dorfe Nachricht, die von Zjgi hätten das oben erwähnte 
schenk aus Posso angenommen und den Plan aufgegeben, feindlid 
gegen Parigi vorzugehen. Am Mittag des 21. Juni fand fich dei 
RjUlja von Taumassa bei mir an Bord zum Besuche ein und theilllj 
mir mit, er habe zusammen mit dem Hiiuptling von Pototrot 
ein Kampong in der Nähe von Tongko, Vollmacht erhallen, 
den Zjgiöts in Unterhandlung zu treten. Zu meinem Verdruss hid 
auch er den Zeitpunkt fiir ungilnflig, um eine Reise ins Innere 1 
unternehmen. Auf seinen Wunsch, ich möchte bei der Confere 
gegenwärtig sein, gab ich ihm zu verdehen, es wäre besser, weni 
fie die ganze Geschichte unter Geh ausmachten, dass die Zog 
sammenkunft am Strande llattfinden möge unter dem Bereiche w 
Geschützes. Nachdem nun auch der Riidja von Pototroö gekoi 
und mir einen Besuch gemacht hatte, fand die Zusammenkunft in dd 
von mir gewünschten Weise (latl und lief auch, ungeachtet heftig« 
Wortwechsels wegen des sehr aufgeregten Gemtlthszuflandes der Thet 
nchmer nach Wunsch ab. Tonglco bezahlte einen Theil seiner Schul 
und verpflichtete ßch, auch den Refl in Kürze abzutragen. Diesen i 
erwartet günlligen Verlauf der ganzen Geschichte kann ich ohne irgen 
welche Selbdüberschätzung einzig und allein meiner Gegenwart j 
schreiben, und noch heute, während ich diese Zeilen niederschreibt 
weckt in meinem Herzen der Gedanke, durch meinen Einflu 
Landftrich vor Verwüftung und den mit einem Kriege verbundenei 
Schrecken bewahrt zu haben, ein Gefühl von SelbUzufriedenheit, 

Niemand war mehr erfreut über diesen Ausgang, wie die 
wohner Posso's, auf deren Koden die Zjgiiirs seither gelebt, undi:l 
ihre Freude (lieg noch mehr, als diese letzteren endlich am 34;, J 
abzogen. Zu gleicher Zeit mit ihnen verliess auch ich Posso, 
gleitet von den Heilswünschen der Bewohner. 

Werfen wir einen Blick auf das Land, ehe wir die Reise weite 
fortsetzen. 

In der Nähe der Küfte ift der Boden flach, erhebt fich jedod 
bald zu niedrigen Höhenzügen, welche mit dem weiter in 
hinziehenden Gebirge in keiner Verbindung zu liehen scheinen. Dal 
Terrain ifl mit Wald bedeckt, worin namentlich am rechten FliM 
ufer viele Gärten und trockene Reisfelder angetroffen werden. 
(Cynocephalus niger), Hirsche [Cervus russa), Wildschweine (Sus celo*l 



bensis), J.nhrvögel (Buceros exaratus) und verschieilene Papageien find 
die bemerken swertheften Bewohner dieser Wildniss, 

Der Posso-Fluss ift an der Mündung 800 Ellen breit man kann 
ihn mit Frauen drei Tagereisen aufwärts rudern. Bei Nord- und Nord- 
weftwind Hellt Harke Brandung auf der Kiifle. 

Das Dorf Posso liegt am rechten Ufer und befteht aus ohn- 
gefähr 20 mehr oder weniger grossen, hoch auf Pfählen (lehendeu 
Häusern. Zwei gut verschHessbare Thilren, die eine nach der Fluss- 
die andere nach der Landseite, fiihren durch die flarke Pallisadirung 
ins Innere. Dem Namen nach find die Bewohner Mohamedaner, in 
der That aber Heiden. Die während meines Aufenthaltes gesammelten 
Naturalien waren von geringer Bedeutung; ein Exemplar der Dacelo 
melanorhyncha war das belle Stück, welches ich erlangte. 

Ich verliess Posso am 24. Juni in der Abfichi, die Land- 
schaft Bongka zu besuchen, befand mich mit Sonnenuntergang vor 
dem Dorfe Todjo und Hess wegen des unficheren Fahrwassers mehr 
seewärts Heuern. Am folgenden Morgen lag der scharfgezahnte, 
4000 Fuss hohe Berg Kaju-Njollt! gerade vor uns, und Hess ich 
wieder dem Lande zuwenden. In die Nähe der Küde gekommen, 
hallen wir einen sehr malerischen Anblick. Auf dem unmittelliar aus 
dem Meere amphitheatralisch aufzeigenden, von dunkelgrünem Wald 
überwölbten Hochland erblickt man eine Menge in Cultur gebrachte 
Stellen, deren freundHche.s Grün scharf mit der finderen Farbe des 
Waldes contraftirte. Viele überall zerllreut flehende Häuser Hessen 
auf eine zahlreiche Bevölkerung schliessen. Am Strande bemerkte 
man hier und da Personen, welche dem Schiff neugierig mit den 
Augen folgten. Durch Gegenwind aufgehalten, kamen wir am i6. 
vor Bongka an und ankerten in einem todten Arm des Flusses, wel- 
cher hier ein Delta bildet. Ohne Zeil zu verlieren, schickte ich 
meinen Dolmetscher nach dem Dorfe, dessen Lage wir schon von 
See aus an einer holländischen Flagge, die über den grünen Laub- 
kronen mehrerer Kokospalmen luHig in der Morgenluft flatterte, er- 
kannt hatten. Ich erfuhr bei des Dolmetschers Rückkunft, der Kam- 
pong sei ein buginefischer und weiter flussaufwärts lägen noch zwei 
andere, theilweise von Islamiten, theilweise von Alfuren bewohnt. 

Mit dem Plane, diese verschiedenen Dörfer zu besuchen, Hess 
ich mich in der Frühe des 27. ans Land setzen und befand mich 
schon nach wenigen Minuten Wegs hei einer Gruppe von ohngefähr 
40 Hausem und Reisscheuern, die unter dem Schatten von Kokos- 
palmen zwischen Gärten» und Fruchtbäumen ordnimgslos dem Ufer 



eiaes Fliisschens entlang verborgen lagen, das fich in den Bonglu 
Fluss ergiesst. Da hier nichts Besonderes xü sehen war, begab icl 
mich nach dem zweiten, im Scheite! winke! des Deltas gelegenen Dorß 
Als ich jedoch in dessen Nähe kam, flürzte mir ein alter Mann i 
der Bitte entgegen, ich möchte nicht weiter gehen, es wären 
Frauen zu Hause, die Manner seien im Felde und kehrten eril geg( 
Abend zurück. Bekannt mit der Empfindlichkeit der Orientalen iio 
puncto ptmcti, gab ich dieser Bitte Gehör, kundigte aber meine| 
Besuch für den kommenden Tag an. 

Des Dorfes Name i(l Batu-makuni; das andere etwas weiter üiotH 
aufwärts gelegene heisst I.^gis, während die von mir zueril besuct 
Häusergruppe der eigentliche Kampong Bongka ifl.. 

Batu-makuni, das ich auch gemäss meiner Erklärung am Morg« 
des folgenden Tages besuchte, erfreute durch die Ordnung und ReiiH 
lichkeit unter und rund um den auf Pfählen flehenden Häusern, 
Dinge, die hier selten zusammen angetroffen werden. Legis ifl 
Ideinfle der drei Dörfer. Beim Passiren des Flusses auf dem Rüd 
weg wurde mein Jäger Rachmann durch ein Krokodil attakirt, 
nur durch einen Schuss aus meiner Büchse, der dem Thier eine c 
hebliche Wunde verursachte, konnte es dazu gebracht werden, 
dem armen Teufe! abzulassen. Ausser einer Bisswunde am Bein hat 
Rachman keine weitere Verletzung bekommen und so konnten Menai^j 
und Vieh von Glück sprechen, ohne erheblichen Schaden davon f 
kommen zu sein. 

Die beiden folgenden Tage benutzte ich zu Jagdausfliigen an d^ 
Küfle. Bei einem derselben bemerkte ich in einer kleinen Buc 
unter überhängenden Geilräuchen ein Maleo-Päärchen, das fleh gac 
hühnerartig betiug, doch bei unserer Annäherung schnell wieder in 
Watdesdickicht verschwand. 

Mit Ausnahme des Deltas tmd einem Bodenllreifen auf < 
rechten Flussufer an der Mündung, welche alluvial find, ifl das La« 
gebirgig. Ein ohngefähr 400 Fuss hoher Hügelrücken zieht fich : 
rechten Flussufer entlang bis zum Meere hin. Hinter demselben I 
hebt fich der Kaju-NjoUi!, während mehr zur Linken der Kfltopaa 
und Legis mit scharf gespitztem Gipfel über das Flussthal emporrage 
Obschon das ganze Land, soweit das Auge reicht, mit Wald 
deckt i(l, so trägt doch im Allgemeinen die Vegetation den ClM 
racter der Magerkeil. Das Delta ifl mit hohem Gras (Im 
gleichenia) und mit Casuarinen (Casuarina muricata) befanden, weld 
letztere schon von ferne durch ihren pyramidalen Wuchs ins Auj 



falJen. Der Fluss kommt aus Süden unil bildt-t iinltTh.nll) Batu- 
makuni das Delta, Die beiden Mündungen find ein paar hundert 
Ellen breit, jedoch zu seicht, um grösseren Fahrzeugen Zugang zu ge- 
flatten. Mit Prauen kann man ein paar Tagereisen aufwärts kommen. 
Vor der Küfle liegen Korall enbänke. 

Mit dem Plane, über Kap Japära nach Goronlälo zurückzukehren, 
gingen wir am i.Juli wieder unter Segel und erreichten Nachmittags 
Tandjong-Api , den Punkt, von welchem an die Küile eine öftliche 
Richtung nimmt. Sie (leigt bis zu diesem Kap als Bergland mit oft- 
mals fteiler Böschung aus dem Meere und trägt auch hier ein dürf- 
tiges Pflanzenkleid. Von Cultür zeigten fich nur geringe Spuren, 
In der Nähe des Kaps sah ich Schwärme von Tölpel {Sula piscator) 
und Secschwalben {Stema pelecanoides) fleissig auf einen Zug dicht 
an der Meeresoberfläche schwimmender Fische flössen. Während der 
Nacht imd den darauf folgenden 'I'ag über behielten wir flets das 
hohe Bergland von Luinan im Auge, einer der bevölkertften und am 
bellen bebauten Landflriche im Tomini-Busen, und kamen emüich am 
3. Abends spät bei Japära vor Anker. Am 4. segelten wir nach der 
gleichnamigen Insel, um daselbfl Seevügel zu jagen. Zwei grosse 
graue Reiher (Ardeä goliath^, einige Tauben (Ducula paulina), mehrere 
Seeschwalben und eine prächtig blühende Orchideii (Grammatophyllum), 
waren die Ausbeute dieses Tages. Den 5. Juli benutzte ich zu einem 
Ausflug nach der gegenüberliegenden, von üppigem Wald überwölbten 
Küde, aus dessen Dimkel die Klänge mannigfacher Vogelflimmen zu 
mir herübertönten. Ein hübscher Falke [Spizaetas), mehrere Eisvögel 
(Dacelo melanorhyncha und Forsleni), einige Blumensauger (Nectarinia 
auriceps) nebfl mehreren Papageien {Eclectus megalorhynchus) waren 
rasch erlegt und nur ein weissköpfiger Storch (Ciconia leucocophala}, 
der hoch auf der abgebrochenen Spitze eines Riesenbaumes in philo- 
sophische Meditationen versunken da (land, entzog fich noch durch 
rasche Flucht dem tödtlii^hen Blei. 

Kap Japära ifl die weflliche Ecke eines in südöftlicher Richtung tief 
ins Land eindringenden Busens, Parre-parre genannt, der aber mit 
Korallenriffen, Sandbänken und Untiefen angefüllt tmd somit für die 
Schifffahrt gar keine Bedeutung hat. 

Am Nachmittag des 7, Juli kam der Gouvernements-Kreuzer 
No. 55 in unserer Nähe vor Anker. Der Assiflent-Refident von Go- 
rontälo hatte ihn hierher geschickt, um auf Seeräuber Jagd zu machen, 
welche man gesehen haben wollte. Am g. Juli liess ich wieder Segel 
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bei gewöhnlichem Wasserfland 2 ^/^ Stunden zu rudern, ^n den Aus* 
fluss gekommen, bemerkt man nichts vom See wegen des hohen 
Röhrichts, das fich weit und breit aus dem Wasser erhebt und worin 
nur ganz schmale Kanäle und kleine Blossen angetroffen werden. 
Beim Weiterrudem fieht man, wie diese Blossen mehr und mehr an 
Grösse zunehmen, bis man fich durch den Rohrwald hindurchgear- 
beitet und, vor dem Kampong Bolilla gekommen, eine freie Ausficht 
über eine ausgebreitete Wasserfläche und das den See umringende 
Gebirge gewinnt Von hier aus ging die Fahrt wieder rasch von 
Statten, und gegen 11 Uhr kam ich an meinem Beflimmungsort 
zu Ajer-Pannas an, woselbd ich vom Marsaole Hadj-Abdullah in zu- 
vorkommender Weise bewillkommt wurde und mein Domicilium in 
dem erll vor Kurzem erbauten kleinen Passantenhaus nahm. 

Ajer-Pannas (heisses Wasser) i(l der Name einer Häuser- 
gruppe am nordöfllichen Seeufer, in deren unmittelbarer Nähe die 
von mir bezogene, zum Nutzen und Vergnügen europäischer Beamten 
und Reisenden erbaute Wohnung fleht. Sie liegt ohngefahr auf 
200 Ellen Entfernung vom See. Ein guter fUr Fahrzeuge geeigneter 
Weg von nicht ganz 9 Meilen Länge führt von hier aus nach Go- 
rontälo. Der Kampong Pangadaä liegt ganz in der Nähe. Mit Aus- 
nahme eines 90 Fuss hohen auf 1000 Ellen öfllich vom Passanten- 
haus gelegenen Hügels, ifl die ganze Umgegend bis an den Fuss der 
einschliessenden Berge eine aus Cultur- und Grasland beflehende 
Fläche. Ihre Breite beträgt im Mittel 2 Meilen. Die überall zcr- 
flreut flehenden Häuschen geben der übrigens etwas kahlen, nur 
am Seeufer mit hohem Baumwuchs (Palmen imd Fruchtbäumen) ge- 
zierten Landschaft ein heiteres Ansehen. Auf dem erwähnten Hügel 
fleht ein ländlicher Kiosk, von wo aus man eine prachtvolle Femficht 
hat. In alle Nuancen grüner und brauner Farbentöne getaucht, liegt 
die Landschaft vor den Füssen des Beschauers, einem Gemälde gleich, 
dem Fussgänger und Reiter, Herden von Büffeln und Pferden ein 
ungewohntes Leben verleihen. Vom See selbfl erblickt man in nord- 
wefUicher Richtung nur ein kleines Stück; alles übrige wird dem 
Auge durch den Baumgürtel entzogen, der ihn umrandet. 

Bedeutend in jeder Hinficht darf ich das Ergebniss nennen, das 
ich am hiefigen Platz auf naturhiflorischem Gebiet erzielte; manches 
seltene Exemplar kam in meine Hand. Ich behalte mir vor, am 
Schluss dieses eingehend hierüber zu berichten. 

Die heissen Quellen, durch die der Name des Platzes entflanden, 
entspringen im Bett eines Baches, welcher in der Nähe des Pas- 
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beisetzen mit^nördlichem Cours, und in der Mittagsl 
ich nach einer Abwesenheit von 34 Tagen wiede 
zurück. 



4. Aufenthalt am See von Limbo 

Mein nächfter Ausflug sollte dem See von Lin 
Umgebung gelten. Vorerll mussten die während m 
gesammelten Gegenilände etikettirt und eingepackt w 
ich ausserdem noch meinen Bericht an die Regi< 
mit welch' allem ich in den erden Tagen des Aug 

Da ich zu Wasser auf dem Täpa zu reisen b 
ich meinen Freund, Herrn van Baak, den Assi(lent-R 
mir zu diesem Zwecke zwei grosse Blottos (Frauen 
flamm gehöhlt) zu verschaffen, die denn auch einij 
Bereitschaft lagen. So trat ich denn früh morgej 
die Reise an. Der Blotto, worauf ich mich befan 
colossalen Baumflarom gehauen und hatte bei einer L 
1V2 Ellen Breite. Ein Bambusflechtwerk diente a 
ein von Palmblättem gemachter, mit Guirlanden u 
zierter, auf einigen Bariibusfläben ruhender Sc} 
diente. Sechs Ruderer und ein Steuermann bra- 
zeug in Bewegung. Rasch dahingleitend über de 
Fluss, der fich dem Fuss des Küflengebirges ent 
das überraschte Auge den Reisenden bei jeder 
eine neue Sceneiie. Ein kräftiger, echt tropische 
schattet die Ufer, worauf von Gärten umschlo' 
näher, da weiter auseinander flehend, fich t 
fahrende Prauen, Männer, Frauen und Kinder» 
in Haus und Garten beschäftigt, belebten diö^- 
nahenden Ruderschlag erschreckten gefiedertet 
und Eisvögel, welche von Zeit zu Zeit v 
machten den Anblick zu einem höchfl unter 
zumal an solch einem heiteren Morgen, zu 
bung angenehmen. Nachfolgende Dörfer 7 
hin: Gorontälo, Tetea, Tohto, Butaijo, Tt*^ 
dem linken, Djehding, Djenongo, U*^^'" 
Huangga, Potanga und Lekobälo auf 
Weg von Gorontälo bis zu dem Pun 
botto-See tritt, zurückzulegen, hat mi 



I langem Weg, welchen man bei gutem Wetter in i V-.. Tagen zurücklegen 
F ^nn. Da ich jedoch den Auftrag hatte, den Weg chartographisch 
auf/.unehmen, so konnte ich natürlich nur kleine Tagereisen machen 
und mussle mehre Male im Gebirge übernachten. Fertig geworden, 
verliess ich am 21. Oktober Goronlälo mit einem Gefolge von Jägern 
und Bedienten nebil den nöthigen Lailträgem, folgte der nach Lim- 
botto führcoden Heerftrasse und nahm mein elftes Nachtquartier an 
der grossen, über den Tapa führenden Brücke, 4'/j Meilen vom 
Haiiptplatz entfernt. 

Mit Ausnahme einer Biegung nach Weften, welche der Weg 
360 KUen oberhalb der Stadt macht und bis zum zweiten Meilen- 
zeiger behält, ifl. die Richtung desselben bis an die Brücke eine nörd- 
liche. Der Boden i!l flach, mit Gärten, Reisfeldern und GrasUnde- 
reien bedeckt. Unter dem Schalten von Kokospalmen zieht fich zu 
beiden Seiten der Strasse eine kaum unterbrochene Reihe von Häusern 
hin, welche zu den Dörfern Milango und AnÜua gehören. Eine 
Menge kleiner Bäche, von denen viele bei anhaltender Dürre aus- 
trocknen, durchschneidet den Weg. Die über den Tapa führende 
Brücke id 70 Ellen lang und liegt bei gewöhnlichem Wasserftand 
7 Ellen über dem zwischen Heil abgeftürzten Ufern eingeschlossenen 
Fluss. Bei Hochwasser dagegen beträgt die Entfernung zuweilen kaum 
ebensoviele Fuss. 

Am 22. setzte ich die Reise fort bis Limbotto. Mein Eweites 
Nachtquartier ift 7 Meilen von der Brücke und 1 1 von Gorontalo 
entfernt. Da am folgenden Tage keine Kulis zu bekommen waren, 
wurde ich leider gezwungen, ,24 Stunden hier liegen zu bleiben. 

Von der Brücke an bis zum fünften Pfahle (Meilen zeige r) läufl 
der Weg weft-nordweftlich, hierauf bis Pfahl 7 nordweftlich und von 
da an weftÜch über einen wohl noch flachen Boden, der aber nament- 
lich in der Nähe von Limbotto wellenförmig wird. Je weiter man 
kommt, defto mehr nimmt die Anzahl der am Wege flehenden Hauser 
und die der cuttivirten Stellen ab und das Land bekommt mehr und 
mehr ein dürres Aussehen. Auch hier schneiden die Strasse ver- 
Bchiedene Bäche, von welchen der schon erwähnte Bionga am be- 
deutendflen ifl; alle find dem See tributär. Die Dörfer, welche man 
bis Limbotto passirt, heissen Mohohulo, Libungo, Ajer-Pannas, Pan- 
gadaä und Hutungo. 

Am Morgen des 24. die Reise fortsetzend, hielt ich mein drittes 
1 Nachtquartier zu Marissa, Es ift der Name eines 7 Pföhle von Lim- 
I botto und 19 von Gorontalo in der Nähe des Dorfes Abati isoUrt 



.:-.:> in wclUit Ikt 

• ■ ; •.:::-: L^cht in einen 

• .:.:n^' ül)tT die mit 
- ■ "-jc-lt. ]:in Hügc-l- 

. .. .ieht auf eine Meile 
'. '..'-n'^ liin. 'laufende 
. v-n in der Vläclie /er- 
-. ".:ien de> (I^a^e.s ihrer 
- .v.T Kntwii kliini:. Hier 
. \nj.llan/imi;. Hirsche, 
•:>, eine P>!idytes und 
_ tvichlielillen Dewoliner 
- . Aiisfielit, welche man 
\.^T hat, belolint eini^a-r- 
.■\r einer gliihenden Hit/.e 
.:-.:rch knietiefen Schhimm 

. r.ehirge eintritt, läuft er 

.r. l'fer des P.olia entlan-r. 

.^kcn helliniinen den Lauf 

\\:( den kleinen /wischen 

. ■. Idächen fk-ht man hin 
in dem /iemli( h ^^uten 
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^ i'fahle weiter l.is; HalaiUe, 
■:••. ill im Alli^emeinen die 
. fielen dem Her^i^gehän^L^e fol- 
^/ \on 15" anlleiiiend, passirt 
:;..ih l'litaha und einen J^fahl 
• hcllehende l^orf .\I»ati <r^'- 
.■^r..:. an den TaiKi-hulumnlata, 
■j: wohl hraussen liort, jedoch 
■:,:>: llei^'end, Lelindet man fich 
^.- IVnkt des Wc^r^-s, 2200 l-'uss 
K;clitcn. <Icr tief unten hinllrömt. 
.. li in der Nähe von Ilalante eine 
^■;i^t den Reisenden in kur/er Zeit 
.. rK:t/o. l^^T r.Oilen helleht aus 
... Lehm. ^li-T ^"-'i l<<-'Kcn in zähen 
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^^^^Hti übergeht. Dil- Kollllcinc, welche Ich bis hierher in dun 1 
PH^^iBttcn gefunden, waren Graiiwacke, Mergel und Sandltein Hucke. 1 
I Halant^, noch vor nicht langer Zeit ein lo Hütten zählendes 

L'Dürfchen, befteht gegenwärtig nicht mehr. Zwei südwärts vom Pfad, 
F'balb im Geflräuch verborgen liegende Ruinen von Häusern nehft 
lircnigen Kaffee- und Kakaobäumen, fmd die einzig Übrig gebliebenen 
P Brinnerungsieichen an das Dorf. 

■ Am ib. Okiober setzte ich die Reise bis an das Dörfchen Posso 
l'fort, welches am Kwandang-Kluss auf der nördlichen Abdachung des 

■ ■Gebirges 32 Meilen von Gorontalo und 7 von Kwandang entfernt 
I liegt. Die Richtimg des Pfades ifl bis zum 32. Meilenpfahle eine 
[ nordöftliche, vpn da bis zum Dorfe Posso eine nordweflliche, Halantiä 
1 verlassend, fiihrt der Pfad kurze Zeit einem flachen Bergrücken ent- 
[ lang und senkt fich dann, 4 Meüen weit dem Ufer des Pinda folgend, 
[ iti dessen Bett hinab. Der Abhang, an dessen Seite er fich hiowindet, 
L fällt an vielen Stellen Heil ab zu einer Tiefe, aus welcher hervor man 
I lange, bevor man das Flüsschen fieht, sein Brausen vernimmt. Am 
I üebergangspunkt — von Brücken hier im Gebirge ifl natürlich keine 

Rede — ifl das mit grossen Steinbrocken von Grauwacke, Schiefer 

\ und Sandflein erfüllte Fhissbett 15 Ellen breit und der Lauf des 

l Flusses ein nördlicher. Von hier zieht fich der Pfad am rechten 

[ Ufer des Pinda weiter über ein wellenförmiges Terrain bis zum 29. 

I Pfahle, in dessen Nähe man zum erflen Male wieder menschliche 

Wohnungen imd ciiltivirte Stellen erblickt und von wo an der Wald 

lichter und das Terrain mehr offen wird. Ein wenig weiter läufl er 

Über die Stelle, wo in früheren Jahren das Dorf Hanta (land, von 

welchem nur noch ein Haus, Wohnung eines mit der AuffichE über 

I diesen Theil des Weges betrauten Kiraelaha, übrig geblieben iil. 

Hinter Hanta vereinigt fich der Pinda mit dem Alatta, an dessen 

I rechtem Ufer der Weg fich nun bis zum 31. Pfahle hinzieht. Ueber 

eine mit hohem Gras beftandene Fläche, fich hinziehend, auf der 

man in der Nähe des 31. Pfahles wieder germge Refle eines verlassenen 

Dorfes antrifft, fiihrt er, langsam anileigend, über bewaldeten Boden, 

Um fich dann rasch zum Kwandang- Fl Us.s herabzusenken, welchen 

man, aus dem Walde tretend, am Fusse eine.s mit Gras bewachsenen 

Abhangs plötzlich vor fich fieht, zugleich mit dem Dorfe Posso. 

Die Ausficht nach Kwandang und dem Meere wird dem Auge 

durch einen niedrigen, von Oll nach Well ziehenden Hügclriickcn 

I benommen, der in geringer Entfernung von unserem Standpunkt iso- ( 

I lirt aus der Ebene eniporfleigt. Der Fluss beschreibt hier eine grosse.J 
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flehenden Hauses. Die noch 3 Pfahle von Limb) 
Richtung laufende Hcerflrasse nimmt hier 
Fusspfad über welcher, fich in nordwcilHcher Richtii. 
Gras . und Ceflrauch bewachsene Fläche hinsthläiip' 
rücken, gegen welchen die Ebene sanft anlleigi, /!<■ 
Entfernung von ilem Pfade in wefllicher RiehtiUn 
kleiner Wokka-Palmen (Saribus rotundifolius) flehen 
flreut; fie werden jedes Jahr durch das Abbrenni 
Blätter beraubt und gelanjjen dadurch niemals zva 
fieht man keine Spur von Bewohnern und keine A> 
Wildschweine und wenige Vögel (ein Ceniropi'- 
eine kleine Wachtel, Cotumix) find die hnvijil- 
dieser reizlosen Gegend. Allein die hübsche ; 

auf das ohngelähr 1 50 Fuss tiefer liegeniie Mi-i 
massen die Anflrcngung, bei trockenem Wctl. 
Trotz zu bieten oder nach gefallenem Regen > 
zu waten. Let7.teres wurde mir lU Thcil. 

Von der Stelle an, wo der Pfad ins 
nördlich, bald dem linken, bald dem rcihi- 
Niedrige, mit Hochwald bewachsene Betern 
dieses in den See fallenden Flüsschens, 
ihm lind der Hügelkette Übrig gebliebei' 
und wieder von Gärten umringle Himi' 
Hause zu Marissa wohnt ein Hauiitliiij^. 
haltitng des Weges betraut iil. 

Mein Tageniarsch vom 25. <j.U:j 
meinem vierten Nachtquartier, lii- 
Richtung des Pfades eine nördÜcbi 
genden Biegungen. Unter einem ■ 
man noch in der Nilhe des Haust-. 
weiter das kleine, nur aus vier II 
langt, eine halbe Stunde weiter 1, 
den man in seinem tief liegendi 
nicht zu sehen bekommt. Foriv 
beim 25. Pfahle auf dem hüd 
überm Meere mit dem Ulitaba ri 
Um Weniges fallend macht cbe> 
scharfe Biegung nach Ofl^n 
Über offenes Terrain nach 
fettem, mit Humus überdi 
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welcher den Hintergrund der Land- 

i hr umschifften wir ein fleil aus 

lind waren in Sicht des an dem 

:fornt liegenden Dorfes Deme oder 

Nachmittags ankamen. Durch den 

I Hilfen bewillkommt, begab ich mich 

-inwärts gelegenen Hauptdorfe Bulodo, 

it meines Aufenthaltes mich bei dem 

j, welches einen Theil des Reiches von 
I5ewohner, die in 6 Dörfern wohnen, wo- 
inhlle ifl. Dasselbe liegt mit dem Dorfe 
( ioldlandes in einem 900 Ellen langen und 
Süd nach Nord laufenden Thal, welches nach 
'Uirdwärts fich mehr und mehr ausdehnt und 
Msgebreiteten Ebene zusammenläuft, die fich dem 
s/.ieht. Der Fuss des Boliohotto schliesst dieses 
: im Oflen und Weilen wird es durch zwei niedrige, 
sl aufende Hügelrücken begrenzt. Zwei Bäche durch- 
.isch fich meerwärts senkenden Thalboden, der Ajer 
■■:t Oft- und der Ajer-Büdu an der Weftseite. In der 
.düng des Sumalatta-Flusses liegt Deme und gegenüber 
'icn Ufer das seit 20 Jahren verlassene (iouvernements- 
in nur noch die Bruftwehr mit zwei Baftionen vorhanden, 
-itte eine Garnison von 20 javanischen Soldaten, die durch 
opäischen Unterofficier commandirt wurden. Auch hier 
nso wie zu Kwandang ein Sechspfünder zur Abwehr von 
L-rn in Batterie; doch schien mir, dem Aeussern nach zu ur- 
1. das Stück beim Abfeuern gefährlicher für die Bedienungs- 
■ ^< liaft, als für den anrückenden Feind. 

Soweit das Auge reicht, bedeckt dunkler Wald das Land, und 

die Thalsohle, sowie einige Stellen am unteren Theil des Ge- 

rgshanges find cultivirt. (iras und Röhricht wächft auf dem die 

iulderzadem enthaltenden Hügel. Fruchtbäume fmd selten; Reis 

wird auf nassen und trockenen Feldern gezogen; Mais, Pataten und 

Tabak hin und wieder angepflanzt. 

Von den Einwohnern gilt dasselbe, was früher über die von 
Gorontälo gesagt ift. 

Ebenso wie das Volk ift auch die Fauna arm und lieferte mir 
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Seebusen beflreichcnde Baflion ifl noch jetzt mit einer auf alter ] 
Walllafette ruhenden langen eisernen Sechsp Rinde rkanone bewaffnet. J 
Zwei eiserne DreipfUnder liegen daneben auf dem Boden, Hohes I 
Gras und Ciefträuch fllllt den ganzen inneren Raum. j 

Eine Meile weiter weilHch fleht ein der Regierung gehöriges | 
Steinkohlenmagazin, das den Brennbedarf fiir die Kriegsdampfer ent- ] 
hält, welche mehrere Male im Jahre an der itmÜegcnden Kitile kreuzen I 
müssen. J 

An der Mündung ifl der Fluss so seicht, dass nur kleine in- 1 
ländische Fahrzeuge zur Fluthzeit einlaufen und aufwärts bis zum i 
Dorfe gelangen können. I 

Was die Bevölkerung betrifft, so schien es mir, als ob fic fwA I 
in einem ärmlichen Zufland befinde. Sie beschäftigt fich hauptsäch- I 
lieh mit Garten- und Feldbau; Jagd und Fischerei wird dagegen 1 
wenig betriehen. Lebensmittel find nicht in genügender Menge zu I 
haben und müssen theilweise, wie z. B. Kokosnüsse, Oel und Früchte J 
eingeführt werden. Der Handel über See ift nicht nennenswerth. I 
Dass unter solchen Verhältnissen, deren Grund in der Faulheit und I 
Gleichgültigkeit der Bevölkerung liegt, kein Wohlfland entliehen und I 
bleibend werden kann, ift natürlich. I 

Da die Gegend fich zum Sammeln von Naturalien als höchll utl- I 
gUnftig erwies, beschloss ich, meinen Aufenthalt am hiefigen Platz ab- 
zukürzen, doch vor meiner Rückreise die Goldminen von Sumalatta zu 
besuchen, die noch niemals durch einen wissenschaftlichen Reisenden 
befichtigt wurden. Grosse Vorbereitungen waren für diese Reise — 
I Tpg über See — nicht zu treffen und konnte ich deshalb schon i 
am Vorabend des aS. in einem leichten inländischen Fahrzeug (Rortihe) 1 
abreisen, das von 9 Matrosen geführt ward. Mit einfallender Dunkel- I 
heit aus der Flussmündung in See gekommen, passirten wir in der I 
Nacht mit wedlichem Coiirs zwischen der Küfle und den davor liegen- j 
den Inseln und befanden uns am folgenden Morgen unter der Insel | 
Mudua. Bis hierher befleht die Külle aus ertrunkenem Land, wird j 
jedoch weiterhin hoch, in dem fie fich an manchen Orten sogar ziemlich I 
(leil aus dem Meere erhebt. Soweit das Auge reicht, ift das LandJ 
mit Wald bedeckt, aus dessen dunklem Grün nur sparsam hellgrünQfl 
Flecken — - Grasfiächen — als Spuren früherer Kultur hervorblicken.» 
Nur an den Heilen, in die See abftürzenden Felswänden kommt die^ 
braiinrothe Färbimg des Geileines /u Tage. Der Wald bedeckt bis 1 
zum Gipfel den nach Schätzung 4500 Fuss hohen Boliohotto, nicht 1 
zu verwechseln mit dem schon erwähnten in der Nahe von Gorontälo 1 



liegeuden gleichnamigen Berg, welcher den Hintergniad der Land- 
schaft bildet. 

Am folgenden Morgen gegen 8 Uhr umschifften wir ein fleil aua 
dem Meere aufzeigendes Vorgebirge und waren in Sicht des an dem 
Strande auf 6[ei Meilen von uns entfernt liegenden Dorfes Deme oder 
Sumalatta, woselbil wir um 4 Uhr Nachmittags ankamen. Durch den 
Häuptling des Dorfes beim Entschiffen bewillkommt, begab ich mich 
unverweilt nach dem mehr landeinwärts gelegenen Haiiptdorfe Bulödo, 
woselbft ich für die kurze Zeit meines Aufenthaltes mich bei dem 
Häuptling einquartierte. 

Das Land von Sumalatta, welches einen Theil des Reiches von 
I.imbotto bildet, zählt 700 Bewohner, die in 6 Dörfern wohnen, wo- 
von Bulödo das ansehnlichfle ifl. Dasselbe liegt mit dem Dorfe 
Ubödo im Herzen des Goldlandes in einem 900 Ellen langen und 
400 Ellen breiten, von Süd nach Nord laufenden Thal, welches nach 
dem Meere zu, also nordwärts fich mehr und mehr ausdehnt und 
mit einer ziemlich ausgebreiteten Ebene zusammenläuft, die fich dem 
Strande entlang hinzieht. Der Fuss des BoHohotto schliesst dieses 
Thal gegen Süden; im Oden und Werten wird es durch zwei niedrige, 
von Boliohotto auslaufende Hügelrücken begrenzt. Zwei Bäche durch- 
schneiden den rasch fich meerwärts senkenden Thalboden, der Ajer 
Sumalatta an der Oft- und der Ajer-Büdil an der Wellseite. In der 
Nähe der Mündung des Sumalatta-Fiusses liegt D^m^ und gegenüber 
auf dem rechten Ufer das seit 20 Jahren verlassene Gouvernements- 
fort, von dem nur noch die Brullwehr mit zwei Baftionen vorhanden. 
Dasselbe hatte eine Garnison von 20 javanischen Soldaten, die durch 
einen europäischen Unterofficier commandirt wurden. Auch hier 
fleht ebenso wie zu Kwandang ein Sechspfünder zur Abwehr von 
Seetäubern in Batterie; doch schien mir, dem Aeussern nach zu ur- 
theilen, das Stück beim Abfeuern gefährlicher für die Bedienungs- 
mannschaft, als für den anrückenden Feind. 

Soweit das Auge reicht, bedeckt dunkler Wald das Land, imd 
mir die Thalsohle, sowie einige Stellen am unteren Theil des Ge- 
birgshanges find cultivirt. Gras imd Röhricht wächft auf dem di«' 
GolderKadern enthaltenden Hügel. Fruchtbäume find selten; Reigi 
wird auf nassen und trockenen Feldern gezogen; Mais, Pataten unil' 
Tabak hin und wieder angepflanzt. 

Von den Einwohnern gilt dasselbe, was früher über die von 
Gorontälo gesagt ifl. 

Ebenso wie das Volk ifl auch die Fauna arm und lieferte mir 
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nur wenig Interessantes. Um so belangrekher ift iler Boden durch 
seinen noch lange nicht genügend erkannten und gewürdigten Gold- i 
reichthum. 

Der erwähnte im Hintergrunde des Thules liegende, mit Gras be- 
wachsene Hügel befteht in seiner Hauptmasse aus gelbem Mergel, wo- j 
rin Lagen von blauem Letten, rothem Thon, Roth- und Brauneisen- 
flein miteinander wechseln. Gänge von Kupfer- und F.isenpyrit mit 
ftarken Quarzadern kommen darin vor, und diese letzteren find es, 
worin das Gold eingesprengt gefunden wird. 

Wie es in den meiften Fällen geschieht, verdankt man die Ent- 
deckung dieses Goldreichthunis dem Zufall. Vor ohngefähr 50 Jahreo 
entdeckten Bou und Tedong, zwei Bewohner von Limbgtto, beim 
Anlegen eines Gartens die erden Stückchen Goldes und sammelten 
in kurzer Zeit eine nicht unbedeutende Menge desselben ein. Ver- 
gebens trachteten fie ihre Entdeckung verborgen zu halten; schon 
nach wenigen Tagen wurde das Geheimniss ruchbar, und es dauerte 
nicht lange, so kamen Tagdiebe und schlechtes Gefmdel von anderen 
Orten her, um Gold /u graben. Diese Arbeit war anfänglich ver- 
hältoissmässig leicht, weil das Gold an der Oberfläche des Bodens 
gefunden wurde, ward aber von Jahr zu Jahr schwieriger, je weiter 
man nach Erschöpfung der oberen Lagen den Adern in den Tiefen 
der Erde nachfolgen musste, so dass man endlich genöthigt war, 
Schachte von 50 und mehr Faden Tiefe zu graben, eine her- 
. kulische Arbeit für dieses Volk. Solcher Schachte gab es im Augen- 
blick 36, von welchen jedoch nur zwei bearbeitet wurden. Alle 
(lammen aus früherer Zeit, neue werden wegen der Mühseligkeit der 
Arbeit nicht mehr gegraben. Jeder dieser 26 Schachte führt einen 
besonderen mit dem Propofitum «Olli" verbundenen Namen, welches 
im Gorontalesischen «Grube» bedeutet. Von allen diesen werden 
nur noch zwei bearbeitet imd zwar die Gruben Olli-Udula'ia und Olll- 
Epaä, aus welch letzterer die von mir gesammelten Gelleinproben 
(lammen. 

Die Geräthschaften, deren fleh die Goldsucher bedienen, fmd 
hoch 11 einfach und von den Eingeborenen eigenhändig verfertigt. 
Sie fmd der Pakeke, ein kegelförmiges, nicht allzu scharf zulaufendes 
Stück Eisen, das mit dem breiten oberen Theil an einem Harken 
Holzftiel befedigt werden kann, und zum Auflockern und Zerkleinem 
des Bodens dient; der Hutuongo, ein 6 bis 8 Pfund schweres 
keilförmiges Eisen, das in einer hölzernen Handhabe befeftigt i(l, am 
dumpfen Ende als Hammer, am scharfen als Spitzhacke gebraucht; 



der Pilanga, ein meiselartiges Eisen, wird in diu Erz- und Felsflücke 
eingetrieben, \ioi fie zu zerkleinern; der Kranji, ein kleiner Korb, 
dient, um den losgearbeiteten Schutt aus der Grube zu bringen, was 
mit Hülfe des Tongkei-ito geschieht. Dies iJl ein aus zwei auseinander- 
ftchenden, durch Latten verbundenen Scheiben begehender Cylinder, 
worüber ein Strick mit dem daran hängenden Korb läuft i der Gu- 
gesoa i(l ein dickes Brett von sehr hartem Holz, in der Mitte napf- 
förmig vertieft, worin mit Hilfe eines feilen glatten Rollfteins das mit 
dem Eisen No. a zertrümmerte Erz fein gerieben wird. Uer Ajanga lü 
ein hölzerner Napf, worin das fein geriebene Erz weiter ausge schlemmt 
wird. Tiv/6 find kleine, sehr glatt gescheuerte Kokosnüsse, mittels 
deren das in dem Napf übrig Gebliebene noch feiner /errieben wird. 
Buan in ein Näpfchen, worin das Gold zum letztenmal gewaschen 
wird. Tutuanga nemit man eine kleine drei- oder viereckige Platte 
von Schildkrotiithale mit 'aufgebogenen Rändern und einer zotten^ 
ähnlichen Oeffnung in jeder Ecke; fie dient, iim das Gold auf 
die Wagschale zu bringen, ohne dass dabei etwas verloren geht 
Titimengo heisst eine kleine Waage mit Gewichten (letztere indisches 
Kupfergeld, sogenannte Deuten), Pulole eine sehr harte ausgehöhlte 
Baiimfrucht (in den meiften Fällen die Nuss von Cicas Thouarsi), mit 
kleiner Oeffnung am oberen Theil, die mit einem hölzernen Slöpfchen 
verschlossen ift. Man gebraucht fie zum Aufbewahren des Goldftaubes. 
An einer unterwegs erhaltenen Fusswtmde leidend, Hess ich mich 
am 3. November zur Olli-Epaä tragen, die aooo Fuss über der 
Thalsohle liegt. Daselbft (lebt eine leicht gezimmerte Hütte, die 
temporäre Wohnung der in der Mine beschäftigten Arbeiter. Ein Junge 
sass unter der Veranda, mit dem Zerkleinern von ErzHücken (Batu- 
gara) beschäftigt. Vierzig Schritte zur Seite des Häuschens befand 
fich der Eingang zur Grube, ein viereckiges Loch, von i'/j Ellen 
Durchmesser, welches 3 Ellen tief mit Holz bekleidet war. Weiter 
unterwärts itl der Schacht in dem feflen Boden ausgehauen, rund v 
Form und im Mittel eine Elle Diuchmesser haltend. In leichter 
Schlangen Windung senkt derselbe fich zu einer Tiefe von 65 Faderu 
Horizontale, von Wand zu Wand reichende Querhölzer erleichtem 
das Auf- und Niederfleigen in der oberen Hälfte; in der Tiefe find 
in die Wände Einschnitte gehauen, worin abwechselnd Hände und 
Füsse einen Halt- und Stützpunkt finden. Eine brennende Fackel in ' 
der linken Hand haltend, bewegt der bis auf dem Schamgürtcl j 
entkleidete Arbeiter fich mit ziemlicher Gewandtheit auf dieser ge- J 
fährlichen Leiter auf nnd nieder. Die Fackeln beliehen aus mit ^ 
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schöpfen entfernt, andemfalk. die Grabe verlassen. Jedermann, 1 
er nun kommen, woher er vroUe, kann, wenn er Kraft und Lirfl i 
EU hat, ungehindert Gold graben, muss jedoch dca fünften ' 
»ines Fundes an den Hciren des Landes, den Rftdja von 1 
abgeben. Das Gold, welches in den Handel kommt, hat eine s 
gelbe Farbe, ift sehr rein, jedoch nach dem Schmelzen etwas brüchig. 
Üas Gewicht wird nach spanischen Piaftcm oder Realen, sogenannten 
l'ilaarmatten und alten Deuicn, berechnet, von welchen 9 die Schwoc 
eines Reals haben. Von gut gereinigtem C.old koaet m Sumalalln 
der Deut drei Gulden, der Real demnach i; Gulden. Im E>UKh- 
schnitt kann ein fleissiger Arbeiter auf einen Monatsverdienft vwi 

30 Gulden rechnen. 

Auch die beiden durch das Thal flrdmenden fache fuhren etwas 
Gold mit fich; weit belangreicher dagegen ift das Vorkonunen von 
gediegenem Kupfer in sehr feinem Zuftand im Bett des Sumalatta- 
Fliisschens. Die Eingeborenen nennen es Mastambaga. 

Nachdem Siimalatta's Goldreichthum bekannt geworden, schloss 
lue Regierung mit den Eingeborenen Fürften einen Contract, wobei 
letztere fich verpflichteten, jährlich eine Quantität von 300 Realen 
Gold z« liefern ^um Preis von 14 Gulden per Real, der im Handel 

31 Gulden werth ift. Um die Ausbeute iiberwachen zu können 
und den Verkauf von Gold an Privatpersonen, welche einen be- 
deutend höheren Preis bezahlten, wenn nicht unmöglich, doch sehr 
lieschwerlich zu machen, wurde die Garnison von Kwandang nach 



nialatta gebracht und dei coniman'.liri;nde Unlerofficier mit dem 

Ipfang des einzuliefernden Goldes betraut. Wihrend der erllen 
e ging es mit dieser Liefening ziemlich gut, bis nach und nach 
der Regierung zu liefernde Quantum immer geringer wurde. 

B Commandanten kauften Gold Tür eigene Rechnung, Unordnungen 
. Zwiftigkeiten fielen vor, zufolge deren der grösste Theil der 

3citer die Gruben im Stiche Üess. So kam es denn, dass in 
den Jahren 1846 — ^1848 beinahe kein Gold an die Regierung geliefert 
wurde und die Häuptlinge eindimmig erklärten, auch nichts mehr 
liefern zu können. Dies halle zur Folge, dass die Uebereinkiinft 
annullirt und eine neue geschlossen wurde, wonach der Bevölke- 
rung eine Personallleuer von 5 Gulden per Kopf im Jahr auferlegt 
wurde, welche Steuer (Hassil) noch heute beflehL Ein Jahr später 
wurde auch die Garnison wieder weggenommen. Uebrigens wird 
noch flets tlurch die Regierung Gold in Bezahlimg angenommen 
zum Werihe von 32 Gulden per Real. 

Mit dem Besuche des Gülddiftrictes waren meine Unter- 
suchungen an der Nordküfte beendigt und beschloss ich, so schnell 
als möglich zurückzukehren. Der Um diese Jahreszeit pradominirende 
Weftwind halte fich schon erhoben, und da er, in seiner vollen Stärke 
wehend, an der Klifte solch schwere Brandung verursacht, dass es 
Tage lang unmöglich i(l, in See zu (lechen, wollte ich nutzlosen 
Aufenthalt vermeiilen, schiffte am 4. November wieder ein und kam 
noch spat am Abend desselben Tages nach Kwandang zurück. Da 
zu einem längeren Aufenthalt auch in diesem Orte kein Grund mehr 
vorhanden war, und ich ausserdem die Abfichl hatte, noch in diesem 
Jahre Bo[ie zu besuchen, so trat ich am 7. November die Rückreise 
Dach Gorontäio an. .\n einem heftigen rheumatischen Anfall leidend, 
musste ich mich in einem von 8 Kulis getragenen Palankin transpor- 
tiren lassen und kam noch am Nachmittag desselben Tages zu Ha- 
lante und am .\bend des folgenden zu Gorontäio an, nach einer Ab- 
wesenheit von 18 Tagen. 



^^K e. Aufenthalt zu Bone. 

^^ Um nun auch den öillichen Theil der Ebene, das Reich von 
Bone, (nicht zu verwechseln mit dem mächtigen, weiter südlich auf 
Selebeä liegenden Reiche von Boni) kennen zu lernen, ging ich am 

^m^ November auf die Reise und kam- gegen 1 1 Uhr iu dt-m Dorfe 
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Bono an, das 7 Meilen von Gorontälo entfernt liegt. Hct Weg da- 
hin läuft in örtlicher Richtung längs dem rechten Fliissufer, ifl gut 
unterhalten und bis zum Dorfe mit Wagen zu befahren; ein zweiter, 
ebenfalls sehr brauchbarer Weg zieht fich nni linken Ufer dem Fusse 
des Gebirges tntinng. 

Die Fläche von Bone, die öflliche Verlängerung der Goroniale- 
sischen EbenCi umschliesst den Raum zwischen dem Fuss des Botio- 
hotto und Kabila einer- und dem südöftlich von der Stadt GoroaUlo 
ziehenden Bergrucken andererseits, Sie bildet ein Dreieck, welches 
der Fluss seiner ganzen Länge nach durchllrömt; die Berge Pangi, 
Kabila, TapoduJi und Boliohotto begrenzen dasselbe gegen Norden. 
Wenngleich vielfältige Spuren von Cultur, namentlich am Hange des %in 
linken Flussufer iiinziehenden Bergrückens zu bemerken find, so liegt 
doch der bei weitem grösste Theil des Bodens w(i(l, vom Beil und 
Pflug unangerührt, mit Gedräuch und Gras in der Fläche, auf 
dem Gebirge mit Hochwald bewachsen, währenti die kleinen Dörfer 
und einzeln flehenden Häuser von Fruchtbäumen beschattet find. 
Der Hauptort Bone, die Refidenz des Rädja's liegt am rechten 
Ufer, ohngefähr 450 Ellen vom Fluss entfernt und enthält ausser 
einem hübschun Tempel nichts was sehenswerth wäre. Noch in 
höherem Grade wie in Limbotto war ich hier über das verkümmerte Aus- 
sehen der Bewcihner und den verfallenen Zuftand der Wohnungen bc- 
Iroffen. Der Rone-FIuss, welchen wir an seiner Mündung schon 
kennen lernten, hat beim Dorfe eine Breite von 130 Ellen und ftrömt 
über ein seichtes, mit kleinen RoUlleinen erfülltes Bett. Die trockenen, 
mehrere Fuss hohen Ufer verflachen fich ftellenweise am unteren Lauf 
und werden daselbtl sumpfig. Von Bone bis Gorontälo bietet der 
Fluss eine sehr gute Fahrllrassc für Plotlos dar; mehr flromaufwärts 
ifl die Fahrt wegen des rapiden Falles mit grosser Mühe und Gefahr 
verknüpft. Krokodile kommen häufig vor, namentlich an den sumpfigen, 
mit Geröhricht bewachsenen Stellen, wo die Kraft der Strömung 
weniger fühlbar id. 

Auch in diesem Theil der Ebene werden Spuren von vulkani- 
scher Thatigkeit in warmen Quellen, ähnlich denen von Ajer-Pannas, 
gefunden. Die eine derselben entspringt in dem Bett eines kleinen 
Baches, welchen der Bone-Fluss an seiner linken Seite in der Nähe 
des Dorfes aufnimmt. Dünner Wasserdampf, der ficb über der Quelle 
erhebt, Luftblasen, die fortwährend von dem Boden des Baches auf- 
(leigen, und ein schwacher Geruch von Schwefelwasserfloff nebfl dem 
in einem ge^vissen Umkreis ■ leicht erwärmten Boden verrathen die 
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vulkanische Kraft. Das flcllenweise schlammige Bett ifl mit Lapilli 
befleckt, von denen die in der Nähe der Quelle über dem Wasser 
hervorragenden mit einer dünnen Krufte von Bittersalz überzogen 
find. Von Geschmack ifl das Wasser schwach salzigbitter; seine 
Wärme betrug 196" F. bei einer Lufttemperatur von 86^ Der 
Boden befleht aus rothem und gelbem Thon, mit Mergel und 
Kleisandflein gemischt ; der Schlamm in dem Bett aus fetter grauer 
Erde. Der Platz wird öfters von Büffeln besucht, welche mit Be- 
gierde die salzigschmeckende Erde belecken. Eine zweite heisse 
Quelle liegt weiter (Iromaufwärts in der Nähe des Dorfes Tulabollo, 
wurde aber nicht von mir untersucht. 

Das 4600 Einwohner zählende Reich belland vor dem aus den 
drei kleinen Staaten Bone, Suwawa und Bintaüna, die von einander 
unabhängig, zusammen einen Contract mit der holländischen Regie- 
rung geschlossen hatten. Vor 10 Jahren wurden diese drei Miniatur- 
reiche auf Verlangen der Bevölkerung zusammengeschmolzen und unter 
ein Oberhaupt gebracht. Die gegenwärtige Bevölkerung wohnt in 
14 Dörfern, wovon 6 Bonoresische, 5 Suwawa'sche und 3 Bintaüna- 
sche. Der gesellschaftliche Zufland ifl derselbe wie in Gorontälo. 

Da die Gegend, was Fauna und Flora betrifft, als identisch mit 
derjenigen von Gorontälo nichts Neues für meine Sammlung liefern 
konnte, so kehrte ich am 27. November nach dem Hauptplatz zurück 
und beendigte damit flir dieses Jahr meine Reisen. 



7. Heise nach Tulabollo. 

Nachdem ich den Monat December und die drei erflen Monate 
des neuen Jahres (1864) mit an meine Commission verbundenen Dienfl- 
geschäften zugebracht, konnte ich Anflalten zu einer Untersuchung des 
öfllich im Gebirge liegenden Theiles von Bone treffen. Demgemäss 
reifle ich am 13. April nach diesem Orte ab und kam am folgenden 
Tage zu Tulabollo, dem Orte meiner Beflimmung an, welcher von 
Bone IG, von Gorontälo 17 Meilen entfernt liegt. Tulabollo, öfters 
auch TolaboUa genannt, ifl der Name von zwei kleinen, nahe bei 
einander liegenden Dörfern, bei welchen der jetzige Assiflent-Refident 
an einem reizend gelegenen Punkt ein kleines Passantenhaus hatte 
bauen lassen. Langsam anfleigend läuft der dahinführende Weg ofl- 
wärts dicht dem Flussufer entlang durch die enger und enger werdende 
Ebene die Dörfer Tingo-hubo, Madeta, Lobungo, I^ombotoho und 

17« 
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Dumba-jabnU durchschneidend. Bei leUlgenanntcm Dorf« Ul 
man den 80 Ellen breiten, aber ziemlich seichten Kluss. folgt cbii 
dicht längs dem linken Ufer laufenden Pfad und gelangt zum i '/, Meäe 
vom Uebergangspunlti tntfernl liegenden Haus, nachdem man die Dörf- 
chen Bulaho und Tul,i!,ollo-(ii-bawa passirt Ein zweiter Pfad läiift an 
jenseitigen Ufer Über das Dorf Bone-daa, ifl jedoch gegenwärtig tbdk 
weise wieder unbiauchbar geworden. 

Der Bone-Russdiirchflrümt, ilic Richtung des Weges vorschreibetMt 
mit vielen Knlmmungcn das durchschnittlich i '/, Meile breite Thalj- 
die Strömung ifl durchgehend« Hark, llellenwcise reissend, das B«lt' 
mit grösseren und kkintren Rollfteinen bedeckt. Seitenflüsschen va>i 
einiger Bedeutung nimmt er nicht auf. 

Die Hügelkette, welche das Thal umschliesst, erreicht zwischen l 
300 und 400 Fuss Hohe. Vorbei Bone erheben fich am rechten 1 
Ufer zwei allein Aehcnde Hiigel aus dem Flachland, welche durclu' 
ihre eigenthümliche Zucker hiiiform auffallen. In der Umgebung dea 
genannten Dorfes ficht man an den Abhangen noch ziemlich viti 
cultivirtes Land als braune und hellgrline Flecken auf dem dildereB 
Grün des Waldes. Doch, je weiter man fich vom Hauptplatz entfcrtMb 
defto seltener werden diese Stellen und verlieren fich endlich ganx 
in dem ausgebreiteten, alles Überziehenden Wald. 

Werfen wir einen Biick auf meine temporäre Wohnung, das Pas- 
santenhuuses und seine Umgebung. 

Das kleine von Bambusrohr leicht und luftig aufgebaute Gebäude 
fleht 760 Fuss über dem Meere, am linken Ufer, auf dem 40 Quad- 
ratellen umfassenden Plateau eines Bergjochs, welches nur wenige 
Schritte seitwärts vom Hause 80 Fuss tief senkrecht in den Fluss ab- 
flüt/.t. Zwei Berge begrenzen gegen Oft und Weft dieses Joch, das 
zu der lias Stromlhal einfassenden Hügelkette gehört. Stellen wir 
uns an den Rand des Abfturzes, so Überblicken wir das Silberband 
des Flusses, m Füssen oftwärts das Flussthal in der Länge von 
über einer Meile. Gerade vor uns umschliesst der Bone mit zwei 
breiten Armen eine mit hohen Bäumen bewachsene Insel, deren 
Wipfel an Hohe mit dem Standpunkt, worauf wir flehen, wetteifern. 
Auf geringe Entfernung von der Stelle, wo beide Anne fich wieder 
vereinigen, dehnt fich am rechten Ufer eine kleine Grasiläche aus, 
hinter welcher unmittelbar der Berg l'angi emporfteigt. Der in 
zwei .Spitzen auslaufende Gipfel des in unmittelbarer Nähe von 
ilem Beschauer fich erhebende Kabila vollendet das schöne l^nd- 
schaflsgeiuälde. F.in Wald von Kokospalmen, an demselben Ufer fich 
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erhehcml. wuraiif wir lldu'n, vurrath die Lage des Dörfchens Tub- 
bollo-di-aias, das nithrere hundert Ellen weiter flromaufwärts liegt. 
Unmittelbar hinter uns erhebt fich der Bergnicken, zu welchem das 
Plateau gehört. Die kleine Grasiläche am Fusse des Pangi ausge- 
nommen, wblbt fich Hochwald über Berg und Thal. Zuweilen erhält 
dieses Gemälde Leben, wenn Eingeborene auf Flössen den Fluss her- 
unierfahren und unter lautem Jubel und Geschrei die Stromschnellen 
passiren. Das schmäler und schmüler werdende Thal zieht fich 
als enger Streifen noch mehrere englische Meilen weiter öfllich 
und bis an den Fuss des Gebirges, welches die Hochebene von 

. Bawangio einschliesst. Mit Ausnahme weniger aus dem Reiche ver- 

Itannler Personen trifft man dnselbfl keinen Menschen an. Von Tu- 
'labolto führt ein Kiisspfad nach ilem eine Tagereise weit am Meeres- 
flrancle liegenden Dorfe Bilongalu. 

Schon zu Gorontiilo hatte man die Gegend ein Eldorado fUr 
Jäger und Thierfreiinde genannt, und in Wahrheit wurde ich in meiner 
Erwartung auch nicht betrogen. Ueber liie Ausbeule, die ich hier 
erlangte, spreche ich späterhin am Schlüsse dieser Abtheilung aus- 
fBhrlicher. 

Im Vorbeigehen sei noch bemerkt, d.iss ich während meines Auf- 

\ enthaltes die in der Nähe hegende, oben angeführte Quelle besuchte, 

Idieselbe aber so unbedeutend fand, das fie keine nähere Beschreibung 

p verdient. 

Nachdem ich dem Zwecke meines Hiersems hinreichend Genüge 

' gcleiflet, kehrte ich am ii. Mai nach (Sorontälo zurück, um mich 

i EU meiner letzten Reise /.n rfiflen. 



8. Reise nach den Togean-IiiHQlii. 

Zum Schluss meiner Untersuchungen hatte ich eine Reise nach 

den wenig bekannten TogOan-Inseln in Ausficht genommen. Da^u 

erhielt ich Gelegenheit mit dem Kriegsdanipfer Rcteh, welcher als 

Stationsschi ff eine Kreii/.fahrt im Toniini-Busen unternehmen sollte. Am 

[ 13. Juni ilach das Schilf in See, legte i\\ Paglijaman, Bombülan, Pagiiat. 

I Mtiton, Tenömbu, Pangi und Todjo an und Hess am Ji. den Anker 

[•vor Togöan fallen, blieb da.selb(l bis zum 33. und kam am 14. nach 

l'Gorontälo zurück. Die Ergebnisse der Untersuchungen, welche in 

F0cm kurzen Zeitraum von wenigen Stunden daselbÜ ermöglicht werden 

[^konnten waren folgende. 
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lepida. Auch Reptilien, darunter Krokodile und Schlangen, gibt es 
nur in geringer Zahl. Reicher vertreten dagegen find die im Meere 
lebenden Thiere, namentlich Holothurien, welche in Masäe gefangen 
werden und den hauptsächlichllen Exportartikel bilden. 

Nur Togcan und Malingi fmd bewohnt von eingewanderten Bu- 
ginesen, die fich am Strande niedergelassen haben. Im Innern sollen 
noch einige wenige Alfuren wohnen. Die bugihesische Bevölkerung 
bewohnt die Dörfer Togean an der Oft- und Bala-batang an der Süd- 
seite von TogCan und das Dorf Malingi an der Weftseite von Bum- 
bungo. Das Dorf Togöan liegt an dem kleinen, rundum vom Land 
eingeschlossenen Busen Labuan-Mogon , welcher der einzige Anker- 
platz für Schiffe auf der Gruppe ift. Die nach buginesischer Art ge- 
bauten Häuser ftehen, von Fruchtbäumen beschattet, unregelmässig 
zerftreut auf dem zerrissenen, sanft nach dem Busen ablaufenden 
Boden. Eine Batterie zur Abwehr von Seeräubern, welche 1862 die 
Insel zum letzten Mal heimsuchten, findet man nur im Dorfe Bala- 
batang. Die hier anwesenden Buginesen fmd theils fefte, theils zeit- 
liche Bewohner; erftgenannte flammen aus dem buginesischen Dorfe 
Todjo am Tomini -Busen und ftehen imter einem selbflgewählten 
Häuptling (Kapitän). Sie beschäftigen fich mit Tripang-Fischerei und 
treiben Handel. Die wenigen in^ Innern lebenden Alfuren find eben 
wie die Buginesen gegenwärtig Mohamedaner, wohnen zerflreut und 
unterscheiden fich nur in der Sprache — ein ganz eigenthümlicher 
Dialekt — von letztgenannten. Sie fmd ausschliesslich Landbauer 
und ernähren fich mit Sago und Erdfrüchten; Mais bauen fie nur 
wenig, Reis gar nicht. Aus grauer Zeit ift das Oberhaupt dieses 
Völkchens eine Frau, welche Olinggia titulirt wird. Die gegenwärtige 
Regentin, eine alte Schachtel, wohnt im Dorfe Togöan, ift halb er- 
blindet, für Europäer nicht zugänglich und soll ganz unter dem Ein- 
fluss des buginesischen Kapitän flehen. Seit Jahren ift fie verwittwet 
und hat nur noch Enkel am Leben, von denen der ältefte, ein Mäd- 
chen, den Thron erbt 

Die Bevölkerung, welche vor 10 Jahren 700 Seelen betrug, wurde 
im Jahre 1861 durch eine Blattemepidemie decimirt und befteht gegen- 
wärtig nur noch aus 400 Köpfen, wovon 160 Buginesen und 240 
Togeanesen. 

9. Nach der Minahassa. 

Gerne hätte ich meine Untersuchungen in diesem Theil von 
Selebes fortgesetzt, wäre ich nicht durch ein heftiges rheumati- 




itt* ÖJKh dtt 
bei MaiAdo 

»•Tsrfbfl ich 
idh «kb MKb ci^^i^e Zeit 
bA n bcäclKigm. «dcheD der 
^Aea ted nirhl ein Gen«ral- 
ä läcs berühmten Kei^ew«rk 
.^ CcnenlMkicUr der Regie- 
Gegend auf einetn 
Mccrc. Am 13. begab 
in der Nahe <le.s Ufers 
l,^äm «mchiedenc wanne Quellen 
^^y- tifi'l Klima liudi K^'priesen 
f t^an Budcplat/ eiri^LTi rittet, von 



trotz derer »iedcrhoiU'n Warniinj; zu weit vomiiü, br.icli drirch <ii^J 
iliinne Knille und lid bis an die Hüften in den heisbcn Schtamm 
Mit vcthrannien Beinen h crausge zogen , flarb er erfl einen Moni 
später KU Amboina un'J wurde nuf dem dortigen Friedhof beerdigl 
Zwei Jahre s|MUer wurden seine (lerbliclien Uebcrrefte durch 
lientsches Schiff abgeholt und nach iler Heimath zurüt^kgebrachtifl 
Bis zu dem Orte, wo das UnglUck geschah, hat man einen mit einro^J 
Geländer versehenen. Steg gelegt, so <lass man nun ohne alle Gefal: 
bis dahin gelangen kann. Am Ende des Geländers i(l ein Flagg« 
Hock befedigt, woran beim Besuche hoher Reisenden eine Fahne n 
schwar/.em Kreuz aufgehisst wird. 

Am 28. November kehrte ich mit dem l);inipfer l'adang i 
I Standplatz Amboina zttrück. 



Die Säugetbiere iind Vögel dgs Landes. 

Wenn man Selcbes einerseits als das Kndglied jener Inselkette 
betrachten könnte, bis zu welchem fich die indo-malaische Fauna er- 
drückt, 30 fände auch die Annahme, dass die Insel als Anfangspunkt 
der auflralischen Fauna zu betrachten sei, Berechtigimg; denn wenn 
gleich viele, im wedlichen Theil des Archipels lebende Thierfamilien, 
z. B. Tarsius, Sciurus, Coracias, Picus, Coturnix u. s. w. auf Selfibes 
ilie natürliche Grenze ihrer Verbreitung finden, so treten ilagegen 
andere auf, die der auflralischen Fauna angehören, 2. B. Phalangista, 
Scythrops, Basilornis, Megacephalon u. s. w. Doch herrschen die 
indomalaischen Formen vor. 

Was die SäUgethiere beOifTt, so sollen in der nachfolgenden 
Ueberficht auch diejenigen Arten erwähnt werden, welche ich 
zwar nicht selbfl wahrgenommen, deren Vorkoromen jedoch con- 
llatirt itl 

Cercopythecus cynomolgus kommt in den von mir bereiften 
Gegenden nirgends vor, i(l dagegen im stidlichen Theil der Insel 
sehr gemein. Es ifl überhaupt iliejenige Atfeuart, welche am weiteilen 
öftlich bis zu 125" (Timor) geht und somit in das Gebiet der australi- 
schen Fauna gewissennassen eingreift. 

Cynocephaius nigrescens (Üihe der Gorontalesen) iil nur eine 
locale Varietät von Cynocephaius niger. Kr wird in den Gebirgs- 
wäldern häufig angetroffen und versammelt fich zuweilen in viele 
Hunderte von Individuen zählenden Schaaren, um von einer Gegend 



W» lue iinilcre /ii llrtifiüi. F.iner meiner Krcimile, Mi&sion.lr 
^Bchaafsma zu I.angftwan im Dirtrict Tondäno, begegnete einft 
■t^tUirenä einer Dienftreise einer solchen wandernden AHenherde, welche 
R& Strasse an dem Punkte überschritt, wo er Tich gerade zu Pferde 
fitzend befand; er hatte grosse Mühe fich mit Peitschenhieben der 
Thiere zu erwehren. Z« Tulabollo vernahm ich beinahe täglich, zu- 
mal gegen Abend, ihr hässÜches. dem Hundegebell ähnliches Ge- 
schrei. Einer meiner Jiiger überraschte während meines Aufenthaltes 
l-daselb[l einil eine auf dem Walrlboden fich herum tum mein de Affen- 
lamiÜe, worunter ein Weibchen mit einem nur wenige Stunden alten 
Jungen. In tödtlicher Angil über die plötzliche Erseheintmg einea 
Menschen suchten die Thiere s,o rasich als möglich auf den umher- 
(lehcnden Bäumen ein gutes Unterkommen, wobei aber das Junge 
, von der Mutter loskam und hülflos zu Boden fiel. Mein Jager nahm 
( auf und brachte es mir. Die Haut des noch sehr unbehülflichen 
l'Thierchens war fleischfarbig weiss, tlas sehr ilünn darauf flehende 

■ Eaar schwurz, (Inrk ins Bläuliche spielend. In jeder Kinnlade be- 
^ Luiden fich vier Zälmchen. In der erften Xeil gab ich dem Thier- 
l'Chen Milch und reife Pisangfrüchle zur Nahrung, welche es, daran 

■ saugend, vcrrxehrte; später fras.s es auch gekochten Reis und in Was.ser 
• geweichten Zwieback, Es wurde allmählig sehr zahm, aber auch 
E dnich seine Zudringlichkeit öfters beläfligeud und gab, wenn man es 
L allein liess , durch anhaltendes Schreien sein Miss vergnügen dar- 
I Ober Ell erkennen. Dat. Geschrei war zweierlei Art; bald ein harter 

scharf tönender Schrei, wobei der Mund in seiner vollen Breite ge- 
öffnet wurde, bald ein sanfter flötenähnlicher Laut, wobei liie Lippen 
geschlossen und nach vorne ausgedreckt wurden. Hörte das Thier in 
dem ganz in der Nähe des Hauses liegenden Wald einen Vogel oder 
f i^end ein anderes Thier schreien, so w\irde es unruhig und ant- 
t wertete sogleich. Mit zunehmendem Alter erhielt die Haut eine 
t dunklere Färbung, und auf dem anfänglich kahlen Angefleht kamen 
feine Härchen zum Vorschein. Da ich fürchtete, während meines 
I Eenimschweifens meinen Zdgling auf die eine oder andere Weise 
l ^u verlieren und ein Individuum in solch zartem Alter' wissen- 
f schaftlichen Werth hat, tüdtete ich dasselbe und setzte es in toto in 
I WeingeilL Der Cadaver befindet fich gegenwärtig im Leidner Museum. 
Man trifft übrigens unseren Pavian bis auf 4000 Fuss Höhe über 
■dem Meere an; ausser auf Selebes kommt er noch auf der kleinen, 
ftsn der Südspitze von Halmahöra — iles grössten Eilands der Mo- 
lijllkkeii -- liegenden Insel Üatjan vor, itl aber dort nicht urspriinglitli 
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w Hause. Der doriigc jUngll vcrllorliene Siilun i-rinncrtc fleh, 
seinen Knabenjahren j,'riiört tu haben, tlass unter <ler Regi(;rung 
Vaters oder Grossvaurs ein Paar dieser Affen nach Baljjin überge- 
bracht und dort frei gtlasscn worden. Von dic§vni Paar fLunniak 
alle Batjan'schen Atfuii ab, die firh bis jctil noch lange tucht 
über die ganze Insel vi-rbreitet haben, gesthweigc denn nach HsA- 
mahera übergewandert find. 

Tarsius spectriini (Tanda-bana) i(l ein alkrliebflcs Geschöpf 
bei weitem nicht &v niissgc Haltet, wie es Horsfield's Abbildung 
in den «Zoological Kcsearchs" vorteilt. Wahrend meines Aufent-; 
halts zu Bone erhielt ich die crfti-n, von Eingeborenen lebend ( 
gefangenen Exemplare, Vs lebt in Wäldern, schläft über Tag 
Baumlöchern und besucht Nachts ilie in ilcr Nähe seines Stanilortt 
liegenden Gärten. ]Jcini Fortbewegen auf dem Hoden, was hüpfend' 
geschieht, erinnert es lebhaft an einen i-'rosch. 

Pteropits phaiops und alecto (Abnhii) leben gesellsch.iftlich ittwl 
lind in bewohnten (legenden nicht selten, 

MacfüglossUK nijnimu» (Mimieto) ill ziemlich häuüg, Hiegt einukn 
Oller paarweise herum und verkriecht fich bei Tag gerne Kwischefr 
deTi jungen noch ziis;inimengerollten Schösslingen der Pisangpflanw. 

H;iq)ya l'allasi, iil seltener als die genommen ,\rten. 

Cephalotes Peroiii, wurde nicht von mir beobachtet, ebenso nicht 
Viverra zibetha. 

Paradoxiirns Musschenbroeki , eine neu von meinem Freunde, 
Herrn von Mii.ichenbroek entdeckte .Art, (Ungo-no-buto , wörtlich 
wilder Hunil'. Das Thier lebt nur int Gebirge, i(l scheu, blutdürftig 
und nach Ansage der Kingebornen ein vorziiglicher Baumkletterer. 
Ungeachtet ich auf jedes an mich einzuliefernde Exemplar einen 
hohen Preis gesetzt, konnte ich keines habhaft werden- In den in 
Feld und Wald vereinzelt liegenden H.lUbern wird das Thier Öfters 
<lem Hausvieh gerährlich. 

Phalangisla ursina (Bubutu) wurde mir öfters lebend gebracht. 
Es iil kein Nachtthier im eigentlichen Sinne des Wortes, denn ein 
von mir lange Zeit in (Jefangenschaft gehaltenes Exemplar schlief bei 
T,ig nur selten. Näherte fich Jemand seinem Hehäller, so liess es 
einen eigen thümlichen schmatzenden Laut hören, wobei die Unter- 
lippe in eine zitternde Bewegimg gerieth. Träge und bedächtig in 
allen Bewegungen, sass es öfters in aufrechter Stellung auf den Hinter- 
beinen, nahm die Sjieise, die ihm gereicht wurde, mit den Vorder- 
pfoten und brachte fie damit zum Munde, um fie zu verzehren. Sie 
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befland aus gekochtem Reis, Früchten und Eaumlilallern. Das Thier 
ift ziemlich allgemein in den Wäldern und wird häutig von den Ein- 
geborenen, welche gern sein Fleisch essen, in Schlingen gefangen. 

Cuscus celebensis erhielt ich nur ein einziges Mal in ver- 
Ildmmeltem Ziifland. 

Arcthura fasciculata, nicht von mir beobachtet Sciurus nibri- 
venter, Scim-us leiicomus, Sclunis erythromelas und Sciunis murinus 
(collecliver Name: Tendelango), wovon letztgenannte Art bei weitem 
am haufigHen vorkommt, Tapho^oiis saccolaimus, nicht beobachtet 
Sorex myosurus, nicht selten in der Umgegend von Tulabollo. Mus 
decumanus und M. musculus find an allen bewohnten Orten leider 
nur alhuhäufig. 

Sus celebensK (Bovi) ift, sehr allgemein, zumal in dem offenen, 
mit Gras bewachsenen Flachland in der Umgegend von Limbotto 
Und Bone untl unterscheidet fich wesentlich von seinen auf Java 
lebenden Gat tu ngs verwandten. Der F.ber trägt als besonderes Kenn- 
zeichen einen Büschel weisser Borden zwischen Hals und Schulter. 
nie Jungen haben das bekannte gelblichbraun geftreirte Jugendkicid, 
welches später braun und beim ausgewachsenen Thier schwarz wird. 
In Gegenden, wo fie wenig geflört werden, fieht man öfters wilde 
Schweine unter zahmem Vieh auf der Weide, Als Mohamedaner ver- 
abscheuen die Bewohner dieses und das nachfolgende Thier und 
hinachen allenfalls nur, um es zu tödten, Jagd darauf, 
^ Babirussa alfurus {Ulangio) ift ebenfalls ziemlich häufig, jedoch 
mehr auf beflinr.mte I.ocalitäten beschrankt. Lebensweise und Nah- 
rung ift dieselbe wie beim Schwein. Auf der kleinen, dem Passanten- 
haus zu Tulabollo gegenüberliegenden Graslläche zeigten fich täglich 
^bi-russas, und wurden, da fie nicht besonders scheu waren, 
ich mehrere von mir imd meinen Jägern erlegt Ein Fütiis, welchen 
sh aus einem trächtigen Weibchen herausschneiden liess, befindet fich 
im I-eydner Museum. Auf Selebes kommt der Babi-russa allein auf 
der Nordhälfte der Insel vor, lebt aber ausserdem noch auf den 
Sulla-Inseln und auf Uuru, die Öflliche Grenze seiner Verbreitung. 
Ccrvus russa (Bandongo-ogenge) ift in manchen I.ocali litten, wie 
B. in der Umgegend von Limbotto. ziemlich häiiüg. Die Art ill 
iOtisch mit der auf Java lebenden. 

Anoa depressicornis (Bandogo-Tuiil , Sapi-Utan, wörtlich: wilde 
ih, bei den malaischen KUilcnbewohnem) ift gerade nicht selten, 
;h wegen ihres scheuen Wesens schwer zu erjagen. Ich schoss mehrere 
:mplari' und hielt das Thier .auch einige Zeil lang in Üe fang ensi, hart. 



Halkore ailstrnlis, Ddphimis spec, imrf i'hyscttT macroccplu^^H 
fischartige Säiigethiere , <lie längs der Küfte, namentlich im Tani^^| 
Busen angetroffen werden. ^^M 

Ab Huusthiere hnlten die Bewohner Hunde, Katzen, Zi^^lH 
Schafe, Schweine [^im Befitz iler ansässigen Chinesen), Pferde, Kähe 
und BUffel (Bos Karibu), Letztere (Olöbu der Eingeborenen), deren 
Anzahl fich 1860 auf ohngeföhr 4000 Stück belief, wurden durch 
eine 1862 grassirende Lungenseuche bis auf wenige Hunderte he- 
runtergebracht, nehmen aber gegenwärtig, wenn auch langsam, wieder 
an Zahl zu. Einen hübschen Anbbck gewährt es, wenn man mehrere 
dieser riefigen Thieie grasend oder in einer Pfütie liegend erbliclct, 
währenil blendend weisse Stlberreiher gemtlthlich auf Ihren Rucken 
herumspazieren. Liegt der Büffel mit dem ganzen Körper den Kopf 
ausgenommen unter Wasser, so fieht man nicht selten einen solchen 
Reiher mitten auf der Stirn des Thieres zwischen ilen ungeheuren 
Hörnern fitzen. Kühe, Schafe und Schweine giebt es nur in geringer 
Zahl. Die Pferde, deren Anzahl im Jahre 1862 ohngefähr 3500 Stuck be- 
trug, find zwar klein, aber gut gebaut, werden jedoch dadurch ver- 
dorben, dass man fie zu früh zum Reiten gebraucht. Die heften 
kommen von Parigi. Während meiner Untersuchungsreise im Tomini- 
Busen kaufte oder besser gesagt lauschte ich tm Auftrage des Assi- 
st entrefidenten auf Gorontfilo zu Posso und Todjo neun Pferde ein, 
welche später abgeholt werden sollten. Sie koileten durchschnittlich 
9 Gulden per Kopf und repräsent Jrtcn zu Gorontälo einen Werth von 
6 — 700 Gulden. Kurz nach meiner Rückkunft gingen auch zwei 
Plotos (grosse Prauen mit flachen Boden) nach Todjo ab, um fie 
zu holen. Auf der Rückreise wurden die Fahrzeuge, während fie fich 
gerade mitten in der Oeffnung des Busens befanden, von einem 
heftigen Sturm überfallen, von den hochgehenden Wogen hin und 
hergeschleudert und schliesslich umgeworfen. Menschen und Pferde 
fielen ins Meer; erflere retteten fich auf den umgeschlagenen Booten, 
doch letztere fanden alle, theilweise von herbeigeeilten Haifischen 
zerfleischt, jämmerlich ihren Tod in den empörten Fluthen. 

Kann auch die Vogelfauna von Selebes in Reichthimi an Arien 
und glänzender Färbung des tktieders nicht mit derjenigen der Mo- 
lukken und von Neu-Guinea wetteifern, so übertrifft fie doch die drei 
anderen grossen Sunda-Inseln in der Artenzahl mancher Familien. 
Dies gilt namentlich von den Familien der Papageien, Eisvögel Und 
Tauben. Ungeachtet das in den von mir bereiften Gegenilen nicht 
alle auf Selebes voiknmmeuden Vögel zmgetroffcn werden, liguriren 



Ht rfer hier folgenden Ueberrichl i!ie nnt-iftL'n ilerjonigt-n Arten, welchv 
Hnan bis jetzt atif der Insel hauseml kennt. 

U Aquila raalayensis (Oöpo), nicht sehr häufig. Spizaätiis cirratus 
"(Biiliea, welcher Name überhaupt eine Colleciivbenennung fiir grössere 
Raubvögel ift); Pandion haliafitus [Oöpo), nur ein einziges Mal be- 
obachtet; Haliaetus leucogaster; diesen schönen, durch seine weisse 
Unterseite gekennzeichneten Raubvogel beobachtete ich einige Male 
während er hoch über mir in der Luft schwebte; Haliafitus indus, 
an der Meereskufte, wo er an manchen Orten, z. B. auf der Rhede 
vou Macassar fich sehr häufig findet; er iil über alle Beschreibung 
keck. Falco communis , ifl nicht gemein ; ein schönes Exemplar 
erhielt ich zu Kema. Falco severus; F. moluccensis, ein Haupt- 
Bvinsektenjäger, kommt äusserfl häufig vor; beide Geschlechter haben 
Begleiche Färbung. Baza celebensis (Dr. A. B. Meyer's angeblich 
pneue Art Pernis celebensis), nicht selten. Astur criseiceps; Nisus 
■ihodogaster; N. trinotatiis; N. soloensis. Letzterer ein Hauptinsekten- 
1»-Vertilger. Buteo poliogcnys; Buteo liventer; Circaetus rufipectus (Bu- 
mohengo). Elanus hypoleucus; seilen. Circus Jardini [.\ngga- 
I Angga), nicht selten, hält fich gerne auf trockenen Weidegründen auf. 
l'14octU3 punccitlata; Noctua ochracea, ähnlich der Noctua phUippinen- 
, doch mit längerem Schwanz und etwas abweichender Zeichnung, 
■ eine von mir entdeckte Art. Noctua hirsuta; Scops mantis; S. magi- 
cus; S. menadensis; StrLt Rosenbergi, eine von mir entdeckte und 
von meinem Freunde Schlegel benannte Art, welche der Strix cas- 
tanops und personata von Australien ähnelt. Die Eingeborenen 
nennen den Vogel Waila-Watanga. Lyncornis macropterus (TuHo), 
sehr allgemein, zumal an den Flussufem. Caprimulgus affinis;. Den- 
drochelydon Wallacei; D. comniata; 1). mystacea, alle drei Arten 
unter dem Gesammtnaraen Peapatta bekannt. Coüocalia nidifica; 
C. hypoleiica; Chaetura gigantea; Hirundo rustica, sehr häufig. Über- 
nachtet gerne in Schwärmen in dem Röhricht am Ufer des Bone-Flusses. 
Coracias Temmincki (Lunggun-Geü), sehr häufig an Waldrändern 
and auf mit einzelnflehenden Bäumen bewachsenen Blossen; sowie in 

I Waldgärten, woseJbft er gerne nahe beim Boden auf vertrockneten 
Aeflen fitzt und einen schnarrenden Lockton hören lässt. Aufgejagt, 
.fliegt der Vogel eine kleine Strecke weit niedrig über den Boden 
flreg und fällt dann wieder ein. Euryscomus Orientalis (Hendingo- 
,Opo), sehr allgemein nnd wenig scheu; kommt öfters bis in die Dörfer, 
^stcelo cyanotis; D. princeps; Haicyun coromandeliana ; H. melano- 
jifhyncha '(Bua-Buaa). H. Forsteni; Altedo mohiccensis (Dindingo), 



nicht selten ao Bach- imd Fliissufern; Akedo chloris (Doö), 
der gemeinften Vögel, der ßch gewöhnlich vom Wasser entfernt is 
den Gärten und um die Dörfer aufhält und Insekten, Spinnen, 
Schnecken und Wtlrraer frisst, A. fallax (iUo -Watingo) eine kleine, 
hübsch gefärbte Art, welche den Uebergang zur Familie Ceyx bildet. 
Das Vügelchen ifl selten und wurde von mir zu TuJaboUo entdeckt. 
Merops forsten), kommt in den von mir bereiden Gegenden nicht 
vor, soll aber von Oktober bis März in der Umgegend des Tondäno- 
"Sees bei I.angöwan fich ziemlich häufig finden. M. philippensis ; 
Nectarinia flavostriata (Kios-raä) bekam ich zu TulaboUo; N. Grayi 
und N. porphyrolema find beide nicht scheu und kommen öfters in 
die Gärten. N, frenata; N. malaccensis iÜ ziemlich häufig und hält 
fich gerne in den Wipfeln der Kokos- und Areng-Palmen auf. Alle 
Nectarinien bauen ein sehr kUnilliches Neil. Es ifl. beuteiförmig mit 
kleiner runder Oefl'nung am oberen Theil, über der ein kleines 
Dach zur Abwehr des Regens angebracht i(l, hängt (lets am Ende 
eines dünnen Zweiges, ja öfters an dem Stiel eines Blattes und 
enthält 3—4 Eier. Bei N. Grayi find dieselben weiss, bräunlich ge- 
wölkt und mit einzelnen schwarzen Flecken getüpfelt. Dicaeum cele- 
bicuni; D. aureolimbatum ; auch diese niedlichen Vögelchen bauen 
ein künflliches aber nicht geschlossenes Neft. Philemon moluccensis. 
{Sericomis celebensis mihi; Gerygone flaeola Meyer)- P- inornatus; 
Zosterops chloris; Z. intermedia; Z. atrifrons; Cliniacteris picummts;. 
Pratincola capratn, sehr häufig. Motacilla flava, ein sehr gemeines 
Vögelchen. Turdus erythronotus; T. solitarius; Criniger aureus, von 
Dr. A. B. Meyer entdeckt. Dicrunis bimaensis (Hendengo-Moitomo). 
n. atrocaeruleus; beide Arten nicht sehen, Iris scharlachroth. D. leu- 
cops hat weisse Iris und ifl. seltener. Artamus monachus; A. leuco- 
rhynchus, beide unter dem Namen Maspas bekannt, find nicht selten; 
man fieht fie häufig auf der Dachfirlle der Häuser fitzen oder auf 
rockenen, hervorragenden Baumäilen, von wo aus fie pfeilschnell auf 
vorbeifliegende Insekten losftUrisen, um gleich darauf auf den ge- 
wählten Sitzplatz zu rtickzu kehren. Ihr Flug hat Aehnlichkeit mit dem- 
jenigen der Schwalben. Oriolus indiciis (Gulalahe) i(l sehr allgemein, 
zumal in der Umgegend von Gorontälo, woselbfl. er, viel weniger 
scheu wie der europäische Pirol, auf Bäumen mitten in der Stadt an- 
getroffen wird. Das Weibchen unterscheidet fich in der Färbung 
kaum von dem Männchen. Broderipus celebensis, von Dr. A. B. Meyer 
entdeckt. Pitla melanocephala ; P. celebensis (Tenge-tenge), beide 
lieben die dunkelten Stellen des Waldes, wo fie, auf dem Boden um- 
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Mrlaufend, Jagd auf Insekten machen. Das Neil ift ziemlich gross, 
von Blättern uml Moos gemacht, die Mulde mit feinen Grashalmen 
belegt; es fleht immer auf der Erde. Macronus celebensis; Musci- 
capa hypogrammica; M. helianthea; Monarcha alecto; NÜtafa rufi- 
giila; Myiagra manadensis; M. puella; Campephaga leucopygia; C. 
Temmineki; C. atriceps ; C. morio ; C. bicolor ; Pica caledonica 
kommt ausschÜessHch im südlichen Theil der Insel vor, während 
■ P. lorquata (Hendingo) den nördlichen bewohnt. Letztere i(l /iemlich 
[ häufig und macht fich leicht durch seinen schnarrenden Ruf bemerk- 
lich, wobei er den Schwanz auf uod nieder bewegt. Corvus advena 
(Woka-woka), ein zumal in der Nähe der Dörfer sehr allgemein vor- 
kommender Vogel. Er ift über alle Beschreibung dreifi. und nament- 
lich dem Hausgeflügel sehr gefahrlich. 

Basilornis celensis, ein herrlicher, in den Gebirgswäldern nicht 
seltener Vogel , ausgezeichnet durch gelben Schnabel und Füsse; 
nährt fich von Früchten. In dem Magen der zu Tulabollo er- 
I legten fand ich die von Capparis callosa. Pastor cinereus. Calor- 
I BIS metallicus (Tanggo-lippo)-, ift sehr allgemein und hält fich 
gewöhnlich in ganzen Schwärmen zusammen; die Iris ift schar- 
lachroth. C. erythrophris ; Von dieser schönen Art, welcher ich 
nirgends im Gorontal es i sehen begegnete, erhielt ich zwei Exemplare 
während meines Aufenthaltes zu Posso am See von Tondiino. C. pyr- 
hopogon; Scissirosttum pagel (Moloneti) ift an manchen Plätzen nicht 
selten; man findet ihn in Flügen vereinigt. Amadina molucca und 
A. pallida find häu6g; beide Arten bemerkt man oft im hohen Gras 
Und auf den Reisfeldern in ganzen Flügen untereinander gemengt. Der 
Landesname beider Arten ift Gadollo. 

Buceros cassidix (,Ahlo zu Goronlälo, Pankao zu Tulabollo), ein 
[ echter Waldbewohner, den ich am letztgenannten Orte täglich fliegend 
I und fitzend beobachtete. Schon aus der Feme erkennt man ihn an 
dem Sausen, welches bei geöfl^neten Flügeln durch den schiefen Stand 
der grossen Schwungfedern entfteht, indem hierdurch Zwischenräume 
1 gebildet werden, in welche die Luft mit Gewalt gepresst wird. Auch 
I sein ranhes, weithin hörbares Geschrei erschallt oft aus der Tiefe 
I des Waldes. Der Flug, wobei Hals und Kopf gerade au.sgeftreckt 
I werden, ift hoch und leicht. Er niftet in Löchern der ftarkften Wald- 
I bfiume gewöhnlich in grosser Höhe über dem Boden. Auch bei 
m dieser Art verschmiert das Männchen, wenn das Weibchen zu brüten 
B 'Anfängt, den Eingang zur Nefthöhle bis auf eine kleine OeflTnung und 
Jfiiltert nun dasselbe. Das Ausnehmen des Neftes ift nicht nur sehr 



schwierig, sondern iiiich wegen der Wuth, womit <lie Alten ihre 
Jungen verthcLiJigen, gefahrvoll. Aus lier Minaliassa iil ein Fall be- 
kannt, dasB ein Eingeborener, welcher die jungen Vögel aus dem 
Nelle nehmen wollte, schwer verwundet wurde, indem einer der Alten 
mit dem spitzen Schnabel nach ihm (liess. Alle zu Tulabollo ge- 
schossenen Kxemplare hatten den Magen mit Fruchten der Ficus 
nitida angefüllt. Bei dem lebenden Vogel ift die Halshaut, welche 
man zwischen den dünnftehenden Federn durcheinen fleht, schön 
bläulichweiss, wird aber am ausgellopften Thier graubraun, woilurch 
ein grosser Theil der Schönheit verloren geht. Uie langen weissen 
Schwanzfedern find gewöhnlich beschmuiit. Zu Tulabollo wurde ich 
eines Weibchens auf nachfolgende Weise habhaft. Es hatte fliegend 
mit einem an<lern Weibchen ein Gefecht und erhielt, während beide üb« 
dem Flusse schwebten, einen solchen Schnabelhieb, duss es betäubt 
hertmierllUrzle und ins Wasser fiel. Augenzeuge der Begebenheit, 
liess ich den Vogel auffischen und bekam ihn noch lebend in meine 
Hände. Üuceros exaranis (Hele-hele), ziemlich häufig. Die am leben- 
den Vogel schön schwefelgelbe Kehle .wird nach dem Tode schmutzig 
weiss, daher die unrichtige Diagnose in den Buchern, Ein verdorbenes 
Ei des Vogels, das mir tjebracht wurde, war rauhschalig, schmuUig' 
weiss und von der Grösse eines Taubeneies. 

Während auf Java, Sumatra und Bomeo nur i oder 3 Fsittacu^ 
Arten vorkommen, findet mnn auf unserer Insel deren neun. Es &f^^ 
nachfolgende Prioniturus setarius; P. plattirus; beide Arten unter dem 
Namen Ili-Ili bekannt und ziemlich gemein. In dem Magen fand ic(i 
Öfters die Fruchtkerne von Gossampinum albiim. Zu Kema heissen beids 
Kring-kring. Loriculus stigmatus; (Tindito), .sehr allgemein, I.. Scla- 
teri; von mir zuerfl auf der Insel beobachtet. L, exÜis., eine 
von mir entdeckte Art, der kleinfte aller Papageien, ein reizen- 
des Thierchen von glänzend grüner Farbe mit scharlachiothem 
Unterrücken und oberen Schwanzdeckfedern. Ich erlangte 5 Esen]- 
plare in den Gärten von Tulabollo, dem einzigen Orte, woselbll ich 
die Vögelchen beobachtete. Sie find (lets in Bewegung, halten lieh 
familienweise zusammen Und lassen, von Baum zu Baum fliegend, 
einen scharfen Laut, ähnlich dem unserer Goldhähnchen, hören. 
Loricul. quadricolor, von Dr. A. B. Meyer entdeckt. Tricho- 
glossus ornatus {Ulolito}, ift einer der am häufigften auf der Infiel 
vorkommenden Vögel und wird bis zu 2500 F\iss Höhe überall an- 
getroffen, sowohl im Walde, wie in der Nahe von Hausem, wo 
er die feingefiederten Du ri- Bäume (Agati grandiflora) besucht und 
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:h fJurch lautes Geschrei bemerkbar macht. T. flavoviriilis, eine 
seltene Art. T. meyeri, von Hr. A. B. Meyer entdeckt. Ecleetlis 
mUlleri und die dazu gehörende Localrasse. E. albirostris (Auliha) ; 
E. megalorhynehus, ein sehr gewöhnlicher Vogel. Cacatua sillfurea 
(Catala). , kommt nur an beftimmten, scharf begrenzten Orten vor 
wie z. B. bei Saüssu, zu Kwandang u. s. w. Er unterscheidet fich 
durch eine rothe Iris von der auf Timor lebenden Rasse seiner Art, welche 
einen braunen Augenring hat. Das Gefieder ift sehr oft beschmutzt, 
namentlich zur Zeit der Reife gewisser harzreicher Baumfriichte. 

Picus hulvus. (Widi-widua). , äusserst häufig. Von P. Timincki 
erhielt ich nur ein einziges Mal zu Kema. Phoenicophaeus calo- 
rhynchus (Aluti) ift weit verbreitet, wenig scheu und zumal in der Um- 
gebung von Gorontälo häufig. Cuculus canorus, (Unggugu) ; Hierococcyx 
crassirostris, von Dr. A. B. Meyer entdeckt. Centropus bicolor, 
(Ungung-gungo) i ein sehr allgemeiner Vogel, der fich gerne im hohen 
Gras und Gebüsch aufhält und seine Eier anderen Vögeln unterschiebt. 
Sein Geschrei, das sehr oft bei Tag gehört wird, befteht aus einem 

Huhuhu klingenden Laut, welchen er lo — iz Mal erft langsam, 
dann im schnelleren Tempo und im Ton mehr und mehr fallend 
'Wsftösst. Eudynamis melanOrhinchä; Cuclllus sepulcralis; kommt llrich- 
Weise vor. Scythrops novae hoUandiae (Ulaäto); nicht selten, nament- 
TSth in der Umgegend von Bone. Durch einen glücklichen Zufall 
-torni ich daselbfl in den Befitz eines Eies. Einer meiner Jäger 
ähnlich schoss ein Weibchen, und als er es vom Boden aufnahm, fiel 
Semseiben ein reifes Ei aus dem After. Dasselbe befindet sich im 
Leidnei Museum. Ausser hier, fand ich den Vogel auf Temäte, 
Seram und den Aru- Inseln. 

Carpophaga forsten! (Tutup). Die grüsste hier lebende Taiiben- 
art und ziemlich selten; man findet fie nur im Hochwald. C. rosacca; 
C. paulina; ziemlich häufig. C. luctuosa (Putieja). Gleichfalls nicht 
selten. C. radiata kam mir nie zu Schuss. Treron vemans; Ptilopus 
griseicauda; P. melanocephalus; F. gularis (Malomitti), sehr allgemein. 
P. superbus; sind alle an ihnen zusagenden Oertlichkeiten nicht selten. 
Macropygia turtur; M. reinwardti; M. manadensis, letzterer Vogel 
Padibubu genannt. Chalcophaps indica Stephani; Turtur tigrinus 
(Buluhuo), sehr häufig auf den abgemähten Reisfeldern. Phlegoenas 
tristigmata, ein seltener Vogel. Gallus bangkiva (Mano-Ohuta), zu 
Tulabollo nicht gerade selten. 

Coturnix minima (Bilu-Bilulu), ein hübsches Vögelchen, das Geh 
mit hohem Graswuchs bedeckten Geländen, z. B. bei Limbotto und 
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Wachtel eihebt fich das Thierchen 
«ige Ellen weit schnurgeraden Fluges 
über den Boden hin, fällt darauf wieder ein und läuft mm weiter weg. 
Tnmix rufilateralis; sah ich nirgends in den von mir bereiften Ländern. 
Megapodius gilberti (Panoa), in bewaldetem Terrain nicht selten. 
Mfgacephalon maleo (Maleo). Dieser merkwürdige Vogel nur im nörd- 
lichen Theile von SelC'bes zw Hanse, kommt auch da nicht überall vor. 
Doch kennt ihn jeder Eingeborene zum mindellen den Namen nach. Bio 
Liehlingsaufenth:ilt<lieserVügelift nach den früheren, älteren lind jüngeren 
IlrüleplätKen zu urtheilcn, die ich vorfand, die kleine, gegenüber TuloboUo 
am Bond-Fluss liegende, mit hohen Bäumen bedandene Insel. Weil Fleisch 
und Eier des Maleo sehr schmackhaft und letztere auf dem Markte 
/ii Gorontälo gut bezahlt werden, so nahmen die Fiirften von Bona 
die Insel in Privatbefitz und verboten ihren Unterthanen bei ftrenger 
Strafe die Vögel lU tftdten oder zu fangen und deren Kier aUszil- 
graben. Da ich nun nicht die F.hre habe, ein Unlerthan des Kftd]a 
von Bon«; ni sein, so kehrte ich mich trotz des Wachlers nicht im 
Geringflen an dieses Verbot. Diesen hat der Fiirft /ur Ueberwnchung 
angetlellt, und seine Hauptsorge befteht darin, die grossen Hidechscn 
(Monityr bivitlatiis) ni verscheuchen, welche die Rier avisgraben Und 
verzehren. Mit Hülfe desselben ermöglichte ich es, die Fortpflanzung dei 
Maleo näher wahrzunehmen. Will das Weibchen F.ier legen, so scharrt 
CS in den Boden ein schiefes, nach unten laufendes Loch von ohngeßlhr 
1 Elle Dorchmes.ser und 80 — 90 Centimeter Tiefe. Verminelft 
der kräftigen Fussmuskeln und der mächtigen Nägel ift dasselbe in 
verhältnissmä-ssig kurzer Zeit fertig. Hat das Loch die gehörige Tiefe, 
so lockert der Vogel die auf den Boden befindliche Erde und legt 
nun in diese weiche Unterlage ein Ei, das zufolge seines Gewichtes 
darin senkrecht einfmkt und ftehen bleibt. Ift dies geschehen, so 
Überdeckte er es bis zu einer Höhe von 50 — 60 Centimeter mit Erde 
und Blättern und überlässt es mm seinem Schicksal. Je loser die in 
einem solchen Loch befindliche Erde ift, liefto frischer ift <Jas Ei; 
je fefter, defto naher ift dasselbe der Entwicklung. In den von mir 
geöffneten Bnitlüchem ftieg das Thermometer auf iia" F. l>ei einer 
Lußwärrae von Bi", und waren die darin befindlichen Fier schon 
(lark angebrütet. Diese letzleren, von welchen man nach Aussutge 
des Wächters ftets nur ein einziges im Brliteloch findet, und <lie in 
Zwischenräumen von mehreren Stunden, ja vielleicht Tagen gelegt 
werden, fmd frisch bleich gelbröthlich . lilierdecken fich aber rasch 
jnit einer ba< kftfiorolhcn Hanl. Nach Verlauf von 26—28 Tagen 



schlüpfen die Jungen aus, bnhnen fich einen Weg thirch die deckeai.ie 
Masse hin und find sogleich im Stande, ohne mütterliche Hiiife ihrer 
Nahrung nachzugehen. Die Legezeit währt von März bis Juli. In 
Gegenden, wo der Maleo nicht durch den Menschen gellört wird, 
ift er sehr zutraulich. Aufgejagt, fliegt er schwerfällig, niemals weit 
und fällt auf dem einen oder andern nahe ilehenden Baum rasch wieder ein. 
Gewöhnlich hält er fich auf dem Boden auf, wo er nach Art der Hühner 
Nahrung sucht. In dem Magen der von mir erlegten fand ich Refte von 
Schnecken, Insekten um! Früchten des Pangi {Pangium edule), mit kleinen, 
die Verdauung befordernden Steinchen vermengt. Der kugelförmige Aus- 
wuchs auf dem Kopf ift im Leben glatt und fettglänzend, schrumpft aber 
nach dem Tode mehr oder weniger ein und wird dann run/.elig. Bei aus- 
gefl-opften Exemplaren schwindet mit der Zeit die schöne rosenrothe 
Färbung, womit der weisse Bauch tiberhauchl ift. Zwischen beiden 
Geschlechtern beileht kern äusserer Unterschied, als der, dass beim 
Männchen Schnabel und Wangenhaiit etwas lebhafter gefärbt er- 
scheinen. Fleisch und Eier haben einen vorzüglichen Geschmack. 

Ehe wir zur Aufzählung der Sumpf- und Wasservögel übergehen, 
müssen wir einige Worte vorausschicken. Ueber alle Begriffe gross 
ift die Zahl dieser Vög«! in manchen Oertlichkeiten, wie z, B. zur 
Ebbezeit an der Mündung des Saüssu- Flusses, zumal aber auf dem 
Limbotto-See und an dessen Ufern. Was ich dort gesehen. Übertraf 
bei weitem meine kühnften Erwartungen, sowohl was Anzahl der 
Arteai, wie Menge der Individuen betrifft. Wo das Auge nur hinfieht, 
erblickt es dort fitzende, schwimmende und fliegende Vögel. Im 
Rohre, auf dem Teppich treibender Wasserpflanzen, auf schwimmen- 
den Hölzern und den Umzäunungt:n der Fischreusen, kurz überall 
bemerkt man Vögel von mancherlei Art bei einander. Zumal 
blendend weisse Silberreiher kommen in solcher Menge vor, dass 
das grüne Röhricht flellenweise wie weiss getüpfelt erscheint. Weil 
verhältnissmässig wenig darauf gejagt wird, find die Thiere nicht 
besonders scheu und darum leiclit unter Schuss zu bekommen. Für 
Liebhaber der Wasserjagd ifl desshalb die Gegend ein wahres Eldorado. 

Setzen wir unsere Aufzählung fort. 

Esacus magnirostris (Wili-wili) kommt einzeln am Ufer vor, 
i(l schell und findet fich von Nord-Aullralien bis Selübes. Aufge- 
scheucht, fliegt der Vogel mit Geräusch, aber leichtem Fluges auf 
und lässt dabei ein scharfes wie Wili lautendes Geschrei hören, wo- 
her auch sein inländischer Name. Charadrius philippinus, nur auf 

Durchzug; Ch. peroni; Ch. geoffroyi; Ch. asiaticus; Ch, longipes; 
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Ch. niongolicus ; alk» unter dem Gesammtnameii Tailuidui bekiu 
Gbreola grallam ; Strepsilas interpres ) Pluvialis ftilvus ; 1 
Ardea typhon, ein riesenhaftes Thier, das nicht häufig vorkommt, 
fand es nur an der Meeresktidc, A. cinerea, wurde von mir nicl 
beobachtet. A. purpurea, ift häufig auf nassen Geländen in der UOH 
gebung von Goroniälo und fiihrt da den Namen Tomöo, welcbil 
Übrigens auch anderen grosseren Reihern beigelegt wird, während i 
kleineren unter dem Namen Swekko begriffen werden. Der Vo( 
(limmt in Färbung gänzlich mit dem europäischen Purpurreiher Ubere 
A. picata, eine grosse Seltenheit, nur ein einziges mal zu 
botlo von mir erlegt. A. gar^etta; A. intermedia; A. egretta; 
A, coromanda; A. speciosa (Dudühfl); A. sinensis; A. cinnaroom 
(Dowaja); A. javanica; A. macrorliyncha; A. lymnophylaj 
corax griseus; N. caldonicus. Sind alle auf dem See mehr 
weniger häufig mit Ausnahme von Ardea javanica und macrorhynd 
welche fich auf dem bei Ebbe trocken fallenden, mit Mangle 1 
wachsenen Meeresufer aufhallen, wo fie zwischen den Wurzeln « 
Bäumchen ihrer Nahrung nachgehen, die aus allerlei Seethieren B 
lieh Krabben beaeht. 

Tantalus falcinellus (Muloloneo), sehr häufig. Eines der ge- 
schossenen Exemplare halte in früherer Zeit durch einen Schuss den 
einen Fuss über dem Kniegelenk verloren; die Wunde war voUftändig 
geheilt. Ciconia leucocephala (Timbao), an seiditen Flussmündungen 
nicht selten; der Vogel ift merkwürdig durch die im Leben lebhaft 
TOthe, das Vorderarm bei n bedeckende Haut. Platalea luzoniensis. 
Während meines Aufenthaltes am Tondano-See erhielt ich den Schnabel 
eines vor mehreren Jahren in den Reisfeldern des Dorfes Langöwan ge- 
schossenen Exemplares dieser Gattung. Ich selbfl sah den Vogel zu 
Satissu, konnte aber nicht mm Schuss kommen. Uebrigcns befinden fich 
mehrere auf den nahe liegenden Sulla-InselnerlegteExemplareimLeidener 
Museum. Numeniusarquala; N.ph.aeopus. Beide bekannt unter denNaraen 
Tociipo. Himaniopus leucocephalus (Lilimo). Sehr gemein. Scolopax 
megala ; Limosa uropygialis ; Tringa minuta; Tringa acumtnata; 
T. damacensis; Totanus glottis; T. calidris; T. glareola; Actitis 
hypoleucus. Die Sammelnamen, den die Eingeborenen den Strand- 
läufem geben, i(l Ilalango; Rallina isabellina; R. minahassa; R. roscn- 
bergi, letztere eine von mir entdeckte Art. Hypotaenidia ce- 
lebensis; H. philippensis ; Porzana cinerea. Alle diese rallenartigen 
Vögel führen im Lande den Namen Bulu-ito. Gallinula phocnicura 
(Bulu vaha); ü. hacmaloptis (Werl); G. nibiginosa; G. superciliai 
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.o); Parra gallinacea (Pihndo), ein iierliches, auf dem l.iiubüttu- 
vorkoramendes Vögelchen, welches mit Hiilfc seiner ausserurdenl- 
langen Zehen leichten Schrittes auf den seh w im m enden Blättern 
in Nelumbium speciosum hcrumläiill. Die Eier find ganz prächtig, 
'as kleiner wie die der europäischen Wachte!, glattschalig, (lark 
glänzend und von Farbe braungelb mit schwarzen Zickzacklinien, welche 
Ach vielfaltig kreuzen. Porphyrio indicus (Dentula). 1(1 ebenfalls sehr 
allgemein und macht fich schon aus der Ferne durch seinen weissen Bürzel 
erkennbar. Anas qucrquedula, scheint Tiiemlich selten zu sein, denn icli 
erliuigte auf dem See nur drei Exemplare und sah ilen Vogel später 
aiemals wieder. A. gibberifrons, nicht seilen. Dentrocygna guttata. 
oehr häufig. D. vagans, ebenfalls sehr .allgemein. Der inländische 
'Sammelname Tür alle Enten ill Duwiwi. Fregutta minor, sah ich 
^i^en, ohne jemals eines Exempbres habhaft werden zu können. 
.CraculUs dimidiattis (Manon-ulobo). 1(1 ziemlich häufig imd fällt dem 
Beobachter dailurch auf, da.ss man ihn öfter auf über dem Wasser 
.^Mögenden Baumäflen mit halb ausgebreiten Schwingen, ganz in der 
Teilung eines heraldischen Adlers, in der Sonne fitzen ficht Plotus 
melanogaster (Dondohulu), ziemlich häufig, jedoch nicht leicht zu 
bekommen, da beim Schwimmen der ganze Körper unter Wasser 
und nur der Hals fichtbar ifl. Sula über, zuweilen in Flügen von 
lo— 12 Stück, wenn fie auf eine oder die andere an der Meeres- 
. (fläche schwimmende Fisch sc haar Jagd machen. Stema affinis; St. pe- 
iteoanoideB; St. melanauchen ; St. hybrida; St. minuta von Dr. 
A. B. Meyer aufgefunden. Der Sammelname flir die Seeschwalben 
ift Ngeo. Podiceps minor (Tangulele), nicht selten. Die Eier aller 
dieser Wasservögel werden durch die Umwohner des Linibotto-Sees 
zum Verkauf fleissig gesucht. Bei allen Reihern, beim Ibis, Schlangen- 
vogel und der Scharbe find fie grünlich und mit einer dicken, rauhen 
Kalkkrufle überzogen. Die Eier der Rohr- und Sultanshlihnei dagegen 
find auf graugelbem oder röthlichem Grtmde olivenbraun gefleckt 

Zum Sciiluss erwähne ich noch einen Vogel, dessen Name ich' 
sehr oft nennen hörte. Er heisst nach seiner glockenähnlichen Stimme 
Tipa-tipa-hoö , soll nur im Walde leben und alle Farben auf dem 
Gefieder tragen. Viele Personen erklärten, den Vogel gehört zu 
haben, doch gesehen hat ihn noch niemand. Diesen letzteren 
Umftand betrachte ich als einen hinreichenden Beweis dafür, dass 
derselbe nur in der Einbildungskraft der Eingeborenen belleht und 
konnte ich desshalb ohne irgend welches Kisiko einen Preis von 
■ jo Gulden auf das Einliefern eines solchen Vogels aussetzen. 



MOLÜKKISCHE ARCHIPEL. 



Allgemeine TTebersicht. 



Im weiteren Sinne gehören zu den MolQkkeii nachfolgende EiländCf ] 
und GiUppen; Halniahtira mit nmliegcnden Inseln (357 geogr. Q.-M.)i 
die Inselkette von Hieri an bis zur Batjan-Gruppe, letztere darunter j 
begriffen (94 M.); die Sulla-Inseln {67 M.); Seram mit umliegendffllj 
Eiländern (352 M.), Buru (170 M.); Ambolna und die Uliasser-Insele 
{21 M.); die Bandagruppe (i M.)i die Papuischen Eüänder Misoolt<fl 
Salawatd, Batanta und WaigeÜ,mit umliegenden Inseln (160 M,); 
Südollerinseln mit Seramlaut (53 M.); die Aruinscln (115 M.); (Jifl 
Tenimberinseln (104 M.) und die SüdweAerinseln {93 M.). Demnach l 
trägt das Areal isgogeogr. Q.-M. mit einer Bevölkerung von 7 — Soo,oqiK 
Seelen. Im engeren Sinne rechnet mun dagegen zu den Mojukka 
nur die 7 erllgcnannlen Eiländer und Inselgruppen und Misool, 
diejenigen, welche für die eigentliche Heimath der Gewürzpflanze 
gelten. Zu Halmah(3r3, der grässten und gchönllen Insel iles Mo- 
Iflkken -Ar chipeis, gehören im Norden die Eiländer Moro oder MorsJ 
lai und Blau, an der Oflseite die Inselchen Hieri, Teruäte, Maitara^Ä 
Tidöre, March, Mötir, Makjan, die Kajoa- und Batj an -Gruppe. 
Insel Amblau ill eine Fortsetzung von Btini, wahrend Manipa, ICelang-J 
und Böäno welllich, Amboina, Haniku, Saparua tmd Musa-laut sUdlichfl 
und die Seram-Iaut-Gruppe öftlich von Seram als Ausläufer dies 
Insel zu betrachten find. Die drei letztgenannten Inseln (Uhren col* 
lectif den Namen Uliasser und getrennt die Namen Oma für Haruktl^ 
Honimoa für Saparua und Lcinitu für Nusa-laut. Für Amboina (A 
boana auszusprechen) sagen die Eingeborenen kurzweg Ambon. 
den genannten gehören sclbllverlländlich noch eine Menge kleiD(g| 
Inselgruppen und Inseln zu dem Archipel, deren Aulziihlung uns hie 
zu weit führen würde. 
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In adminiftrativer Hinficht rechnet die Colonialregiening noch 
reiter dazu Neu-Guinea mit den umliegenden Inseln. Man hat diese 
Eintheilung getroffen, weil diese letzteren und die Küftenilriche von 
Neu-Guinea einen Theil der unter niederländischer Oberhoheit ilehen- 
den Reiche von Ternate und Tidöre ausmachen. Ein drittes Reich, 
das kleinfte von allen, bildet die Baij an- Gruppe (nicht Batsjan oder 
Batscläan, wie man gewöhnlich auf deutschen Karten ftlschlich ge- 
schrieben tindei). Die Regenten flihren den Titel von Sultan, ihrt 
männlichen Verwandten den von Prinz, die weiblichen den von 
Bokki. Die früher so mächtigen Sultane von Ternäte und Tidöre 
befitzen gegenwärtig kaum noch den Schalten ihrer ehemaligen Grösse 
Und Herrlichkeit, an welche nur noch wenige Ceremonien erinnern, 
die ihnen gegenüber von der Regierung beobachtet werden. Dahin 
gehört z. B. die Ehrensalve von etlichen KanonenschUsseu , welche 
ihnen zu Theil wird, wenn fie dem Rcfidentcn von Ternäte einen offi- 
ciellen Besuch machen. Femer erlaubt man ihnen eine in abgelegte 
Uniformen aus dem Anfang dieses Jahrhunderts gekleidete Mufifcbande 
und Leibwache zu halten, die fich wie eine wahre Hanswurftiade 
ausnimmt. 

Seit der Aufhebung des Gouvernements oMoluksche Eilanden» 
zerfällt der Archipel In die Re Od entschaften Ternäte und Amboina. 
Mit Ausnahme von Seram, den Sfidofter- und Aru-Inseln, welche zur 
klztgenannten zählen, beschäftigen wir uns in den nachfolgenden 
Blättern mit der erflgenannten Refidentschafl, der an Flächearaum 
grussten in der ganzen Kolonie. 



Ä. Seram. 

f2(!. April lS5f> his 17. Drcembtr ISGI.) 
G so graphische Ueber sieht. 
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Serum 



'47" 53' 
mit den 



r grosslc (ier Molukken-insuln, liegt e 
lind 151" 2'. V. L. und zwischen 2" 43' und 3" 5 
umliegenden Inseln beträgt ihr Flachenraum 352 Qnadratnieüen, wo- 
rauf eine Üevölkeriing von 340,000 Seelen lebt. Die von Ofl. nach 
Well laufende Langenaxe der Insel wird durch einen Gebirgszug dar- 
geflellt, welcher mit vielen Ausläufern meill ziemlich (leil nach 
Nord und Süd abfällt. Die hüchlle Spitze dieses Gebirges kann man 
auf 4000 Fuss schätzen. Durch die genau von OH nach Wert laufende 
Richtung der Insel lasst fich ilas Phänomen erklaren, dass, wenn die 
Südküfte ihre Regenzeit hat uuf der Nordküfte die truckene Zeil ifl, 
und Umgekehrt, wenn letzterer die Segnungen der FeuchiigWeft.- 
zw Theil werden, erflere unter dem Strahl der Tropen sc 
schmachtet. 

FüDf grosse Busen unterbredieo den KQUensatim ; drei davon, der 
von Piru oder Taruno, die Elpapiiti- nnd Toluti-Bay, liegen an der 
Süd-, die beiden übrigen, der Busen von SQwai und Wärii an der 
Nord Seite der Insel, 

In politischer und adminiflrativer Hinficht gehört Seram zur Re- 
fidentschaft Amboina. Ein Civilbeamter ifl. Regierungschef vom süd- 
lichen Seram und refidirt zu Amfdiei (ich bekleidete diesen Pojlen 
während einiger Zeit), ein Officier zu Wihai ifl Regierungschef des 
öfUichen Theiles der Nordküile. Ein an genannten Orten gamisonirendes 
Trupp endetachement sorgt für Bewahrung ilcr öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit. 



Zum Regierungschef auf der Südküfte von Ser&m ernannt, 
erhielt ich zugleich den Auftrag, eine Karte der Insel zu entwerfen, 
und musste desshalb öfters von meinem Standplatz aus grössere 
und kleinere Reisen unternehmen, wodurch ich Gelegenheil erhielt, 
einen bedeutenden Theil der Insel und deren Bewohner kennen zu 
lernen. 

Bei meiner Ankunft auf Seram refidirte mein Amtsvorgänger im 
Dorfe Paulnhi. woselbll lieh auch ein kleines unter Civil Verwaltung 



' flehendes Fort befand, das mit einer GarDison von 50 Mann unter 
dem Commando eines Officiers besetKi war. Da aber das Landen 
zu Paulohi selbll bei geringem Winde schon Schwierigkeiten bietet, 
erhielt ich vom damaligen Gouverneur der Molukken den Auftrag, 
den Sitz der Regienmg nach dem Dorfe Amfthei /u verlegen und daselbft 
mit Benutzung der brauchbaren, zu Paukjhi vorhandenen Materialien 
ein neues Fort zu bauen- Kaum hatte ich mich dieses Auftrags zur Zu- 
friedenheit meines Chefs entledigt, als ich den Befehl erhielt, eine Woh- 
nung für einen Missionär zu bauen, welchem Amflhei zum Standplatz an- 
gewiesen worden. Ich wurde auch mit diesem Auftrag fertig, obschon 
ich in meinem ganzen Leben niemals etwas gebaut; hätte ich gebeten, 
beider Aufträge enthoben zu werden, so würde die Regierung dies, und 
zwar meiner Meinung nach mit Grund, übel vermerkt haben, da fie 
verlangt, dass ihre Beamten, wenn ndlhig, nach jeder Richtung hin 
zu brauchen sein müssen. Freiere Zeit bekam ich im Oktober 
1860, wo ich wegen iiberhäufter DienfLgeschäfte von der Civilregie- 
rung enthoben und ausschliesslich mit der geodätischen .Aufnahme 
der Insel betraut wurde. Im Januar 186a war ich leider ge- 
zwungen, meine Arbeiten zu beendigen und zur Wiederherftellung 
meiner zerrütteten Gesundheit Urlaub nach Java nachzusuchen imd 
kam damit mein Aufenthalt auf Seram zum Schluss. 

In den nachfolgenden Blattern beschreibe ich die verschiedenen 
von mir unternommenen Reisen, wozu die Schilderung der Umgebung 
meines Standplatzes AmÄhei die Einleitung bilden mag. 



Beschreibung der ElpapuÜ-Bay. 

Der Busen von Elpaputi liegt an der Wedhälfte von Serama 
Südkülle, von Amboina in nordötllicher Richtung ohngefähr 30 Meilen 
entfernt. Den Namen entlehnt er von den beiden am Ufer liegenden 
Ddrfern Paulohi und SamäsUru, beide bekannt unter dem Namen 
Elpaputi. Die Bay liegt zwischen 3" 12' imd 3" 22' s. B, und ia8" 
47" und 129'' 8' o. L,; ihre OefTnung zwischen Tandjong-Kwäkkö 
und Tandjong-Tua betriigt 12 Seemeilen, ihre grösste Länge zwischen 
Labflün-Ohko untl Makariki 27 Meilen, die grösste Tiefe zwischen 
Liang und Amflhei 1370 Ellen. Ihre Hauptrichtung geht von Siid-SUd- 
Weft nach Nord-Nord-OIL Die kleine, wohl abgeschlossene Bucht von 
Amühei am üilende des Busens bildet einen Untertheil. Auf geringe 
Entfernung von der Küfle bietet das Fahrwasser keine Gefahren. Flit 



grössere Schiffe gilt die Bucht von AroÄhei als einzig brauchbarer 
Ankerplatz; überhaupt bildet dieselbe den wichtigtlen Punkt des ganzen 
Busens, weshalb wir üe naher betrachteo wollen. 

Ihr Eingang liegt zwischen Kap Maiputi an der Oft- und Kap 
Kwäkkö an der Weftseite; die Breiteöffnung beträgt 1400 Ellen. 
Ungeachtet einer vor derselben liegenden Bank ift das Einlaufen nicht 
schwierig, wenn die Schiffer nur sorgen, in der Nähe des weftlicheo 
Ufers zu bleiben. Man ankert vor den Dörfern Arailhei und Sau- 
hüku und ift daselbft vor Wind und Wellen geschützt. Der weft- 
liche Ufersaum fiilit seewärts ziemlich rasch ab und ifl mit kleinen 
RoUfteinen bedeckt; die Oftkiifte dagegen ift flach, sandig und mit 
einem breiten Korallenriff umgürtet. Der kleine, unCrinkbares Wasser 
führende Bach Eiranno mündet in der Nähe des Dorfes Amfthei in 
die Bucht. 

Von zwei anderen weiter keine Bedeutung habenden Buchten ift 
es hinreichend, den blosen Namen zu nennen; es fmd dies die von 
Makariki und Labuan-Ohko. 

Mit Ausnahme des in der Nähe von Elpaputi liegenden Kaps 
Pohon-bätu und eines Theiles der Weftküfte von Tandjong-Tua bis' 
Ajer Hatai iil die Küfte des Busens flach, in der Nähe von Maka- 
riki sumpfig. Von Labuan ■ Omolonio an bis zum Dorfe Amähei, 
sowie bei Tandjüng-HenAmuru und nicht weit vom Dorfe Hualooi, 
liegt vor dem Ufer ein mit Rhyzopboren beftandenes Riff, welches 
bei Ebbe trocken liegt. Üa wo der Boden feft ift, senkt er fich mit 
mehr oder weniger ftarker Neigung mccrwürts ab untl befl^ht aus 
lose au fe in antlerl legenden grosseren und kleineren Lapilli von Quarz, 
Glimmerschiefer, Grauwacke und Syenit. Bei Tandjong Hätu-metiina, 
Pohon-bätu, Ama und Malente liegen auf und vor dem Strande 
grosse Steine von Grauwacke und Thonschiefer. An dem Pohon- 
bätu, welcher 200 Fuss hoch fteil ins Heer abfällt, nihen diese Ge- 
lleine auf einer Lage von Muschelkalk, worin der heftige Wellen- 
schlag Spalten und Löcher gerissen. Bei Ebbezeit katm man beinahe 
überall von Dorf zu Dorf den Strand entlang gehen. 

Fünf nicht bedeutende Flüsse münden in den Busen. Es fmd 
dies: der Ruattan, Seram's grösster Fliiss, der Tana, Pia, Malla und 
Talla. Ausser diesen find aber noch eine Menge kleinerer Gewässer 
demselben tributpflichtig, die aber mit Ausnahme des Uen, EptS und 
Amä in der trockenen Jahreszeit wenig, einige selbft gar kein Wasser 
führen. Jene 5 grosseren Flüsse fliessen in einem Bett von mehreren 
hundert Ellen Breite, durch das fie fich beim Oft- oder trockenen 



i mehreren schmalen Armen hinwinden und somit kle 
Inseln bilden, worauf fith in kurzer Zeit eine Pßanzemlecke \ 
hohem Gras und Gefträuch ausbreitet. Beim Weil- oder nassen 
Mousson schwellen die einzelnen Arme an nnd bilden nach lang- 
daiiemdem heftigem Regen eine Wassermasse, welche das gan*e Bett 
ausfüllt und mit reissend er Gewalt abwärts tlrömt. Des heftigen 
Stromes wegen ift kein einziger, nicht einmal mit Praucn, ni befahren. 
Der Ruattan bildet an seiner Mündung in der nordöftlichen Ecke 
des Busens ein aus drei Annen hedehendes Delta, das theÜweise mit 
hohen Bäumen bewachsen ift. Bei mittlerem Wasserftand haben die 
drei Mündungen eine Breite von 30 — ^40 Ellen. 

Einige hundert Ellen nordöftlich vom alfurischen Dorfe Sanähtl 
entspringen aus dem Boden der See ganz in der Nähe des Ufers 
einige Jod- und Eisen -haltende Quellen, die den Einwohnern unter 
dem Namen Waiteita bekannt find. 

76 Dörfer, Negoreien genannt, liegen längs dem Küflensanm; 
5 davon fmd von Chriften, 3 von Mohamcdanern, 15 von Alfuren 
bewohnt, und 3 endlich haben eine gemischte Bevölkerung. Die 
Chrifteii-Negoreien an der Oftseite der Bay heissen: 

Sauhüku mit 450 Seelen. 

Amähei-serani „ 730 ,, 

Mnkariki .. 390 ,. 

An der Nordseite: 

Sämasuru mit 410 Seelen. 

Paulohi „ 490 „ 

beide zusammen auch Elpaputi genannt. 

Die mohamedanischen Dörfer an der Oftseite der Ba 

Amühei-islam mit 200 Seelen. 
An der Weftseite: 

Hiialooi mit iSo Seelen. 

Tomälehu „ 60 

Durch Alfuren bewohnte Dörfer an der Oftseile find: 

Jälflhiltani mit 150 Seelen 

Atamanu ,, 70 „ 

An der Nordseile: 

Tananahu mit 60 Seelen 

Rumal;iit ,, 90 „ 

Hitalesia ., 100 „ 

I.iang ,, 120 „ 

Puleh „ 130 .. 



l'ukolowör 
Maletarisa 
Ahilatu 
San ah u 



Rumar^at „ go „ und 

Serihglo ,, loo „ ' " 

Die Dürfer Warrka „ 350 „ '1 

Awaija ,. 180 „ and 

Apisano ,, r6o ,, ■ ' 

haben endlich eine aus Chriften und Heiden gemischte Bevölkerang. 

Alk diese Negoreien find so ziemlich nach einem Müller gebaut; 
am Strande liegend, werden fie von graikn, durch lebende Heckai 
eingezäunte Wege durchschnitten, längs welchen die kleinen, durch 
Gärtchen von einander getrennten, von Obftbäumen beschatteten 
Häuser liehen. Dieselben find von Bambusrohr und Palmblättem biM 
sammengeftellt. In den chrilllichen und mohamedani sehen Negoreierf. 
liehen die Hauser zu ebener Erde, in den alfurischen ruhen fie arfi 
dünnen Pfählen, 6 — 8 Fiiss über flem Boden. Diejenigen der Regenten 
[gewöhnliche Bezeichnung filr alle Häuptlinge, welchen Ranges 
auch), die Kirchen, Tempel und Schulen find aus Holz und. 
Stein, grösser von Umfang und besser gebaut. Das einzige g( 
lleineme Gebäude in der Bay ift die Kirche von Amähei und d£ 
einzige Regierungsetablissement, die kleine pallisadirte Feflung eben'^ 
daselbfl, die fich früher zu Paulohi befand. 

Die Bevölkeitingszahl belief fich im Jahre 1860 auf 4800 Seelen, 
wovon 2400 Chriften, 440 Mohamedaner und 1850 Alfuren. Ueber 
Sitten und Gebräuche der Letzteren kann ich leider nichts Näheres 
mittheÜen, da mir ein darüber iiandelndes Manuscript abhanden ge- 
kommen. 

Zur Abtheilung Amähei gehören ausserdem noch die Dörfer Lätu, 
Söpa, sowie die. alfurischen Negoreien Poläpa, Leri und Naulu, welche 
ausserhalb der Bay liegen. Als Ortsvorlleher fungiren Regenten, den 
Titel von Rädja, Patti und Orang-Käja filhrend. Den verschiedenen 
Vierteln, worin die Negoreien vertheÜi find, liehen Unterhauptiinge 
vor, Kapala-Soaund und Orang-Tuan genannt. 

Eine kleine Garnison unter dem Coramando eines Officiers dient 
zum Schutze des Beamten und zur Aufrechterhaltung der Ruhe und 
Ordnung. Das Dienllpersonal befleht aus 5 Schullehrera, einem in- 
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länilischen Doktor und einem Vaccin^tor, nlle Eingoborene. Um 
den Geschäftsgang zu erleichtern, find die alfurischen Dörfer unter 
Aufficht der in der Nähe wohnenden mohamedanischen oder chrifllichen 
Regenten geftellt 

Kttnll und Induftrie find noch nicht den Kinderschuhen ent- 
wachsen. Der ganze Kunftfleiss beschränkt fich auf Verfertigung von 
Matten (Tikar-kädu) und das Weben von Umschlagtüchern (Kain-ute-iite). 
Die geringe Handel sbewegung wird vermitteh durch ohngefahr 20 in- 
ländische Fahrzeuge (Orembaais), welche jährlich von den umliegen- 
den Inseln hierher kommen. Importirt werden: Baumwollenzeuge, 
Glasperlen, Messer, Beile und Galanteriewaaren, ausgeführt; Bauholz, 
Sago, Tabak und Dammar (Baumharz). 

Uebcr den Grundbefitz ift Nachfolgendes zu bemerken. Die seit 
Jahren an der Küfte beilthenden Negoreien betrachten fich als die 
rechtmässigen Eigenthümer des Landes. Dasselbe ift in Parcellen 
(Dussun) vertheilt, welche beilimmte Namen haben und mit Sago- 
palmen und Obftbäumen bepflanzt find. Da aber die verschiedenen 
Dussuns keine beHimnite Grenzscheide haben, so entdehen daraus 
fortwährend Streitigkeiten zwischen den Eigenthümern. 

Was den Boden selbil betrifft, so ift derselbe im allgemeinen 
vortrefflich und filr beinahe alle Arten von Cultur geeignet. 
' ,. In gesundheitlicher Rückficht ifl das Land eines der bevorzug- 
tcden im indischen Archipel. Ausgellreckte Sümpfe, die Quelle von 
verderblichen Miasmen, find nicht vorhanden; häufige Regenschauer 
massigen die grosse Hitze und syphilitische Krankheiten kamen bis 
jetzt nicht vor. Fieber, Diarrhoe und Geschwüre find die gewöhnlich 
erscheinenden Uebel; Personen mit Hautausschlag werden sehr häufig 
angetroffen. Lepra-Kranke kommen einzeln vor, werden jedoch meift 
nach dem Leprosen-Haus zu Mulano in der Nähe der Insel Säpäma 
transportirt Das Impfen wird (Irenge von der Regierung gehandhabt 
und geschieht deshalb unter Auflicht des Beamten. Seit der Statio- 
nirung eines inländischen Arztes zu Amähei gewöhnt fich die Be- 
völkerung mehr und mehr an europäische Arzneimittel und findet ihre 
Rechnung dabei. 

Ehe wir von den Witterungsverhältnissen der Südktifte und 
speciell der Elpaputi-Bay sprechen, ift es nöthig, einige Worte über 
diejenigen der Insel im Allgemeinen einzuschalten. Es zeigt fich 
nämlich auf Seram das interessante Phänomen, dass es, wie im Eingang 
bemerkt, gleichzeitig zwei diametral einander gegemlberllehende, scharf 
begrenzte Jahreszeiten giebt, d. h. dass, wenn an der Südktifte die 



trockene Jahreszeit herrscht , die Nordküfle ihre Regenzeit hat und 
umgekehrt. Diese Erscheinimg findet ihre Ursache in der L;ige nnd 
Bodenbeschaffenheit des Eilandes. Dasselbe erhebt fich, von grösseren 
Inseln ziemlich isolirt, aus dem Meere, erflreckt fich in einer von 
Oft nach Well laufenden I..ängenrichtung über drei Breiiegrade und 
wird von einer in gleicher Richtung laufenden 1—3000 Fuss hohen 
Gebirgskette durchzogen, welche einer Mauer gleich, die Nordweft- 
küfle von der Siklkülle trennt. Während des Oll-Moussons 




Bpaputi. 
Photographie.) 

werden die aus Süd -0(1 kommenden feuchten Düufte von diea 
Mauer aufgehalten und gleichsam angezogen, verdichten fich ■ 
fallen als Regen auf der südlichen Abdachung des Eilandes i 
während die nördliche fich eines fortwährenden Sonnenscheins 1 
freut. Dasselbe findet während des Weftmoussons auf der nördlicht 
Abdachung ftatt, wo fich die von Nord-Weft und Nord herbeigefilhr 
Wolken am Cebirgskamm sammeln und sich als Regen entlaflen; 
die südliche Abdachung in ungetrübtem Sonnenlichte erglänzt. 



IVeft-Moiisson, in welchen für gcwöbnlicli auf lien oflindisthen Inseln 
die Regenzeit fällt, bringt demnach der Südküde von Seram die 
trockene Jahreszeit. 

üie Witterungsverhältnisse in der Elpnpnti-Bay gellalten fich dem- 
nach folgendermassen : Von Mai bis September herrscht der Oft- oder 
Regen-M Glisson, von November bis März der trockene oder Weft- 
Mousson; April und Üktolier find 'die Uebergangsmonate (Pan^ar- 
röba), gekennzeichnet durch variable Winde und Gewitter. In der 
Regenzeit wehen am Nachmittag meiH Südoft- und Sudwinde, in der 
trockenen Nord-Weft- und Nordwinde. Ein schwacher Landwind 
aus Nord- und Nordwefl weht in der Vomacht bis zum Morgen 
in beiden Jahreszeiten, setzt aber auch öfters aus. In den Mo- 
naten November bis März fleht Über Tag ein (larker Nordwind, 
worauf gewöhnlich eine wimiftille Nacht folgt. Während des Ofl- 
Moussons brandet das Meer mit grosser Heftigkeit längs der Nord- 
und Weftküfle des Busens, wodurch das Anlanden oder Inseeflechen 
geradezu unmöglich wird. MSrz und April find gewöhnlich die 
wärmllen, Oktober und November die kälteften Monate des Jahres. 
— Was den Luftraum betrifft, so find während des Oft-Mousson in 
den Morgen Hunden C um uiostratus -Wolken vorwiegend; als dunkle 
Massen lagern fie fich nach Mittag um die Kammhöhe des Gebirges, 
senken fich in Stratus Ubergeliend, langsam tiefer und lösen fleh end- 
lich in Regen auf, worauf der Himmel um Mittemacht wieder rein 
wird und gegen Morgen eine neue Cumuhi.s- und später Cumulo- 
n Weft-Mouss 



stratus-Bildung ftattfindet. 

der Monate Oktober bis December mit treibenden Cii 

cumulus-Wolken bedeckt Dabei bringt der von J: 
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i(l der Himmel während 
und Cirro- 
bis März 

wehende Nonlwind aufs neue schnell j/orübergehende Regenschauer. 
Die grösste Regenmenge fällt im Augufl und September. Das übrigens 
alle diese Erscheinungen nicht Jahr aus Jahr ein ipit Schablonen- 
massiger Regelmässigkeit (Litlfinden, verlieht fich von selbft. 
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, Die Südkiiate von Seram von der Toluti-Bay bis zur 
OstBpitze der Insel. — Die Beram-laut- Gruppe. 

Mit dem Auftrag betraut ein in der Nälie der Negorei Allan 
entdecktes Braunkohlenlager zu imtersuchen, verliess ich am z8. Oktober 
1868 Atiuhu, das Hauptdorf im Toluti-Busen, mein damaliger 
Standplatz, an Bord einer Oremba.ii, die sofort weftlichen Cours 
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nahm. F.s i(l hier der Platz, einen komischen Fehler zu berichtigei 
welchen der amerikanische Reisende Bikmoore fich in der Beschr« 
bung seiner Reisen durch den indischen Archipel hat zu Schuldoj 
kummcn lassen, nur einen von der übergrossen Menge, welche beinal 
auf jeder Seitt seines Werkes gefunden werden. Lac herlich erweise 
schreibt er für Orembaai ~ ein inländisches, zu V;i seiner Länge mit 
einem niederen gebrochenen Dach überdecktes Fahrzeug zum Segeln 
und Rudern — Otangbaai tmd überseUt dies mit «guter Kerl». 

Atiähu liegt ohngefähr 9 geographische Meilen örtlich vom 1 
papuli-Busen ; beauftragt mit der topographischen Aufnahme und eini 
eingehenden Beschreibung des Busens, befand ich mich schon i 
einigen Monaten an diesem Platze und unternahm von da aus ( 
nun zu beschreibenden Ausflug nach Seram's Ostspitze. 

Die Beschreibung der Toluti-Bay nebft dazu gehöriger Kart 
von mir entworfen und an die Regierung eingeschickt, ifl bis heu 
noch nicht publicirt. Das Manuscript wurde der Baiavia'schen Ges 
Schaft für Künlle und Wissenschaften zum Druck überlassen, 
jedoch abhanden. 

In der Nacht vom z8. auf den 29. Atiähu verlassend, passiiti 
wir die an der Küfle liegenden Dörfer Wirrinaina, HatumeW 
Batu-assa und Tobu, waren kurz vor Tagesanbruch vor Ossön i 
ankerten gegen Mittag zu Gisser-laut, üa fich aber kurz 1 
wir eingelaufen, eine weftliche Brise mit (lürmischem Wetter 
hob, so beschloss ich, die Gelegenheit nicht unbenutzt vorUbergel 
zu lassen, und (lach sogleich wieder in See. Aber kaum hatte i 
2 Meilen zurückgelegt, als der Wind durch Norden nach Often I 
und mich zur Rückkehr nach Gisser-laut nothigt. Ein längs ded 
Fuss eines isolirt ins Meer vortretenden Hügels von 40 Fuss Hifl 
strömendes Flüsschen scheidet das Dorf in zwei Theile. Am linkl 
Ufer fleht die Wohnimg des Regenten, die Missigit und ein DutZ 
Häuser, auf dem rechten flachen Ufer befinden fich die übr^ 
Wohnungen. Eine hoch über dem Flüsschen liegende Brücke \ 
mittelt die Communication zwischen den beiden Stadttheilen. 

Mit Sonnenuntergang unter Segel gehend, liefen wir noch tB' 
der Nacht die Negorei Kilmori an, um daselbft den Anbruch des 
Tages abzuwarten, da ich den Ortsvorfteher unbedingt sprechen mUsste, 
unter dessen Aufficht Affan fleht. Dies geschah denn auch und, 
nachdem wir uns über die zu treffenden Massregeln geeinigt, benach- 
richtigte er den Orang-Tua von Affan von meiner Ankunft und gab 
Befehl zum Anlegen eines Fusspfades zum Kohlenlager. Die Häuser 
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von Kilmöri flehen zerilretit anf dem breiten, ans losem Sand be- 
Aeheoden, mit Gebüsch bewachsenen Kü den fl. reifen, an der Landseite 
durch eine sumpfige Niederung begrenzt. Häuser und Bewohner 
haben ein ärmliches Aussehen. Um den Arbeitern die nüthige Zeit 
KU gönnen, blieb ich bis zum 30., ging in der Frühe des 31. 
wieder in See und kam gegen Mittag zu Affan an. Dort be/og ich 
ein Haus in einem am linken Ufer de.s FtUsschens gelegenen Theil 
der Negorei. Von Wirrinüraa bis Affan ziehen Hügel und niedrige 
Bergrtlcken längs der Kiifle hin bis Töbu und weichen von da an 
etwas zurück, wodurch ein flacher, aus alluvialem Boden beflehender 
KUflenflrich gebildet wird, Den Rollfleinen nach zu urtheilen, welche 
mir zu Geficht kamen, gehört diese Bergkette zur Tertiärformation 
und befiehl aus Thon und thonigen Sandftein; an vielen Stellen ifl 
Cc von Kalk durchsetzt. Eine solche Kalkmasse ift der 450 Fuss 
hohe zu ckerhut förmige SrtJwa, der fich in der Nähe von Osson, ohn- 
getähr 1 Meile weit vom Strande entfernt, erhebt und durch seine 
besondere Form das Auge des Reisenden auf fich lenkt [Siehe 
Abbildung Seite 296.) Der höchfle Punkt der ganzen Bergkette 
heissl Ukelö, auch Berg von Osson; zu einet Höhe von z8oo Fuss 
anzeigend, beherrscht sein geflreckter, abgerundeter K.amm weithin 
die Gegend. Er mag i'/j Tagereisen weit im Innern liegen. Be- 
deutend niedriger find die näher an der Küde zwischen den Dörfern 
Wirrinama, und Bälu-assa befindlichen Berge Nama und Kissi. (Siehe 
Abbildung Seite 296.) Der Küfle fehlen Ankerplätze, und die Tiefe 
des Fahrwassers nimmt von Gisser-laut an bis zo den Seram-!aut- 
inseln so ab, dass selbll kleine inländische Fahrzeuge, wie z. B. Orem- 
baats zur Ebbezeit genöthigt find, weit in See zu llechen, um nicht 
Rufzuflossen. Hdchft imbedeutend find die Gewässer, welche an diesem 
Theil der Küfle ins Meer flürzen. Viele davon führen während der 
trockenen Jahreszeit nur eine geringe Quantität Wasser abwärts und 
können kaum ihre Mündung offen halten. 

Der sehr ergiebige Boden ill mit üppigem Wald bedeckt, mit 
dessen dunklem Saftgrün die glänzende Färbung einer Menge von 
Kokospalmen angenehm contraflirt, die meifl gruppenweise längs der 
Küfle, namentlich rund um die Dörfer, dem Boden entfleigen. Eine 
für diese Gegend neue, die Strandvegetation kennzeichnende Pflanze 
war mir der Keulenbaum {Casuarina nauricata), welcher von Gisser- 
laut an aufzutreten beginnt. Die Stianddörfer find von Mohamedanern, 
das Innere des Landes von ein paar tausend Alfuren bewohnt, welch' 
letztere unter Auflicht der mohamedanischen Regenten flehen. 
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mit Gefträuch und weiterhin mit Wald beftanden. Eine dünne Humus- 
lage bedeckt den Boden, der bis zu i »/^ Ellen Tiefe aus feiler, gelber 
Lehmerde befleht. Unmittelbar darunter (liess ich auf eine 30 Zoll 
machtige Lage von Ptlanzenreflen, welche fich in einem Uebergangs- 
(ladium zur Braunkohlenbildung befanden. Das Tragende dieser Lage 
beftand wieder aus gelbem Lehm von 40 Zoll Dicke, worauf ein sehr 
zäher, blaugrauer Thon folgte. In diesem letzteren nun wurden die 
wenigen Kohlenschnüre angetroffen, welche Anlass zu der Unter- 
suchung gaben. 

Nun noch einige Worte über AfTan und dessen Umgebung. 

Affan liegt, wie schon erwähnt wurde, an beiden Ufern des gleich- 
namigen Flüsschens, unmittelbar an dessen Mündung und befleht aus 
42 Häusern, von welchem 23 dicht nebeneinander gedrängt auf dem 
linken, die übrigen mehr zerflreut auf dem rechten Ufer. Sie 
flehen einige Fuss über dem Boden auf Pfählen, find zum grössten 
Theil sehr baufällig und sehen schmutzig und verwahrlofl aus. Der 
Küfle entlang ifl das Terrain am linken Ufer flach, erhebt fich jedoch 
landeinwärts rasch zu einer Höhe von 100 Fuss. Es ifl mit Busch, 
längs der Küfle mit Kokospalmen beflanden. Das rechte, im Lauf 
der Zeit durch Anspülung entflandene Ufer ifl eine Meile weit nach 
Innen ganz flach und üppig mit Kokospalmen bewachsen. Ein allein 
flehender Kalkfelsen von ohngefähr 100 Fuss Hohe erhebt fich eine 
Strecke aufwärts in der Nähe des Flüsschens. Letzteres hat durch- 
schnittlich eine Breite von 50 und an der Mündung eine solche von 
35 Ellen. Die Regierung des Dörfchens wird im Namen des Regenten 
von Kilmori durch zwei Orang-tuas geführt, welche ausserdem noch 
mehrere alfurische Negoreien beauffichtigen. Während meines Auf- 
enthaltes zu Kilmori, war mir zu Ohren gekommen, man hätte auf 
Seram-laut ebenfalls Steinkohle gefunden. Im Interesse meiner Mission 
erachte ich es für nöthig, meine Untersuchungen desshalb bis dort- 
hin auszudehnen, umsornehr, als die Ueberfahrt von AfTan nach 
Seram-laut in kurzer Zeit zurückgelegt werden kann. Demzufolge 
verliess ich am 5. November das Dorf, passirte im Lauf des Nach- 
mittags die Negoreien Kumelang, Ta, Undur, Gonar und Butuloming 
und befand mich gegen Abend vor dem eigenthümlich geformten 
Bergkegel Teri, welcher schon von Kilmori aus meinen Blick auf 
fich gezogen. Durch die Untiefe des Fahrwassers gezwungen, 
oflfene See zu halten, passirten wir während der Nacht die Negoreien 
Enönnä, Uring, Loki, Guli-guli und Kwamor, ruderten um die Südofl- 
spitze von Gross-Keffing hin und weiter lä.i\gs IcsA^vtv-VLm^^vv^ vv^W:>s-«$;\\, 
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wir endlich nach einer weiteren halben Stunde den Strand d 
kiille. Einige humlert Ellen zur Rechten, der Mündung des Waiuta 
gegenüber am linken Ufer befindet fich das aus einem Gouvernenieots- 
haus und der Wohnung eines Aufsehers be lieh ende gkichnaniige 
Etablissement. Die Reise dauerte vom 20. — 25. November 1859, 

Von Wahai zurückgekommen, wohin ich mich für mehrere Tage 
begeben hatte, beschloss ich, am 11. December die Rückreise anzu- 
treten, und zwar theilweise längs dem nach Marhunu führenden Pfad^ 
den wir am vierten Marschtag gekreuzt hatten, und weiterhin soviel 
als möglich dem Lauf des Pia folgend. Nach Aussage von Einge- 
borenen sollte dieses Terrain weniger schwierig zu begehen sein. 

Von Waiuta aus schritten wir dem Strande entlang bis zum 
älfiirischen Dörfchen Omaulu und be fliegen hierauf einen Hügel- 
rücken, auf dem ein zweites Dörfchen, Neu-Huräle liegt, folgtes 
nun in südwefllicher Richtung dem Laufe des vielfach fich krümmen- 
den Mufiha, welcher mit schwachem Gefälle über ein durchschnitt- 
lich 5 Ellen breites, mit Kies bedecktes Bett fliesst und i — 3 Fuss 
Tiefe hat. Denselben verlassend, (leigt man anfangs rasch, später 
langsamer bis zum erden ohngelahr 800 Fuss überm Meere liegenden 
Nachtquartier Muürii-Kolöa. Das Joch, worauf es liegt, ill ein vor- 
springender Theil des Centralgebirges und so schmal, dass nicht hin- 
länglichRaum vorhanden, um zwei Hütten nebeneinander Hellen zu können. 
Von Waiuta bis hierher waren wir etwas mehr als 5 Stunden unterwegs. 

Am zweiten Tag verliessen wir kurz nach unserem Aufbruch den 
links abbiegenden Pfad und drangen nun, den Compass in der Hand, 
weiter vorwärts, anfänglich in südöiUicher Richtung, fortwährend (leigcnd 
bis zum Scheitel des zum Centralgebirgsllock gehörenden 1800 Fuss 
hohen Kobbi. Von hier aus gings südwärts weiter über langsam 
fallenden Boden bis zu dem dem Stromgebiet des Pia angehörenden 
Marakuti, einem unbedeutenden Bächlein. In seinem Bette fortgehend, 
kamen wir nach kurzer Zeil an den SumJ, welcher hier mit vielfaches 
Krümmungen über fich senkenden Boden in südlicher Richtung dem 
Pia zueilt. Nachdem wir während einer halben Stunde in seinen 
Bett weiter gepatscht, liess ich nach einem Marsche von 5 Stunden 
an einem güniligen Orte des linken Ufers Halt manchen, um daselbft 
zu übernachten. Ich nannte die Stelle Muüru-Sunfi. Das FlUsscheB' 
hat bei derselben eine Breite von 20 Ellen, eine Tiefe von a- 
und ein flarkes Gefälle. 

Am dritten Tage aufs Neue längs dem linken Ufer anhält 
lleigend, wurde der Marsch südwärts fortgesetzt bis zu einer Höh^' 
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js wir wieder längs einem Heilen Hang tum Flilsschen hin- 
unterftiegen und anfänglich in seinem Bett, dann, je nachdem die 
Beschaffenheit des Terrains dazu nöthigte, am Ufer entlang bis zu 
dem Punkte fortgingen, wo der Sune fich mit dem Pia vereinigt. 
Dieser letztere hat hier schon eine demliche Breite, kommt aus 
Weilen und macht eine Biegung nach Süden. Bis hierher hatten wir 
viele Seitenarme des Sund und ein höchft schwierig zu passirendes 
Terrain überschritten. Noch am diesseitigen Ufer entliess ich rtie 
Hälfte meiner alfurischen Begleiter und setzte übet den Fluss, was 
wegen des (larken Gefälles und der vielen im Bette liegentlen Fels- 
trUmmer kein kleines Stück Arbeit war. Hierauf folgten wir seinem 
Lauf mehrere tausend Ellen weit, passirten den kleinen Seilenarm 
Hissi und machten nach sechsfliindigem Marsche Halt an einer 
Stelle, die ich nach einem in der Nähe mündenden NebenflUsschen 
des Pia Mutlni-Teliwagaga nannte. 

Den vierten Tagemarsch traten wir an, indem wir uns längs dem 
jähen rechten Ufer des Pia im Schweisse des Angefichts einige tausend 
Schritte weiter arbeiteten und so einen Vorgeschmack von den un- 
säglichen Muhen bekamen, welche uns am heutigen Tage bevor- 
(landen. Wir hatttrn nämlich jene schmalen, (leil abfailcoden Berg- 
joche zu passircn, deren oben Erwähnung geschah, und, nachdem 
dies vor fich gegangen, mit dem reissenden Fluss zn kämpfen. 
Grösstenlheils im Bette selbfl weiter patschend, unter lletei Gefahr, 
durch den heftigen Strom mitgeschleppt zu werden, brauchten wir 
I '/j Stunden, ehe wir den Fuss des letzten Ausläufers des Gebirgs er- 
reichten und die bis zur Stidküfte fich ausftreckende Fläche betraten. 
An diesem Punkte hat der Pia eine Breite von 300 Ellen. Noch "ji 
Stunde weit seinem Laufe folgend, kamen wir an den auf dem rechten 
Ufer liegenden, seit Jahren von den Jägern der Umgegend gebrauchten 
Ruheplatz, MuUru-Pia, woselbft auch ich nach einem unbeschreiblich 
anftrengenden Marsch von 9 Stunden üU Übernachten beschloss. 

Von hier aus kamen wir am 15. December längs einem anfang- 
lich in sUdweftlicher, dann in südlicher Richtung durch Hochwald 
laufenden sehr betretenen Weg nach etwas mehr denn 2 StLimien 
Gehens an den Strand, ohngefähr i'/i Stunden örtlich von Awaija. 



Zum Gegeniland meiner Untersuchungen bei der zweiten Fuss- 
reise wählte ich das Terrain wcfllich von der im vorigen Jahre be- 
reiften Gegend, einestheils um ein weiteres Stück Land kennen zu 
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lernen, andrentheils um die durch Streitliifl. \md Wildheit ihrer '. 
wohiier weit gefürchtete und berüchtigte Negorei Marhunu äu besuch« 
Obschon körperlich leidend, trat ich ara 21- Mai 1860 v 
kleinen, im Elpaputi-Busea liegenden Dorfe Warka aus die Reise 3 
Dem beinahe überall gut zu erkennenden Pfade folgend, passirlen * 
Unmittelbar hinter dem Dorfe den Bach Harufui und kamen darauf an 
das jetzt trockene Bett des Rtiesi, dem wir aufwärts folgten. Eine 
Stunde später gelangten wir an den Fnss der erden mit der Küllc parallrf 
laufenden Hügelkette, welche mit einer sanften Lehne bis zu 3o( 
anfteigt. Nachdem wir den Rücken überschritten, (liegen wir län|p 
einem gleich sanft abfallenden Hang ^u einem sumpfigen ThalbodH 
hinunter und gelangten so zu dem am rechten Ufer des Nari, ■ 
Seitenarm des - Pia, liegenden Ruheplatz Waänc, wo wir einig 
Hütten, oder besser Schirmdacher zum Gebrauch der Jäger aus dc^ 
Umgegend vorfanden. Mit Rückfichl auf meinen leidenden Zullanq| 
beschloBs ich hier zu übernachten und Hess eine der Hüttel 
wohnlich herrichten. Bis hierher war tlie Richtung des Weg« 
im allgemeinen eine nördliche, die Pflanzenbekleidung mittelmäs 
hoher Wald. 

Nachdem wir am andürn Morgen früh während einer VierteW 
(lunde im Nari -Flüsschen aufw.lrts gewatet, begaben wir uns wiedeS 
aufs Trockene und kamen, nordwärts biegend, längs der 
unmerklich anfteigenden Böschung des Berges SaunawBno il 
leicht zu begehenden Boden nach einem dreiHündigen Marsch j 
zweiten von mir gewählten Nachtquartier. Dasselbe liegt auf ddj 
nördlichen Abdachung des mit dem Saunawöno durch einen Satö 
verbundenen Uflrfli und itl durch ein schmales, von letztgenannte 
Berge fich abzweigendes Joch vom Flüsschen Ua, einem zweite 
Nebenarm des Pia, getrennt. Auch hier fand ich einige von Jage 
aufgeschlagene Schutzdächer. Der Ort selbfl führt den Namen MuflrU 
Ua. Meine Träger hatten unterwegs ein Rudel Hirsche (Cervus mo^ 
luccensis) aufgejagt, aus denen es mir gelang einen Spiesser zu « 
legen. Am dritten Tage dem mehr und mehr betretenen Weg 
folgend, (liegen wir zu dem ollwärts zum Pia fliessenden Bache Ulatll 
nieder. Er brauft in einer tiefen, zwischen lothrechten Wänden ein 
geschlossenen Kluft, die fleh, in dunkle Schatten gehüllt, als e 
scheinbar unüberwindliches Hindemiss plötzlich vor den Füssen < 
Reisenden öffnet. I.4ngs einem gefährlichen, zur Tiefe flihrendd 
Pfade kam endlich meine Bagage nach vielem Zeitverlufl gUtcklid 
unten an, und nachdem wir den x Ellen breiten Bach UberschritteB 
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fliegen wir einige hundert Schritte aufwärts und k.imen, über etwas 
abfallenden Boden weiterschreitend, z\l den noch Hets zum Stromge- 
biet des Pia gehörenden Bächen PftlätoUa und Näläpina. Nachdem 
wir noch mehrere hundert Schritte weiter gegangen, erreichten wir 
den Pia selbd, welcher hier eine Breite von 45 Ellen hat und oft- 
wärts (Iröml. Sein Bett lag im AugenbHck mehr als zm Hälfte trocken. 
Von hier aus bis zum Fltisschen Hinia folgten wir langsam 
(leigend, dem in nördlicher Richtung laufenden Weg und machten 
am linken Ufer dieses gleichfalls zum Stromgebiet des Pia gehören- 
den Flusses Halt. Ich nannte den Ort Muüru-Hinia. Am vierten 
Tage fliegen wir in nordwedlichcr Richtung wälirentl ein paar Stunden 
langsam aufwärts längs der Lehne des zum Centralgebirge gehören- 
den Bergrückens Tomaehe bis zu einer Hohe von ohngetähr aaoo Fuss 
und gelangten so zu dem Kamm, welcher fich hier zu einem Plateau 
von 100 Ellen ausbreitet. Hat man diesen überschritten, so führt 
der Weg abwärts, verschiedene, der Nordküfle zueilende Bäche 
kreuzend durch ein Wäldchen prächtiger Baumfarren beschattet. Aus 
demselben heraustretend, fieht man einen mit hohem Gras (Imperata 
spec.) bewachsenen Hügel vor fich liegen, über welchen der Weg 
führt. Hat man den Gipfel erreicht, so überfieht man mit einem 
Male ein ausgebreitetes Panorama. Gerade vor uns in nördlicher 
Richtung verlängert fich dieser Hügel zu einem zwischen 50 und 
too Ellen breiten Rücken, welcher gleiche Pflanzenbedeckung zeigt 
und nach Oftcn und Weften ziemlich fleil abftürzt. Einzelne Bambus- 
Ilräuche und hochdämmige Bäume ragen, zumal an den Hangen, aus 
dem Grase hervor. Zu beiden Seiten des Beschauers ziehen hohe, 
Wald bewachsene Gebirgsrücken, worauf hin und wieder Blossen und 
hellgrüne Flecke die Anwesenheit von Waldgarten kundgeben. Ueber 
den zur Rechten hinlaufenden Rücken ragen die höheren Spitien des 
nahe bei Sawai liegenden Gebirges mit dem Hatu-Sakka als deren 
höchftem Punkte hervor. Den Hintergrund der Landschaft bildet das 
öftliche Ufer des Sawai-Busens und der glänzende Spiegel des Meeres, 
Im Rücken des Beschauers Hellt das Centralgebirge, dessen tinftere 
Wälder wir soeben verlassen, die natürliche Scheidewand zwischen 
der Nord- und Südküfte dar. Der Genuss beim Anschauen dieses 
schönen Landschaftsbildes wird noch erhöht durch den Anblick des 
Himmels, nachdem man mehrere Tage im Dunkel des Waldes jeder 
Femficht baar fich zwischen Bäumen und Felsen durchgewunden, ohne 
mehr als hier und da ein Fleckchen blauer Luft durch die Laubkronen ^ 
schimmern zu sehen. 



Auf dem vor uns liegenden Hiigelrilcken , an dessen ä 
Ende, liegt das Dorf l'ataü^lc-ttiete, die bedeutendfte der beiden .) 
Marhunu gehörenden Negoreien. Das zweite kleiaere, Kala-tuete | 
Bannt, liegt weiter weillich im Gebirge, 

Meines plötzlich gefassten Entschlusses wegen noch vor Eintx 
der Regenztit die Reise Dach der Nordküfle über Marhunu aiuutret 
blieb mir keine Zeit Uhrig, den Abtheilungschef ku Wahai, unter dess 
Gebiet dieser 'I'heil Seraras gehört, mit meinem Vorhaben bekannt j 
machen. Niemand war also im Dorfe, der von meinem Kommet 
wussle, und als der erfte Euroi»äer, dessen Kuss den Ort betretet 
sollte, hätte ich wohl Ursache gehabt mich riickfichtlich des 
erwartenden Empfanges weniger ficher zu fühlen, wäre ich unterwej 
nicht einigen Marhunem begegnet, worunter uwei alte Bekannt 
waren, die mich auf meiner Reise im verflossenen Jahre begleite 
Nachdem fie einige Worte mit meinen Führer gewechselt, eilten I 
voraus, um imser Kommen zu melden. Bei meiner Ankunft im Dorf 
war der Rüdja und ein grosser Theil der Bevölkerung zum Bearbeite 
der Waldgürten abwesend. Erfterer, durch wiederholtes Blasen a 
einer grossen Triton-Muschel gerufen, erschien jedoch bald dar 
Inzwischen hatte ich es mir in der Verunda seines Hauses bequeil 
gemacht, während mein Gefolge theils in der Baileo (Gemeindeham 
theÜs in ein paar leerilehenden Hütten Unterkommen fand. Der l 
jährte, schlau aussehende Regent kam in Begleitung seines ältefU 
Sohnes, eines schlanken, wohl gebildeten Jünglings. Nachdem 
uns begrüsst, nahmen Beide mir gegenüber Platz und entspann &cl 
mit Hilfe meines Dolmetschers rasch ein Gesprach. Meine Geschenk^ 
die aus verschiedenen Kleinigkeiten bedanden, worunter eine i 
messingenen Zieraten versehene Kinderpatron tasche von lackirt 
Leder dem alten Manne am meiden gefiel, wurden anfänglich i 
demselben unter dem Vorwand, er befitze nichts, was er mir zui 
Gegengeschenk anbieten könne zurückgewiesen; als ich ihm aber zO 
verflehen gab, ich würde als solches gerne einen Bogen nebfl Pfeilen 
annehmen, wurde sogleich ein solcher geholt und der Radja acceptirte 
nunauch mein Geschenkmit Ausnahmeeiner kleinen holländischen Flagg^^ 
ilie er fbindhaft zurückwies, weil er glaubte, durch Anuahmederselben in 
gewisses untergeordnetes Diendverhältniss zur Regierung zu treten. Nacl 
dem wir uns '/^ Stunde lang unterhalten, kehrte der Radja nach seinem 
Garten zurück und ich benutzte die Muse, um mir das Dorf anzusehen^ 

Dasselbe liegt, wie oben bemerkt, am äusserten Rande eii 
rückens. Der R,aum, worauf die Häuser flehen, hat eine Länge von 6« 



Fand eine Breite von 30 — 50 Ellen und il\ so uneben, ilass der Fuss- 
f' boden des einen Hauses öfters 10 Fuss höher liegt als derjenige des 
' nächften. Vollkommen ebene Stellen von nnr 40 Quadratfuss würde 
man vergebens suchen. Aus dem sehr rein gehaltenen Boden ragen 
häufig Felsen von Grauwacke hervor. Die 50 — 60 von vielleicht 
600 Menschen bewohnten Häuser flehen ohne jede Ordnung eben 
nach der Gelegenheit des Terrains gruppirt. Sie ruhen 6^8 Fuss 
hoch über dem Bod.-n :uif Hauken, frei auf d^-s^cn OberfiächL- tlehen- 
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den Pfählen, welche manchmal mit Schnitzwerk verziert find. An der 
Stelle, wo die Querbalken befefligt find, welche die Flur tragen, find 
grosse Holzstheiben angebracht, um Ratten und Mäusen das Ein- 
dringen in das Haus unmöglich zu machen. Es iH nichts weiter als ein 
10 — zo Fuss hohes Dach, an dessen unterem Ende der Fussboden 
angebracht ifl. Der innere Raimi wird einzig und allein durch eine 
kleine Thdr an der Vorderseite erhellt, die man vermittelil einer Leiter 
erreicht, welche des Nachts oder bei Abwesenheit des Hausherrn weg- 
genommen wird. In manchen Häusern fieht man noch einen Boden, 
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der zUm Aufspeichern von Cerealien benutzt winl. Matten, Körl 
Bambllsköcher und einige Töpfe waren die einzigen Haus- und Ki 
geräthe, die ich bemerken konnte. Die ganze Umwandung i(l voll Ri 
und, wie auch der Fussboden, schmutzig, das Innere selbft bei hell» 
Tage dunkel. Die Wohnung des Rädja war in nichts besser als 
der übrigen Dorfbewohner. Ihr gegenüber fleht die Baileo (Gemeii 
haus), welche ausser zum Abhalten von Volksversammlungen 
zum Beherbergen von Fremden dient, Sie i(l in der Form ei 
länglichen Vierecks gebaut; die beiden langen Seiten find offen, 
der einen kurzen in der Eingang, an der gegenUb erliegenden d( 
Feuerplatz. An drei durch die ganze Länge des Gebäudes laufenden 
Schrägbalken hingen oberflächlich gezählt 200 Menschenschädel, in 
Bündeln von 5 und und mehr Stück zusammengebunden, alle von 
erschlagenen Personen herllammend, die neuflen nicht älter als 4 Jahre. 
Bei vielen fehlte die untere Kinnlade und bei den meiflen Schädeln 
war die Gehirnschale durch einen Hieb oder Schlag theilweise zer- 
splittert. Mit hereinbrechendem Abend kamen nach und nach die 
Männer und Weiber, welche den Tag über Feldarbeit verrichtet hatten, 
nach Hause, und es wurde im Dorfe lebendig. Nachdem man fich 
ausgentht und erfrischt hatte, trafen die jungen Leute im Dorfe An- 
ftalt, mir zu Ehren ein grosses Tanzfeft in der Baileo abzuhalten, 
welche zu diesem Zwecke vermittelft Harzfackeln und eines grossen 
Herdfeuers erleuchtet wurde. Nachdem die Fettgcnossen versammelt 
waren, Hellten fich zehn von ihnen im Halbkreis nebeneinander auf. 
fassten fich bei der Hand und bewegten fich nun Arm in Arm lang- 
sam in die Runde unter dem Singen einiger fich (lets wiederholender 
Worte, wobei Einer als Vorsänger fungirte und die Uebrigen ab- 
wechselnd im Chor einfielen. Dieser die Ohren nicht gerade ange- 
nehm kitzelnde Gesang wurde von 4 Weibern mit obligaten Pauken- 
schlägen begleitet. Nach und nach schlössen fich immer mehr Per- 
sonen, darunter auch Knaben, den Tänzern an und der (besang 
artete zuletzt in ein teuflisches Geschrei aus. Einen e ige nlh Um liehen 
Effekt machte es, wenn Streiflichter von den unlUt brennenden Fackeln 
auf die kurz über den Köpfen der Tänzer hängenden Todtenschädel 
fielen, die dann den Spektakel unter fich anzugrinsen schienen, 
Höflichkeits halber hatte ich die Geduld, das wUfte Treiben eine 
Stunde lang anzusehen und begab mich hierauf zur Ruhe, die mir 
freilich durch den diabolischen Lärm der Fellgenossen imd einen 
Fieberanfall sehr verleidet wurde. Letzterer Umftand bewog niich 
denn auch, die Weiterreise um »4 Stunden zu verschieben. 
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Am folgenden Tage um Mittagszeit glückte es mir, einen ge- 
weihten Opferplatz (Tampat-pamali) heimlicherweise befichtigen zu 
können, den einer meiner Diener am verflossenen Tage zufällig entdeckt. 
Ein Schmetterlingsnetz zur Hand nehmend, (lieg ich die weftliche 
Lehne des Berges seitlings vom Dorfe hinunter und fand, nachdem 
ich den Boden eines am Fusse fich hinziehenden kleinen Thaies er- 
reicht hatte, eine viereckige im GeftrSuch verborgene und von hohen 
Biumen beschattete Blässe von wenigen Quadratellen. Mitten auf 
dieser Blöse war ein glatter länglicher Stein von i Fuss Breite imd 
4 Fuss Höhe errichtet, an dessen oberem Theil in sehr roher Weise 
ein Menschenantlicz eingehauen war. Vier kleinere Steine dienten 
als Piedeftal. Vor dem grossen Steine auf dem Boden lag ein halb- 
verwitteter Menschenschädel, eine verbleichte Muscheltrompete, ein 
paar zerbrochene Näpfe von ordinären chinefischeii Porzellan und 
ein Gefäss von Kokosnussschale. Das Ganze schien früher unter einem 
Schutzdach gefUinden zu haben, dessen Ueberbleibsel auf dem Boden 
zerflreiit lagen. Nachdem ich von dem Platz ein flüchtige Skizze 
genommen, kehrte ich, von keinem Auge bemerkt, auf einem andern 
Wege ins Dorf zurück. 

Dasjenige, was ich bezdgljch Zweck und Gebrauch eihes 
Tampat-pamali in Erfahrung bringen konnte, beschränkt fich auf 
Nachfolgendes. 

Jedem Stamm, selbft jeder Familie fleht es frei, einen Tampat- 
pamali, im Marhunu-Dialekt Mann genannt, herzurichten, wobei alle 
erwachsenen Männer verpflichtet find, mit Hand anzulegen und bei 
der Einweihung gegenwärtig zu sein, welche Ceremonie darin belleht, 
dass die Seelen der Verllorbenen unter wiederholtem Blasen auf Muschel- 
trompeten angerufen werden. Natürlich folgen die Geifler dem Ruf 
und lassen fich auf dem Maon häuslich nieder. Die Trompete, welche , 
bei der Einweihung gebraucht wurde, bleibt Tür immer an Ort und 
Stelle liegen, und fügt man einige Opfergaben, wie Tabak, Betel- 
nüsse und Obrt bei. Der erfle Menschenkopf, welcher nach 
Herrichtung des Maon geraubt wird, wird gleichfalls daselbll nieder- 
gelegt. Bei jeder nur einigermassen wichtigen Begebenheit fragt man 
die Geiller um Rath und zieht einen günfligen oder ungunftigen 
Sc hl US s aus den während der Beschwörung zufällig llattfindenden 
guten oder schlechten Vorzeichen. 

Was Aeusseres, Sitten und (.Gebräuche der Bewohner betrifft, so 
befiehl darin kein Unterschied mit denjenigen der im Elpaputi -Busen 
■*wohn enden AI füren. In körperlicher Entwicklung übertreffen die 
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Auf (iem vor uns liegenden HUgeWücken, ao desse 
Ende, liegt das Dorf Pataüde-tuete, die bedeutendfle de 
MaihuDU gehörenden Negoreien. Das zweite kleiaere, K 
nannt, liegt weiter wefllich im Gebirge. 

Meines plöttÜch gefassten Entschlusses wegen noch 
der Regenzeit die Reise nach der Norditülle über Marhun 
blieb mir Iceine Zeit übrig, den Abtheil ungschef zu Wahai, 
Gebiet dieser Theil Serams gehört, mit meinem Vorbabci 
machen. Niemand war also im Dorfe, der von mein' 
wusste, und als der erfte Europäer, dessen Fuss den 
sollte, hätte ich wohl Ursache gehabt mich rtlckfi^ 
erwartenden Empfanges weniger ficher z\i fühlen, 
nicht einigen Marhun em begegnet, worunter 
waren, die mich auf meiner Reise im verflo» 
Nachdem fie einige Worte mit meinen Führer 
voraus, um imser Kommen zu melden. Bei mein 
war der Rädia und ein grosser Theil der Bevülkl 
der Waldgärten abwesend. Errterer, durch i 
einer grossen Triton-Muschel gerufen, erscbiCD j 
Inzwischen hatte ich es mir in der Veranda i 
gemacht, während mein Gefolge thcils in der Bh 
theils in ein paar leerllehenden Hütten Unterkod 
jährte, schlau aussehende Regent kam in BegU^ 
Sohnes, eines schlanken, wohl gebildeten JUl 
uns Iwgrüsst, nahmen Beide mir gegentibcr 1 
mit Hilfe meines Dolmetschers rasch ein Cespri 
die aus verschiedenen Kleinigkeiten beflamlj 
messingenen Zieraten versehene KinderpaUfl 
Leder dem alten Manne am meillen geGelJ^ 
demselben unter dem Vonvand, er befilze/ 
Gegengeschenk anbieten könne zurückgewiq 
verliehen gab, ich wdrde als solches gerne 
annehmen, wurde sogleich ein solcher gehol 
nun auch mein üeschenkmit Ausnahmeeiner k 
die er ftandhaft.!Urückwies, weil er glaubte, du 
gewisses untergeordnetes Dienflverhältniss zi- 
dem wir uns ';.j Stunde lang unterhaltet 
Garten zurück und ich benutzte die M 

I>asselbe Hegt, wie oben bemerkt 
rückens. Der R^um, worauf die Hä 
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bewahrt geblieben find. Ueber Enlftehling, Einrichtimg und Zweck 
dieses Bundes kana mir während der Zeit, worin ich Chef der Civil- 
legicrung auf Süd-Seram war, nachfolgendes zu Ohren. 

Die in dem tnolukki sehen Archipel weit verzweigten beiden 
Briifiei schaffen Uli-Hma und Uli-siwa findet man auch auf Seram unter 
dem Namen Pata-Iima und Fata-siwa vertreten. Der Ursprung 
dieser beiden Brüderschaften , welche bis zum heutigen Tage ein- 
ander feindlich gegen ü be rftehe n , lässt fich nicht mehr mit Sicher- 
heit nachweisen. Bei den Pata-Iima ift das Band, welches die Ge- 
nossen zusammenhält, kein sehr feiles, während die Pata-siwa durch 
den Kakean-Bund eng an einander gekettet find. Dieser Bund 
in der erden Hälite des 17. Jahrhunderts enttlanden, scheint 
fich zur Aufgabe gedeih zu haben, Land und Volk von fremder 
Herrschaft und fremdem Einfluss frei und rein zu halten. Er 
i(l demnach auch gegen Einflihrung des chrifllichen und mohä- 
medanischen Gottesdienftes gerichtet and kann also als eine politisch- 
religiöse Vereinigung betrachtet werden, welche auf alten Gebräuchen 
eines heidnischen Kultus zu beruhen scheint, ohne jedoch eine be- 
flimmte gottesdiendliche Richtung zu haben, da auch Chriften und 
Mohamedaner zugelassen werden. Sie befteht einzig und allein aus 
Personen männlichen Geschlechtes; Frauen können nie und nimmer 
aufgenommen werden. 

Der Kakean-Bund umfasst gegenwärtig, wie gesagt, nur den weft- 
lichen Theil von Seram bis zum Elpapuii-Busen und ift in die drei 
Landsmannschaften Sapol^wa, Etti und Talla vertheilt, die ihren Namen 
nach den drei Hauptflüssen führen, woran dieselben wohnen. Sapo- 

. Kwa bildet den nördlichen, Etti den wefllichen und Talla den süd- 
lichen Theil des Bundesgebietes. Jede dieser Landsmannschaften 
Hebt unter einer Ratbs Versammlung, Saniri genannt, deren Haupt den 
Titel Kapala-Saniri führt. Alle drei zusammen tragen den Namen 
Tiga-kapala-ajer (die drei Häupter des Wassers). Si? find Vorfitzer 
des Rathes, Hüter von Zucht und Ordnung, haben die Rechtspflege 
in Händen, treiben die Steuern ein und sorgen für Aufrechterhaltung 
der altherkömmlichen Gebräuche. Dem Kapala-Saniri ifl ein Ka- 

• pitan beigeordnet, welcher Sorge tragen muss, dass die geringeren 
Häuptlinge und Genossen ihren Verpflichtungen nachkommen, und 
die erlassenen Befehle vollzogen werden. Weiterhin gibt es noch 
in jeder der 3 Abtheilungen zwei Würdenträger, welche den Titel 
Udjung- bände ra (Spitze der Fahne) imd Pohon-bandera (Schaft der 
Fahne) tragen, die gleichfalls unter gewissen Umlländen zu Rathe 
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gezogen werden und ohne deren Zuflimmung kein Saniri *n^^ 
gerufen werden darf. Endlich hat man noch in jeder NcgOi^^^^ 
bedienftete, Rlauen genannt; sie find mit Inftandhaltung dCf 
Hauses betraut, das man in jedem Dorfe findet, und sor'*^ 
Profane von Zeit zu Zeit in den Bund aufgenommen weni 
in dessen Geheimnisse einweihen. Personen, die den Blir " - 
zuwider handeln, müssen fie zur Anzeige bringen und 
gewöhnlich auch mit der Vollziehung der auferlegten Strr 
Die niedrigften Bedienileten find der Masaloö, des W 
der Kaluai und Maätita, beide Bediente bei Fenroablen 
Versammlungen wird durch die Bundesbrüiler das Anr^ 
in der Weise, dass die Aelleren llets über die Jüngeren 
Ilreng in Acht genommen. 

Ein gewohnlich auf die Brufl tälowirtes Kreuz, ' 
ift das Bundeszeichen. Die Aufnahme selbll soll ir 
Weise (lattfinden. Durch eine Oeffnung in der For* 
sperrten Krokodil rachens oder Casuarschnabels » 
Nachtzeit in ilas Rakean-Haus geschoben, und e 
der Setan-besaar (grosse Teufel) habe ihn i 
Finftemiss fitücnd, hört er nun allerlei fremdart^e 
klirr und eini-.elne Gewehrschüsse. Nachdem er 
Hause zugebracht, während welcher Zeil der Maui 
Trank sorgt, wird er heimlich entfernt und nach 
Gegend geführt, woselbil er ein imar Monate öitit 
dieser Zeit kehrt er wieder in scheinbar hilfsbc" 
den Schoos seiner Familie zurück, welche mit »> 
gänzlich unbekannt gebheben war, und wird oui ' 
Geschenken überhäuft, von denen aber der Ma> 
an fich nimmt. 

Die Rathversammlungen werden am Seeftrn 
Mündungen der drei genannten Flüsse gehalten 
einigermassen möglich, alle Würdenträger zugi 

Siehe hier Alles, was mir über diesen gewi- 
Ohren gekommen, einen Bund, dessen Gleiche 
angelroffen wird und dem es glückte, fich 
Dunkel zu hüllen, das bis jetzt noch kein pr' 
drungen. Ich hätte dieser meiner Schilden' 
können, unterlasse es aber, da Alles, was ü- 
zählt wird, aus dem Munde profaner, nie' 
hörender Personen (lammt und darum nur 
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Die Seram'schen Alfuren Tind Heiden, und zwar Pantheiflen. 
Götzenbilder oder Tempel giebt es keine und der Gottesdienll be- 
schränkt fich auf das Anbieten von Opfern, worunter in früherer Zeit 
auch Menschenopfer. 

Die Dialekte, welche in dem untersuchten Theii Serams gesprochen 
werden, unterscheiden fich wohl von einander, haben jedoch nichts 
deiloweniger einen gemeinsamen Stamm. So z. B. verftand nicht ein 
einziger meiner Elpaputi'schen Begleiter auch nur ein Wort vom 
Marhunuer Dialekt. 

Nehmen wir nach dieser Abschweifung den Faden unserer Er- 
zählung wieder auf. 

Im Begriff, in der Frühe des 27. Mai die Reise fortzusetxen, 
bemerkte ich, dass beim Antreten meiner Leute ein grosser Theil der 
Kulis fehlte. Nach langem Suchen fand ich die Herrn links und 
rechts in den Häusern verborgen und abgeneigt mich weiter zu be- 
gleiten. Meinen Stock als argumentum ad rem zu Hülfe nehmend, 
brachte ich fie endlich nicht ohne Mühe zur Stelle, während der 
Rädja, welcher in der Nacht wieder zurückgekommen, unter lautem 
Geschrei die Hausbewohner ausscholt, die mit meinen widerspenfUgen 
Leuten im EinverMndniss gehandelt, was auch gewiss nicht ganz 
unbegründet war. Da zuletzt auch einzelne Weiber in keineswegs 
melodischen Tönen zu schreien anfingen und die Kinder heulend den 
Wohnungen entflohen, aus welchen ich meine Kulis herausprügelte, so 
enlftand ein kleiner Aufruhr im Dorfe, und ein Stein fiel mir vom 
Herzen, als es mir endlich mit vieler Mühe glückte, mein Gefolge 
in Marsch zu bringen und der letzte meiner Träger das Dorf im 
Rücken hatte. 

Den Bergabhang an der Nordollseite abfleigend, führte uns der 
Weg durch einige verwahrlose Gärten über mit Gras bewachsenen 
Boden bis zum Bache Bubu, welcher hier eine Breite von 12 Ellen 
hat. üftwärts weiterschreitend passirten wir einen Buschgarten, über- 
fliegen längs einer Heilen, mit Gefträuch bewachsenen Lehne den 
erden der beiden. Höhenzüge, welche Marhunu vom Sawai-Busen 
trennen, betraten nun wieder Hochwald und gelangten so in das jen- 
seitige Thal zum Flüsschen Sala, wo ich Hall machen und das Bivouac 
aufschlagen liess. Während des letzten Marschtages am folgenden 
Morgen gingen wir eine Viertelflunde lang im Bette des Sala weiter 
und überschritten darauf den letzten, ohngefähr 600 Fuss hohen Hügel- 
rUcken. Von hier aus über flachen Waldboden dem ftets oflwärts 
laufenden Wege folgend, kamen wir längs dem Bache Waiotte an den 



Mufiha und von da aus über den schon früher besdhriebeneA Pft 
nach Waiüta, ■'*■!' '''' •' 

Schliessun wir unsere Fussreise mit der SchiWeitlfljf'tifWS'i 
iin Walde! ■ ■ ' ' ■■"■'■■' 

Ermüilet von einem anilrengenden Marsch, find wir gegeri 
anf einer Stelle angekommen, die zum Aufschlagen des Nachtlag 
fleh eignet. Dass dieselbe in der Nähe von fliessendem Wa 
liegen und frei von Unterholz sein muss, i(l Hauptbedingung. Nach- 
dem die Träger Kiften und Gepück niedergesetzt, dessen Gewicht 
für den einzelnen Mann gewöhnlich 25 Pfund nicht iiberlleigt, lasse 
ich eine ebene Stelle von 10—13 Fuss Flächenraum von kleinem 
Gellrüpp und etwa darauf liegenden Aeflen und Zweigen säubern und 
nun von Stangenholz, das inzwischen geschlagen wird, ein lockeres 
Geriifle setzen, worüber die milgebrachlen Matten von Pandan-BUtlem 
gehängt werden. Sn fleht nun in einer Vierteldunde eine von drei 
Seiten geschlossene, mit einem schiefen Dache versehene Hütte da, 
weiche keinen Tropfen Regen diirchlässt. 1(1 dieselbe fertig, so wird 
mein eisernes Feldbett mit Muskitennetz nehft einigen Killen, die 
als Stuhl und Tisch dienen, hineinge Hellt, und die Wohnung i(l hier- 
mit fertig. Mit Verlangen sehe ich diesem Augenblick entgegen, 
denn nun erfl kann ich die beschmutzten, von Schweiss durchzogenen 
Kleider mit reiner Wäsche wechseln und nach dem in der Nähe 
fliessenden Flüsschen eilen, um in seinem kry Hall hellen Wasser den 
Körper durch ein Bad m erfrischen. Währenddem hat mein Koch, 
(lets-der Erfle auf dem Halteplatz, Holz und drei grössere Steine 
gesammelt, um einen Herd zu improvifiren, auf dem er Feuer 
anlegt und in einem eisernen Kesselchen Wasser kocht. Komme ich 
aUs dem Bade zurück, so ifl im Augenblick eine Tasse Pulverchocolade 
angerührt ui^d getrunken, und ich kann nun mit Ruhe dem Augen- 
blick entgegensehen, wo der Koch 7M mir tritt, um anzukündigen: 
•Titan, makanan suhda klaar» tHerr, das Essen ift fertig). Auch meine 
Kulis nehmen inzwischen ein Bad, worauf fie den Reil ihrer Speisen 
vom geftrigen Tage hervorholen und, nachdem fie gegessen, fich 
langen Leibes auf dem Boden ausstrecken, um der Ruhe m pflegen. 
Nachdem ich gegen 5 Uhr mein einfaches Mahl zu mir genommen, 
bleibt mir bis zum Sonnenuntergang gerade noch Zeit übrig, die 
während des Marsches gemachten Aufzeichnungen in Ordnung zu 
bringen. Mit Anbruch der Nacht wird es wieder lebendig im Lager: 
grosse Feuer flammen rundum auf und beleuchten in greller Weise 
die braunen Gedalten, welche, zum Theil mit Kochen beschäftigt, auf 
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dem Bodeii filzen, hocken und liegen. Hin und wicilev fallt ein 
Streiflicht anf den unleren Theil der uns umringenden Baumflämine, 
deren oberer Theil, in dunkle Nacht getaucht, dem Auge entBchwindet. 
Wenige Sterne glitzern zwischen den Laubkronen durch und hier und 
da ßllt der bleiche Strahl der Mondscheibe auf den dunklen Wald- 
boden. Nachdem die Leute einige Zeit miteinander geschwätzt und 
gelacht haben, werden die Feuer nochmals geschürt, und Jeder legt 
fich zur Nachtruhe hin. Da weder von Menschen, noch von wilden 
Thieren etwas zu befürchten i(l, kann das Ausftellen von Wachen 
unterbleiben. Nachdem auch ich mich gegen 9 Uhr als der Letzte 
zur Ruhe begeben, schwebt Todtentlille auf dem kurz vorher noch 
so belebten Platz, über dem fich mehr uml mehr die Schatten der 
Nacht lagern, je nachdem die Feuer erilerben, bis auch endlich die 
letale Gluth dahingeschwunden. Wohl lassen fich bis zum späten 
Abend Insekten bald im Chor, bald vereinzelt hören, doch die Stille 
der Nacht wird nur selten unterbrochen durch den rauhen Schrei 
eines rothhalfigen Jahrvogels oder das Krüchzen eines Raben. Ueber- 
haupt habe ich gefunden, dass zumal auf Seram im Innern des Waldes 
höhere Thiere nur in geringer Zahl vorkommen. 

Noch vöi- Sonnenaufgang mache ich Reveille. damit die Leute 
etwas essen, und setze dann den Stab weiter. Unterwegs brauche 
ich für meine Person niemals Speise, nehme aber von Zeit zu Zeit 
einen Schluck aus meiner Feldflasche, welche eine Mischung von 
Wein und Wasser, mit einigen 'l'ropfen Pfeffermünzexlract versetzt 
und mit Zucker versüsst, enthält. Verspürte ich während des Marsches 
Dürft, so Hess ich mich selbft bei riarkfter Transpiration niemals ab- 
haken, beim Passiren eines Bergbachs von dessen eiskaltem Wasser 
zu trinken, ohne jemals den geringflen Nachtheil für meine Gesund- 
heit davongetragen zu haben, zumal ich die Vorficht gebrauchte, so- 
gleich wieder weiter zu marschiren. 



Die Säugethiers und Vögel der losel. 

Was diese beiden Thierklassen betrifft, so kann die Fauna der 
Insel, mit der ich mich übrigens nicht sehr eingehend beschäftigt, 
gerade keine besonders reichhaltige genannt werden. Entschieden 
ift dies der Fall mit den Säugethieren. Am reichten darunter find 
die Handflügler vertreten, wovon vielleicht an 10 Arten hier vor- 
kommen. Raubthiere fehlen, mit Ausnahme einer Viverra, der Insel 
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les ]ahr c.ine 'neue Körbe zllgefiigl werde, und nennen das Thier 
deshalb Jahl-vwget Clicillus Orientalis; C. aonneiati; Centropus 
rectunguis; Scythrops novae hoUandiae, auf gewisse PlUtze beschränkt; 
EclectUB cardinalis; E. Intermedius; E. rhodops; E. megalorhynchws; 
Platycercus amboinensisj Trichoglossus haematolus; Nanodcs pbcens; 
LoriuG dorniceHa; L. ruber; Cacatua moluccensis. Alle diese Papa- 
geien find an ihfien zusagenden Oertlichkeiten ziemlich häufig. C. 
moluccensia i(l der Insel ausschliesslich eigen, verfliegt fich aber zu- 
weilen nach Amboina, Carpophaga neglecta; C. bicoior; C. albi- 
gularis; Ptilopus melanocephalus ; P. viridis; P. superbus; Macropygia 
tnrtar; M. reinwardti; Chalcophaps indica; Caloenas nicobaricaj 
Megapodius forftent; M. rubripes; Casuarius galeatus. Letzterer 
Vogel in zwar sehr häufig, doch werden alte Thiere nur selten 
geschossen oder gefangen; Junge und Kier wurden mir Öfter gebracht. 
Die Legezeit fällt zu Anfang des trockenen Mousson- Das Neil, findet 
ftch tief im Walde unter dichtem Gefträuch; es befteht aus Blättern, 
Grashalmen und ähnlichen Stoffen, welche d;is Weibchen zu einem 
platten Haufen von i'/j Ellen im Durchmesser zusammenscharrt, und 
worauf es 3—5 Eier legt, und zwar in der Weise, dass fie ein la- 
teinisches V bilden. Mehrere Eier werden dem Rande des Neftes 
entlang gelegt. Mit der Bruft der Oeffnung dieses V zugewendet, 
brütet nun das Weibchen und Überdeckt jedesmal, wenn es genöthigt 
ift das Neil für einige Zeit zu verlassen, die Eier mil Blättern, Nach 
Verlauf von 30 Tagen schlüpfen die jimgco aus, worauf die Alle jene 
längs dem Nellrand liegenden Eier zertritt, damit die durch deren 
flinkenden Inhalt herbeigelockten Thierchen den Jungen zur erden 
Nahrung dienen möchten. Bekanntlich tragen diese im crftcn 
Jahre auf graugelblichem Gnmd dunkelbraune Längsftreifen, werden 
im zweiten einfarbig graulich gelbbraun und nehmen erft im dritten 
Jahre allmählig die schwarze Farbe der Allen an. Die Nahrung be- 
lleht hauptsächlich aus Früchten, zumal aus denjenigen des Tomi- 
tomi. Die Alfuren jagen den Vogel hauptsächlich seines Fleisches 
wegen, welches, zumal bei jüngeren Vögeln, einen vorüüglichen Ge- 
schmack hat. Man erhält ihn am leichteden, wenn man ihn eine 
Anhöhe hinuntertreibi, weil er dann leicht das Gleichgewicht verliert, 
ftrauchell und kopfüber llürzt. Auch wird er zuweilen vermittelft einer 
Harken, an ein niedergeViogenes, elallisches BaumlUmmchen gebundenen 
Schlinge gefangen, welche bei Berührung zurückschnellt und das Thier 
vom Boden wegreisst. Bei einer meiner Streifereien in der Umgegend 
von Atiähu erlölle ich einfl, aus einer solchen Schlinge ein altes 



Mütterchen, welches fith darin kurz unter den Amien gefangen hi 
und mehrere t'uss über der Erde schwebte, ohne im Stande zu se£^ 
fich selbd aus der allerdings nicht angenehmen Lage zu erlösen. 
Ihr weithin durch den fliUen Wald schallendes Gejammer hatte mich 
glücklicherweise an den verhängniss vollen Ort geführt. Auqb die 
Hier lies Vogels lassen fich gut verspeisen. Ardea jugiilaris bemerkte 
ich nur ein einziges Mal im Busen von Sawai; A, javanica; A. flavi- 
collis; Ibis strictipennis erlegte ich in der Nähe von Wahai, wo er 
den Namen Saw^la fuhrt. Der Vogel ifl. merkwürdig durch die auf- 
fallend bunte Färbung seiner Epidermis, welche am Kopf und Hals 
schwarz, unter den Flügeln hocTiroth und am Rumpf weiss iil. Tringa 
acuminata; Limosa spec; Tringa spec; Totanus incanus; Actitis 
hypoleucus; Numenius phaeopus; Himantopus leucocephalus; Glareola 
Orientalis; Oedicnemus magniroftris ; Charadrius geoffroyi; Pluvialis 
fulvus; Porzana cinerea; GalHnula haematopus; Porphyrio 
Anas radjah; Dendrocygna guttata; Fregatta aquila; F. minor. Dit 
beiden interessanten Fregattvögel bekommt man oft genug 
wenn fie an der KUfte hoch in der Luft schweben, scheinbar obl 
FlUgelbewegung kurze Kreise beschreibend, wobei fie den schi 
förmigen Schwanz abwechselnd öffnen und schliessen. Man bemerkt 
dann öfters 20 — 30 zugleich. Es find übrigens über alle Beschreibung 
dreille Thiere, wie ich mich durch den Augenschein sattsam Über- 
zeugen konnte. Bei einem vermitteln eines grossen Zugnetzes be- 
werkfle II igten Fischfang, den der Kädiä von Atiähu auf mein Ersuchen 
an der Mündung des ßobot-Flusses veranilahete , ilürzlcn fich wohl 
mehr als 30 Fregattvogel auf die in den Prauen liegenden Haufen 
Fische und holten dieselben unter den Händen der Matrosen weg" 
wobei freilich die Hälfte der Vögel theils mit den Rudern erschlagen, 
theils lebend gefangen wurde. Wegen des tief eingeschnittcuen 
Schwanzes nennen die Strandbewohner den Vogel Buning gunting 
(Scheerenvogel). Graculus sulciroflris ; Sula piscalrix ill mir nur eäu 
einziges Mal vorgekommen. S. ftber, sehr allgemein; Sterna pel< 
canoides; Podiceps minor. 
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den Am- uncT Südoster-Inseln. 

(6. Januar bis 5. Octobtr lSö'3.) 

Oeographiaohe UBbersioIit. 

Die Am- und Südofter-Inseln gehören gegenwärtig z\ii Refident- 
Schaft Ambolna, liegen zwischen 3" 58' und 6" 54' S. B. und 
131" 17' und 134" 56' O. L. V. G. Die Südofler-Inseln bilden gleich- 
sam eine in einem Bogen von Nordwed nach SUdoft laufende Kelle, 
die fich nördlich an Seram-laui anschliesst und aus der Gorara-Gnippe, 
Watubella- Gruppe, den Inselctien Koor, Tijoor und der Kei-Oruppe 
beilehL Diese letztere liegt etwas ausserhalb der Richtung der Ketle, 
gehört aber ihrer geologischen Formation und Fauna nach noch zu 
derselben. Ganz davon isolirl, ohogefähr 18 geographische Meilen 
in südörtlicher Richtung von Kei entfernt, liegen endlich die Aru- 
Inseln, welche ein Syflem für fich bilden und wahrscheinlich ein 
jüngeres Alter haben. Von dem nächften Punkt Neu - Giiinea's find 
dieselben ohngefähr ao geographische Meilen und von AuHraliens 
Nordkülle 72 geographische Meilen entfernt. 



Geographische Lage einiger Punkte. 

KailÄkat (Goram) — 4" 3' 5" S. B. und 131O 25' 5" O. L. 
Dulia (Kei-Inseln) = 5" 33' 53" S. B. und 132» 44' iz" O. L. 
Döbö (Aru-Inseln) ^ 5" 39' 56" S. B. und 134" *'' 37" O. L. 
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dieser Inseln crheber 
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1. Die Aru-Inseln. 
Mit einer wissenschaftlichen Untersuchung der Aru- und Südoiler- 
iseln beauftragt, schiffte ich mich mit einem Gefolge von 9 Personen 
Januar 1865 auf meinem damaligen Standplatz Amboina an 



"■• ** kinnim Schooners Victoria ein. (iegen iMitternacht ähge- 

«W*- VwMi wir, nachdem wir in der Nacht vom i8, auf den 19. 

**** N>*iK«n Stiirm durchgemacht, am 25. das Anker vor Dßlifi, 

*• H«ui«h»n<WslUtion auf den Aru-Inseln, fallen. Am folgtnd« 

*« l«-wi ich meine Bagage ans Land bringen, und bezog die xur 

•MTtiunii des Regicnmgsbeamten belli m m te HUtte, der jährlich von 

* *"* »HS mit einer Inspection der Gruppe beauftragt wird. 

Werfen wir, ehe wir den l-'aden unserer Erzählung fortspinneti, 
•WW Hlivk auf die Gruppe. Es ia dies um so nölhigcr, als mein 
VtwdÄnncr Walbcc in seinem Reisewerk .Der malaische Archipeli. 
Wh manche Unrichtigkeiten zu Schulden kommen Hess. 

^i"-' liegt wischen 5» 17' und 60 54' S, B. und 134» so' UnU 

',U 5*' (J. L. V. G. und bertelft aus mehr als 600 grösseren und 

MtiHiTon Inseln, wovon viele unbewohnt fmd und sclbft nicht einmal 

"ttllicu haben. Durch verschiedene eingeborene Hituptlinge wunlon 

mir folgcmle Namen der hauptsächlich ften Inseln angegeben. , 

**'«' heisscn von Norden nach Süden: Nnba, Warialatl, pQba, 

W«Ksir, K6la, Jdilan, Mämi, Kftrksi, Gänftn, Udjir, Komfan<f, Wokam, 

Wnmnicr, Jahulenga, Kulmämin , Röwan, Duar, Kflman, Menlah, 

fcßj'rrian, Kilrwfiira, Marra, Warsjera, Wattelei, Kalgania. Fatnai, Wariä, 

■WUlUuliui, Meiriri, Kobroor, Meiran, Lumar, Pulu-Bubi, Pcnambulai, 

'(•Olli), Laor, Möming, Lelantuttng, Kokoida, Jambat, Ggmu-ggiati, 

l'enamblei, Maikoor, Tabberfänc, Trangan, Ngabur-damlu, Kuba, Batft- 

Rojaiig, Kulor, Krei, Pulu-Babi 11, Pulu-Bambu I, Workai, Gftrang, 

^ Pultl-Bambu 11, Dumnr, Bfirflkftn, JaUdi, Maar, Djeh und Ngornor. 

■p' Die Seefahrer und Handelsleutt: theilen dieselben in Vor- und 

BUinterwall-Inseln ein, Die an der WeOseite liegenfien Inseln find die 

^tVorwallinseln, weil man, von Mncassar, Banda und Amlioina kommend, 

^Pdieselben zuerft erreicht; die odwärts nach Neu-Guinea zu liegenden 

^F^ie Hinterwall - Inseln. Die Bewohner der Vorwall - Inseln (leben 

auf einer etwas höheren Bildungsftufe , als die Übrigen, und massen 

fich eine gewisse Suprematie tiber die Hinterwaller an. Sie fmd 

Chriflen, Mohamedaner und zum sehr geringen Theil Heiden, die 

Bewohner der HinterwaÜ-Inseln Heiden und werden Aifuren genannt. 

Die nachfolgenden Inseln find bewohnt, und man findet darauf 

die Dörfer: Weggelaü auf Warialaü, Wassir auf Wassir, Singaruni und 

Mälläkiiig auf Kola, Kafoshal, Jerieri, VVailieli und Udjir auf Udjir, 

Ssmang, Pungambil, Woknm, Bombtin Und Nsflerü auf Wokam, Faru- 

_ lei, Dübö, Wangil und Djurdjalla auf Wammer. Waltelvj und Tabar 

auf Wattelej, Meiriri auf Meiriri, Komfai«! auf Konif;mi.', Penambulai 



' nennen das Thier 

iinerati; Centropus 

-c Plätze beschränkt; 

. K. megalorhynchiis; 

»tus; Nanodes placens; 

nsis. Alle diese Papa- 

.en ziemlich häufig. C. 

cn, verfliegt fich aber zu- 

ccta; C. bicolor; C. albi- 

;i>; P. superbus; Macropygia 

■ ilica; Caloenas nicobarica; 

t 'asuarius galeatus. Letzterer 

lonlen alte Thiere nur selten 

l\ier wurden mir öfter gebracht. 

'ikenen Mousson. Das Neil findet 

'icflräuch; es belleht aus Blättern, 

ii, welche das Weibchen zu einem 

Durchmesser zusammenscharrt, und 

/war in der Weise, dass fie ein la- 

Kier werden dem Rande des Neflcs 

il der Oeffnung dieses V zugewendet, 

i ül^erdeckt jedesmal, wenn es genöthigt 

/u verlassen, die Kier mit Blättern. Nach 

qjfen die Jungen aus, worauf die Alle jene 

■den Eier zertritt, damit die durch deren 

i'lockten Thierchen den Jungen zur erflen 

iien. Bekanntlich tragen diese im erflen 

III Grund dunkelbraune Längsdreifen, werden 

u;raulich gelbbraun und nehmen erfl im dritten 

ihwarze Farbe der Alten an. Die Nahrung be- 

lus Früchten, zumal aus denjenigen des Tomi- 

jagen den Vogel hauptsächlich seines Fleisches 

nnal l)ei jüngeren Vögeln, einen vorzüglichen Ge- 

lan erhält ihn am leichteilen, wenn man ihn eine 

ircibt, weil er dann leicht das Gleichgewicht verliert, 

kopfüber (lürzt. Auch wird er zuweilen vermitteln, einer 

nieiiergebogeries, eladisches Baumllämmchen gebun Jenen 

:!gen, welche bei Berührung zurücks-chnellt und das Thier 

A L-greisst Bei einer meiner Streifereien in der Umgegend 

crlöfte ich einft aus einer solchen ^v.VnIv^^m ^\t^ ■i^^Ä.^ 
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Eitiilruck tlurch seinen barocken Anzug, der aus einem neisstn HemJ 
und gleichfarbiger Halsbinde, eben solchen Strümpfen, schwar^jen 
Hosen, grllnen Pantoffeln und tothcm Tuchrock beftand, dessen 
schmale und lange Schösse dem kleinen magern Kerl bis an die 
Knöchel reichten. Auf diesem Rock war eine holijmdischa Militär- 
DienilmedaiUe befefligt, welche an einem schmutzigen orangenfarbenen 
Bande hing. Auf dem Kopfe trug er einen hohen schabigen Cylinder 
mit orangenfarbener Cocarde und mit roth-weiss-blaucm Band geziert. 
Die intetcssan teilen meiner Atisflüge waren nach einem Theil 
der Oft- und Weftküfte von Wokam gerichtet, deren erftirrer beinahe 
einen schlimmen Ausgang fUr micli gehabt hätte. — Mit einer Li;pa- 
16pa (ein Cano aus einem ausgehöhlten Baumftamm) hatte ich mich 
am 4. Mäm vun Dobg aus zum Besuch der beiden Dörfer Bonntin 
und NiflerQ dorthin begeben. Nachdem wir den beide Inj^ln 
trennenden Meeresarm passirt, Hess ich der felfigen KUfte entlang bis 
zur Mündung des Flüsschens rudern, in dessen Nähe beide Dörfer 
liegen. Schon nach kurzer Zeit, nachdem wir dasselbe aufwürts ge- 
rudert, sah ich den Anfang eines Fusspfades vor uns, worauf wir das 
Cano verliessen und nach halbllündigeni Wandern das ohngclalw 
aoo FusB überm Meere liegende Dorf Bomtin erreicKten. Her 
sehr unebene, Über einen allmählich anfteigenden, schmalen Berg- 
rücken in vielen Krümmungen fich windende Weg lief in nordwefl- 
licher Richtung über ein von prächtigen Rie.senbäumeu beschattetes 
Terrain, aus deren Kronen das Geschrei des gelbhaubigen und der 
bei weitem wohlklingendere Ruf des schwarzen Cacadus herunler- 
schallte. 7^weilen vernahmen wir auch den eigenthümliclien Lockton 
des Fan^am (Paradisea apoda), bekamen aber diesmal nicht einen 
einzigen zu f^ficht. Zwei aus Holzwerk, Bambus und Baumrinde 
zusammen gefiel Ite Hütten, zu denen eine Leiter führte, machten das 
ganze Dort und fünf darin wohnende Familien die Summe der Be- 
völkerung aus. Bei unserer Annäherung hörte die Mufik, die wir, 
noch im Cano fitzend schon gehört hatten, plötzlich auf. Einige Männer 
kamen uns entgegen und brachten uns in das grösste der beiden Hiuset, 
dessen Eigenthümcrin , ein hochbetagles Weib, gerade vor einigen 
Augenblicken geflorben war. Mitten im Raum, welcher das ganze Innere 
des Hauses einnahm, lag die Leiche unter einem hohen Baldachin 
lang ausgellreckt auf einer Malle; zwei kleine irdene Töpfe flützten 
auf .beiden Seiten den Kopf und ein flacher Porzellanteller lag i 
gekehrt auf der Bruil. Das Antlitz war unbedeckt, der Körper 
ein neues Umschlagetuch gehüllt. Rund um die Leiche sassen einige 
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Inner iind Frauen, wahrscheinlich die nachllen Verwandlen, und 
machten unter Weinen, Singen und Schlagen auf einen (k>Dg einen 
ohrzerreissunden Lfirin. Sobald wie möglich machte ich mich dess- 
halli wieder aus dem SLiube und auf den Weg nach dem zweiten, 
auf demselben Bergrücken '/4 Stunde weiter weAlich gelegenen Dorfe, 
welches gleich&lls aus zwei Hütten belleht und ebenso sch[iiut2(|{ und 
«rfallen ausfieht wie das erfte. 

Die Bewohner beider Dörfer find Alfuren, haben jettoch durch 
ihren Verkehr mit den Händlern zu Dobo viel Ursprüngliches ver- 
loren. Die Männer, wovon einige nnit I.ao/.en und Bogen bewaffnet 
waren, trugen als einziges Kleid ungsllück um die Hüften einen hand- 
breiten Schamgürtel von grobem Baumwollzeug , die Frauen einen 
bunten, bis an die Knie herabhängenden Lappen Kattun. 

Nachdem ich einige Geschenke ausgetheÜt, kehrte ich wieder 
Ürandwärts imd war so glücklich am Ufer des FlUsschens noch eine 
Paradisea regia zu schiessen. Auf der Rückfahrt in See gekommen, 
liess ich auf einen der um uns her fliegenden Seevögel (Stern a 
peleranoides) schiessen, der auch, jedoch nur leicht verwundet, ins 
Wasser fiel. Schnell wurde ihm nachgesetzt, in wenigen Augenblickea 
war er erreicht, und eben wollte der vorn l'itiende Ruderer, fich weit 
ausbiegend, den Vogel ergreifen, als die Lepa-lepa durch diese Be- 
wegung aus dem Schwer[)unkt gebracht, umschlug und wir Alle 
in See fielen. Nun bin ich /.war ein geübter Schwimmer, aber 
die schwere Kleidung und Munition welche ich um und an mir trug, 
machten mir doch das Schwimmen so mühsam, dass ich gewiss er- 
trunken sein würde, wenn es mir nicht gegluckt wäre, schnell das 
wegtreibende Cano zu erreichen undmitHülfe der herumschwimmenden 
Ruderer dasselbe zu beflcigen. Langsam wurde es nun von diesen 
in seichtes Wasser gebracht, ich Hess mich heruntergleiten, das Cano 
wurde wieder umgekehrt, und fiehe da, wir fanden unsere Seeschwalbe 
ziemlich unverletzt darunter. Ganz durchnässt und mit einem Harken 
Fieberanfall behaflet kam ich Nachmittags auf Dobo zurück; mein 
Gewehr, welches ins Wasser gefallen, Hess ich am folgendeu Tage 
bei Ebbe wieder auffischen. 

Am 8. Mär« machte ich einen Besuch im Dorfe Wokam , das 
auf der WefUeite der gleichnamigen Insel liegt. Kokos- und Sago- 
palmen umringen es in der Nähe, Hochwald bildet den Hintergn» 
Das Dorf selbll fieht nicht übel aus. Seine 14. auf Pfählen b 
über dem Boden flehenden Hütten nehmen die zwei ?■' 
Vierecks ein, in dessen Mitle die Wohnimg des Hau 
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kflja) fteht. .\n der Südseite dieses PlatKes fielil maa eine ileinei 
Kiiche, deren weisse Mauern Qch scharf auf dem dimtleti Hinlergi)« 
des Waldsaiims abheben. Noch am Vormittag besah ich weite 
RuinLti eines Forts, wovon man mir früher schon eraihlt hattaj 
den Übrig gebliebenen Reften zu urtheilen, muss es ein capitales Vfei 
gewesen sein, welches io lange verflogenen Jahren der wilden j 
vöikerung cliestr weit entlegenen linder ein Zeugniss gab von i 
Macht und Grösse der früheren oftindischen Compagnie. 
clero die Portugiesen, welche schon im erden Decenniiim 
lö. Jahrhuderts mit den Arn- und Sud oder- Inseln bekannt, durch < 
ho lländisch-ofl indische Compagnie ans den Moliikken verjagt wordHj 
lieas letztere im Jahre 1659 dieses Fort zum Schutz des AlleiiihaDdl 
der Bürger von Banda errichten. Bei einem Anflland der Bewohi 
von Udjir wurde es im Jahre 1787 von diesen eingenommen i 
theilweise demolirt. Nachilem die Vcste wieder zurückerobert 
hergeflellt worden, ging sie 1808 aufs Neue durch Ueberrumpelin 
verloren, wurde theilweise verwltflet und blieb von da an verlasse 
Das Ganze war mit einer Ringmauer umschlossen, von der 
der Seeseite ein Theil übrig ift nebft einer thurmartigen Baflion Uni 
zwei Tborwegen. Von den Gebäuden selbfl beliehen nur noch i 
Ausscnwände eines Wohnhauses in der Nähe des wcillichen Thort 
sowie ein neueres zur Kirche umgewanileltes Gebäude. Die Bewohi 
bekennen fich fall alle zum Chriilenthum und liehen unter der i 
sorge eines durch die Regierung besoldeten aniboinefischen Schtf 
meiilers. 

Meine Jäger, welche schon einige Zeit im Dorfc lugebra 
hatten manches interessante Thier erlangt, worunter auch Kxempla 
von Paradisea apoda, Chalyb. Keraudreni, Lor. scintillatus, 
atterrimum und andere mehr fich befanden. Schmetterlinge wai 
ausserordentlich häufig, zvima! die in einen gold glanzenden Hami» 
gehüllte Cocytia d'Urvillei. 

Nach Dobo zurückgekehrt, machte ich meine VorbereitUBg« 
uur Fortsetzung der Reise, und .segelte am a. mit dem' Vorii 
ab, den Didrict Wonumbai auf der Insel Kobroor zu dtirol 
forschen. Eril ödlichen Und später weltlichen Cours nehmeiM 
paasirten wir die Fahrstrasse zwischen Wamn>er und Meiran ' 
ankerten am NachmitUg unter der Insel Tuman, um daselbft. , 
üböBachten. Am folgenden Tag wurde die RSise bis an den I 
gang der Strasse Wonumbai fortgesetzt. Im Ganzen genommen 1 
fich das Land als eine mit Mittelwald Ijcdandene Fläche, hier 
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da von niedri^:eB Hügelketten dtirchzogen; atis dem grÖsslenthcÜs 
flachen Uffa- erheben sich vereinzelte Kalkfelsen, die mit einer heH- 
grlincn CiraBclccke bekleidet und mit einzeln flehenden Casuatirien be- 
wachsen fiiKl. An dem senkrechten seewärts gerichtet«! Abtlun; 
mancher dieser Felsmassen erblickt man Eingange ku Grotten, vn<A 
es geschah ium Zweck der Untersuchung einer solchen, ilass ich tn<7ine 
Reise am Eingang der Wonumbai-Strassc für einige Augenblicke unter- 
brach lind mich nach einem dieser Felsen bringen liess. Seine Masse 
befteht im unteren Theil aus Muschelkalk, im oberen aus tCalkmetgel. 
Die Grciiteo selbft laufen nicht tief einwärts uml entllanden wahr- 
scheinlich durch den Wellenschlag der anflürmenden Brandung, in 
der grössten traf ich eine kleine Fledermaus an, sowie auch mehrere 
Schwalben fem ilien, welche ihre aiis Gra.shalnien und Federn zusammen- 
gesetzten, an der Aussenscite mit einer dicken Erdlage versehenen 
Ncfler an den Wänden befestigt hatten; Eier fand ich keine duin 
ytn, und die Nefter selbft fielen beim Abnehmen vom Felsen aus- 
«rander. Nachdem ich noch einige, am gegenüberliegenden Ufer 
Aehende Hütten besucht, worin eine Familie in einem Über alle Be- 
"schreÜMing gehenden Schmutz vegerirte, kehrte i(* an Bnrd sorUck, 
liess die Reise fortsetzen und lief mit giinlligem Strom in die Strasse 
ein bis zu einem ohngefähr 3 Meilen entfernten Pimkt, wo fie fich in 
zwei Arme theilt. Der eine nordöftlich laufende führt nach den Hinter- 
wall-Inseln; der andere, in südlicher Richtung sich hinziehende 
theilt sich in viele kleine Zweige. Das zwischen den beiden Armen 
liegende Land ill Wonumbai, ein zur Insel Kobroor gehöriger I.andestheil. 
Bis zum Theiiungspunkt find die Ufer der Strasse felfig, hoch, öfters senk- 
recht abfallend ; weiter aufwärts und in allen Seitenkanälen liehen dieselben 
unter Wasser und find mit der in diesen Gegenden gewöhnlichen Strand- 
vegetation bedeckt, die mit ihren unzählbaren, tausendfältig ge- 
krümmten Wurzeln, worauf die kleinen Stämmchen liehen, aus dem 
ruhigen, dunkelbraunen Wasser emporflrebt. Nichts ill einförmiger 
und ermüdender für das Auge, wie dieses aus nur wenigen Arten be- 
liehen de Pflanzenkleid. Ausser dem Geschrei einiger Papageien und 
dem dumpfen Lockruf grosser Fruchttauben hört man kein lebendes 
Wesen, imd eril nahe bei dem Ziel der Reise begrüsste uns der 
Burong-siang (Tropid. novae guineae) und mehrere andere kleine 
Vögel mit ihrem fröhlichen Gesang. Bei nasser Witterung iinij zur 
Nachtzeit machen Millionen von Rechenden und beissenden Insekten 
(Tipiila- Arten) den Aufenthalt in diesen sumpfigen Kanälen unerlräg- 
:h, während bei Tag der Reisende durch den Biss einer grossen 
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Fliege gequäk wird, die ich früher schon auf Neu-Giiinea kenneo ge- 
lernt hatte. 

Der Boden befiehl aus einer mächtigen Humusschichte , woraus 
an vielen Stellen, als Beweis einer früher flattgefiin denen Boden- 
erhebung, Muschelkalk hervortritt. 

Am folgenden Mittag erreichte ich die Stelle, wo mein Vor- 
gänger und Freund, der englische Reisende und Naturforscher 
A.' R. Wallace vor ohngefahr 8 Jahren in der Wohnung des Alfuren 
Kamis, eines unter seinen Land.slcutcn sehr einflussreichen Mannes 
einen Monat zugebracht hatte. Von meiner baldigen Ankunft 
durch den Häuptling von Wokam im Voraus benachrichtigt 
bot derselbe mir bereitwillig seine Wohnung, ein noch neues, 
ziemlich grosses Haus zum Aufenthall an, nachdem er vorher einige 
Familien, welche dasselbe mit ihm zeitweise bewohnten, ausquartiert 
hatte. So war denn Tür mein Unterkommen Sorge getragen. Das 
Haus, welches ich am 6. Mai bezog vmd ilas mich während eines 
Monats beherbergen sollte, liegt einsam inmitten einer Wildniss, worin 
die zerstörende Hanil des rohen Bewohners nur an wenigen Stellen einen 
unaufhörlichen Kampf mit den ewig jungen Kräften einer über alle 
Beschreibung üppigen Vegetation Ttihrt. Die Umgegend wird nord- 
und oftwärts durch den Seearm begrenzt, auf dem wir hergekommen 
und welchen ich zur Erinnerung an meinen Aufenthalt und den meines 
Freundes Wallace Naturalist-Kreek nenne. Nach Süden hin erhebt 
fich der Boden zu einem breiten niedrigen Rücken, der fich nach 
Werten zu wieiler im Flachland verliert. Ein grosser Theil dieses 
Rückens wird durch bebautes Land eingenommen, worauf '^/^ der 
Bäume, womit es bedanden war, umgeschlagen und ohne weitere Be- 
arbeitung des Bodens Kokos, Pisang, Zuckerrohr, i'ataten und l.äbu 
gepflanzt worden waren. Alles ordnungslos durcheinander zwischen 
Gras und Geflräuch, Ein schmaler Fussjifad, bei dessen Anlage man 
jeden Moment das Axioma aus den .\ugen verloren, dass die grade 
I^inie der kürzelle Abfland zwischen zwei Punkten ill, windet fich 
Über dert Rücken hin, in südlicher Richtung nach einigen anderen 
Hütten und Gärten (Uhrend. Fünfzig Schritte von dem hier 
endigenden Seitenkanal entfernt erhebt meine temporäre Wohnung 
ihr bescheidenes Dach. Sie (leht 7 Fuss hoch über dem Boden auf 
Pfählen und hat einen Flächenraum von ohngefahr 10 Ellen im Viereck. 
Dünne Balken, l~itten und Baumrinde find die Materialien, woraus 
fie beft.eht; Palmblätler bilden die Bedeckung. Das Innere ift bis zur 
■ DathfirlTe ein einziger offener Raum, der durch niedrige Scheii 
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"Vände in drei Abtheilungen geschieden ift, von denen eine mir /.unt 
Schlafgemach dient. Alles ill im Innern von Ranch geschwärKt und 
fingerdick mit Staub und Schmutz bedeckt. Geht Jemand im Hniise 
über den dünnen, aus biegsamen, weit auseinander liegenden Latten 
beflehenden Fussbotlen hin und her, so wankt das ganze Gebüude, 
und da dies den Tag über fortwährend tlattfimiet , so blieb mir nur 
die Nacht zum Arbeiten übrig, wobei ich freilich jedesmal von den 
Mousquiten arg mitgenommen wurde. Wenige Schritte vom Hause 
entfernt ftand das Gerippe eines zweiten Hauses, an dem jedoch schon 
lange nicht mehr gearbeitet wurde. Zwei alfurische Gräber waren 
ganz in der Nähe; bei dem einen (land der in der Form eines Canos 
aus einem Baumllamm gehauene Sarg, worin die Leiche eingeschlossen 
war, auf zwei 5 Fnss hohen 4'fählen unter einem Schirm von Palm. 
blättern. In ein Loch an der Unterseite dieses Sarges schloss ein 
bis zum Boden reichendes Bambusrohr, wodurch alle beim Ver- 
wesungspro cess entgehende Flüssigkeiten zur Erde abgeleitet werden. 
Bei der zweiten Begrähnissflätte lag die Leiche in der Erde, ebenfalls 
unter einem Blätter schirm, Rund um beide Gräber waren einige 
alte Teller und Flaschen niedergesetzt , nebll Ueberrellen von Feld- 
friichten, welche die Geflorbenen bei Lebzeiten genossen. Unter 
den Schirmdächern hing die Matte, worauf fie geschlafen, und 
am oberen Ende war an einer Stange ein Körbchen aufgehängt, wel- 
ches Messer, Feuerzeug, Kamm und einige andere Kleinigkeiten aus 
dem ehemaligen Befitz der Geftorbenen enthielt. F.ine dritte Grab- 
flälte befand fleh hinler dem von mir bewohnten Haus. Als Sllhn- 
opfer für die Verdorbenen legen die Familienglieder zuweilen ein 
kleines Feuer an, wenn fie diess für nöthig erachten. 

Während ich beschäftigt war, das umliegende Terrain zu durch- 
forschen, hatten meine Jäger manches seltene Thier, hauptsächlich 
Vögel, erlegt, und sah ich die Naturaliensammlung für Leiden täglich 
zunehmen. Noch in höherem Grade trugen zu dieser Vermehrung 
die Eingeborenen bei, welche ich durch kleine Geschenke für meinen 
Zweck interessirt hatte und die mir nun täglich eine Menge kleiner 
und grosserer Thiere, namentlich Insekten und kleine Vogel brachten, 
welche letztere fie vermitteln Pfeil und Bogen höchft behende schössen. 
Ueberhaupt find die Arunesen die bellen Bogenschützen, die ich bis 
heute irgendwo angetroffen, und der Bogen ill in ihrer Hanil imtner- 
[ hin eine gefahrliche Waffe. Er wird von dem harten und elaftischen 
I Holz des Uriabaumes gemacht, hat eine Länge von 5 — 6 Fuss unij ift 
Isauber gearbeitet. Sein Name ift tier. auf Wokam feer. Die S^t 



ßcrek, wird alis dem gedrehten Bad des Marar (eine Kibifitai-':/ 
gemacht und zum SchutK gegen die Nässe mit Baumharz lieftrit) 
Die 4— 4V2' langen Pfeile beliehen aus einem Schaft Aion' ' 
wovon das untere Ende mit Federn verziert ift; im obereh Ende'fl 
die.Spitre cingefteckt, die aus verschiedenem Material gefertigt i 
und wonach der Pfeii auch seinen besonderen Namen erhält. ' 
Spjbte von Eisen, dann heisst der Pfeil Rubil; man gebraucht ihn l 
Kriege und zur Jagd auf Wildschweine und Casuare. Kudariw 
heisst der Pfeil, wenn die Spitze von Knochen gemacht ift; man'] 
braucht ihn ni demselben Zweck wie den eben genannten. 
Spitze von Bambusrohr, so nennt man ihn Ful, und Langa, wt 
selbe von Palroholz geschnitten ift; beider Arten bedient man fiel 
zur Jagd auf kleineres Wild. Zum Schiessen kleiner Vögel bedisj 
man lieh des Tubak und Kaiting-linga ; erilgenannter hat eine rundl 
nach vorn beinahe platte Spitte; bei letzterwillintem trägt diesel1l| 
einen ebensolchen Knopf, hat aber noch drei über demselben hervoi 
flehende Spitzen. Vermitteln dieser Pfeile erhält man die Vögelcl 
unbeschädigt Der Kailing-tinga wird auch zur Jagd auf Fische '( 
braucht, ifl dann aber ohne Knopf und an der Innenseite der dM 
Spitzen mit Einkerbungen versehen. Endlich fleht man Knaben ] 
Spielzeug und zur Uebung kleine Bogen gebrauchen, deren PfeÜ 
(Sigga) sehr leicht fmd und aus den Rippen oder Blattscheiden < 
Sagopalme gemacht werden. 

Ungeachtet der ungünftigen Witterung konnte ich in den eril 
Tagen des Juni meine Untersuchungen auf hiesigem Platze flif ! 
endet annehmen und beschloss darum, die Reise fortzusetzen; 
nilchiles Ziel die Insel Maikoor in's Auge fassend. Am 8. schifl) 
ich mich — mein Schooner lag auf einem der Kanäle in der Nifl 
des Hauses — ein, war, durch die Strömung uoterftützt, mit Sonn« 
Untergang schon ausserhalb der Strasse und wäre, die ganze Nacl 
durch segelnd, am bcftimmten Platze angekommen, hätte nicht < 
flets an Stärke zunehmender Siidwind, der fleh gegen Mittag erhobt 
ein Weiterkommen unmöglich gemacht. Ich befahl deshalb ( 
Dürfe Ratu zu ankern und Hess mich in einem Cano nach dera 4 
der Nähe gelegenen l.>orfe Maikoor überführen, während mein SchooiN 
erft 3 Tage später, am 15. Jani, vor dem Dorfu anlangte. 

Dasselbe fleht unmittelbar am Meeresufer und zählt ra grosse 
und kleinere, von Kokospalmen beschattete Hütten. Vor ohngefUh 
5a Jahren lag es 300 Ellen mehr landeinwärts und war von eiiu 
fteinemen Mauer umschlossen, von welcher, wie auch von den Va 
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fassungstnauern t:iDcc Kirche noch Rede zu sehen Imd. Die Glodie, 
womit ü& ausg^üilel war, hängt nun im neuen, von Hol» L-rlnimen, 
weiBs angeArifJnenen Kirchlein. Sie hat einen liebliclien Klang., ein 
hübsche« Aeussere und tnigt die Inschrift: iMe fecit Jan Albert lie 
Grave Arostelodami MDCCXXI». Auch iwei aus früherer Zeit ftam- 
mende Brunnen werden ihres köftlichen Wassers wegen noch heute 
benutzL Ausser der Kirche und Schul meifterw oh nun g — wir befinden 
uns in einem Chriftcndorf — gibt es noch eine für den reisenden' 
Beamten bellimmle Wohnung. Alle Häuser, auch dasjenige des Häupt- 
lings, find baurällig. Dieser i(l ein alter abgelebter Trunkenbold untl 
entbehit jeglichen Ansehens, 

Die grosse Insel, welche auf den Karten den Namen Maikoor 
führt, bedeht in Wirklichkeit aus den beiden Eilandern Maikoor und 
Tabberfane, die durch eine 2 Meilen breite Strasse von einander 
getrennt sind, in welcher, also an der Slldküfte von Maikoor, das 
gleichnamige Dorf liegt. Das Land ifl flach und überall mit Wald 
bedeckt, worin cin/elne AnpHanzungen von Mais, Fatalen, Pisang und 
Zuckerrohr fich befinden. An der Ku{le begrenzt an vielen Urten 
ein Gürtel von Casuarinen den Wald. Der titr.ind iil flach und 
sandig und fällt bei Ebbe bis weit ins Meer trocken. Hinter dem 
Dorfe zieht fich ein Sumpf hin, der eine Meile mehr weftÜch einen 
kleinen See bildet und bei Fluih mit dem Meere in Verbindung 
fteht. Hei hellem Wetter ficht man vom Dorfe aus am weflJiclien 
Horizont die Berge von Gross-Kei. 

Während meine Jäger mit Sammeln und Zubereiten von Naturalien 
beschäftigt waren, machte ich am ig. Juni einen Ausflug über See, 
der Südküfte der Insel entlang rudernd, welche hier 2 Meilen weiter 
olllich einen grossen Busen bildet. Die daran liegende Landdrecke 
heisfit Wangal und enthält zwei klein« Dörfer, die am Strande liegen 
und Wcß- und 0/l-Wangal genannt werden. Unter dem vorspringen- 
den Dache einer der Hütten von Weft-Wangal sah ich zwei Dujong- 
Schadd (Halicore) hangen, deren einer von besonderer Grösse war; 
leider waren beide in solch schadhaftem Zustand, dass sie das Mit- 
nehmen nicht mehr verlohnten. Von hier aus setzte ich nach Tabber- 
fane über, schoss daselbfl mehrere Exemplare einer Seeschwalbe 
(Sterna Douglasi) und im Rtlckweg mehrere Scharben (Carbo), 

Die Pflanzenbekieidung von Tabberfane unterscheidet fich we 

lieh von defjeuigen der von mir bisher besuchten Inseln. Grosse 

Crasflächen mit einzeln flehenden liäumen wechseln daselbil mit Hdf*^' 

^Hftld ab, welches nach Aussage der Eingeborenen auch der 



auf Trangan und den übrigen, mehr südlich gelegenen Eiktodera. 
mir nun von Trangan'a grossem Reichthum an Vögeln eriäUt w« 

und ich bei einer solch verschiedenen Vegetation aui 
formen dort anzutreffen hoffte, welche verschieden von den bis j 
gesahenen waren, beschloss ich, meine Jäger dahin zu sendet 
da ich selbd, am Wechselfieber leidend, genöthigt war, zn Katlse 
zu bleiben. Wegen des in dieser Jahreszeit vorherrschenden 
heftigen Südwindes, welcher sich jeden Augenblick einilellen konnte, 
rousste ich diesen Eotschluss ohne Zögern zur Ausführung bringen, 
und so liess ich am 4. Juli den grössten Theil meiner Jäger mit 
einem von mir m diesem Zweck gemietheten grossen Cano nach 
Trangan abgehen. An dem Vorabend des folgenden Tages dort an- 
gekommen, nahmen fie von zwei leeren, in der Nähe des Strandes 
ftehenden Hütten Befit/.. Die Gegend war Hach und befland grossten- 
theils aus Grasland, worin jedoch nur wenige Thiere angetroffen 
wurden. Ein weiter entfernt liegender Wald gab bessere Ausbeute, 
Eumal an Paradiesvögeln (Paradisea apoda). 

Am 13. kamen meine Jäger wieder zurück und wurden von mir 
zwei Tage später nach Oft-Wangal geschickt, um auch dort die 
Gegend zu exploriren. Während ihres Aufenthalles daselbH ereignete 
fich mit einem der Jager ein Fall, wie mir selbfl ein ähnlicher in 
früheren. Jahren vorgekommen war, und dessen ich in der erden 
Abtheilung dieser Schrift schon erwähnt. Bädir, einer meiner tüchtig- 
llen Jäger, welcher schon meine Reisen auf Selebes mitgemacht, v/ar, 
im Walde jagend, von der Spur abgekommen und irrte zweimal 
24 Stunden darin innher. Von seinem Ausbleiben benachrichtigt, 
thai ich Alles, was nur möglich war, zu seinem Wiederfinden, Und 
sfäX am zweiten Tage glückte es auch, den Verlorengeglaubten, weit 
von Wangal entfernt, in der Nähe des nach Workai führenden Seearmes 
anauireffen. Zweige, die er der genommenen Richtung entlang an 
Bäumen und Sträuchern abgeknickt, führten, nachdem der Anfang 
gefunden, mit wenig Mühe auf seine Spur. 

Am 2,^. kehrten meine Jäger, welche ungünllige Witterung j 
troffen hatten, nach Maikoor zurück, und ich traf meine Vorkehruni^ 
zur Abreise nach den Kei-Inseln. Ehe ich über diese berichte, 
noch eine Beschreibung der Sitten und Gebräuchen der BewnhM 
folgen^ 

Die Arunesen unter eine beilimmte Rasse la ordnen, i(l kauj 
möglich, (Va fic mit den Bewohnern der Tenimber- und KeiJna 
einen Uebergang von der malaischen zur papuischen Rasse bilA 
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■enigen Bewohner iler Vorwail-Inseb scheinen nicht zoi iir- 
spTün glichen Bevölkerung zu gehören, sondern von Goram und Seram- 
laut tibzustanimeu. lo der nachfolgenden Beschreibung lassen wir diä~ 
selben deshalb auch unberUckfichtigt. 

Die Bewohner der mittleren unJ Hinterwall -Inseln find Ncgtilos; 
von den Papuas unterscheiden fie fich durch das nicht in Bllschelnn 
flehende lange Haar, welches am Hinterkopf zusammengebunden wird, 
sobald es die nothige Länge hat. Alsdann lässt man es wachsen wie 
es will, ohne dass jemals ein Kamm durchgezogen wird, wodurch -end- 
lich ein grosser, nicht zu entwirrender Haarbusch entfleht. Unzweifel- 
haft wurde die Gruppe spater bevölkert als die umliegenden Inseln, 
und kamen die erilen Bewohner höchll wahrscheinlich aus Wellen 
von Timor und Timur-laut. Von Geftalt find fie von Mittelgrössc; 
die Gefichtszüge haben grosse Aehnlichkeit mit denen der papuischen 
Rasse, doch ihre Hautfarbe iil eine etwas hellere. Von Character ift 
der Arunese im Allgemeinen sanft, friedlich und geduldig. Diese Ge- 
duld und Sanftheit verliert er aber, wenn man ihn beleidigt und in 
seiner Ehre kränkt, was beispielsweise geschieht durch Verleitung 
seiner Frau oder Tochter und die Beschimpfung seiner Eltern. Be- 
leidigungen von geringerer Art vergibt er leicht, wenn fie fich nicht 
öfters wiederholen. Im Allgemeinen jedoch ill das Volk durch den 
Missbrauch geilliger Getränke, der denn auch wirklich ins Fabelhafie 
gehl, körperlich und geiflig sehr heruntergekommen. Man darf mit 
Recht zweifeln, ob ein zweites Land gefunden wird, woselbll ein 
ganzes Volk in so hohem Grade diesem verdcrblichllen aller Laller 
huldigt. Besässe der Artmese die Mittel und wäre ihm Gelegenheit 
gegeben, fich (lets Spirituosen anschaffen zu können, so würde Trunken- 
heit sein normaler ZuHand sein. Unzähmbar wie ein wildes Thier, 
lässt er in solchem Zuftand seinem Character den Zügel schiessen ; 
der geringile Umftand, wodurch er beleidigt zu sein glaubt, lässt ihn, 
der im nUchtemen Zudand ein Feigling ift, zu den Waffen greifen, 
so dass ich selbil zu Maikoor beinahe das Opfer solch eines bellia- 
lischen Wuthausbruchs geworden wäre. Nur meiner Ruhe und der 
fcften Haltung meiner Jäger muss ich es zuschreiben, dass damals kein 
Blut flosB. Die Sache trug fich folgendermassen zu. 

Am Nachmittag des 3. Juli wurde in einem der meiner Wohnimg 
am nächflen ftehenden Häuser ein Trinkgelage gehallen, welches bis 
spät in die Nacht währte und in eine arge Völlerei ausartete. Mit 
Ein Zeichnungen in mein Tagebuch beschätligt, wurde ich darin 
rlötzlich durch einen heillosen Lärm unterbrochen; aus me 



Behausung hervortretend, gewahrte ich beim Schein (Il-s Mon<les, 
welcher den Platz hell erleuchtete, einen besoffenen Kerl, der zum 
Schrecken der Einwohner mit einer brennenden Fackel in der Hand 
wie rasend aus einem Haus in das andere (lüimte. Brand liefürchtend, 
liess ich den Häuptling entbieten und gab ihm den Rath, er möge 
den Ruheilörer binden und nach seiner Wohnung bringen lassen, wo 
er dann seinen Rausch ausschlafen könne. Zu einem solchen Act 
von Autorität war jedoch der zaghafte Mann nicht zu bewegen. In- 
zwischen hatten fich der Schulmeifter, ein Bürger von Amboina, so- 
wie meine Jäger bei mir eingefunden. Da der Lärm steU zuuahtn, 
so schickte ich auf Wunsch des Häuptlings einige dieser letztereu, 
um den Ruheftörer feflzunehmen. Doch kaum hatten desseu Freunde 
meine Abficht errathen, als fie ihren Wohnungen zueilten, Pfeile und 
Bogen ergriffen und damit wieder herausstUrzten. Keine Minute dauerte 
es, so hörte ich einen Pfeil dicht an meinem Ohr vorbeisiUisen ; aber 
auch meine Jäger waren rasch mit geladenen Gewehren herbeigeeilt. 
Ich winkte ihnen jedoch ab, und nachdem ich mein Spazier- 
rohr, das ich in der Hand gehalten, weggeworfen, trat ich auf den 
grössten Haufen der Eingeborenen zu, meinen Dolmetsclier, freilich 
ganz gegen dessen Willen, am Arme mitschleppend. Nachdem mit 
vieler Miihe die Schreier zum Schweigen gebracht worden, gab 
ich Aufschluss über meine Handlungsweise. Die darin enthaltene 
Wahrheit leuchtete dem nüchternen Theil meiner Zuhörer so ein, dass 
fich mehrere derselben nun selbfl auf den Weg machten und den 
Trunkenbold nach seiner Wohnung brachten, womit der unangenehme 
Vorfall ein Ende nahm. 

Die Häuptlinge kleiden fich ähnlich den Mohamedanem und tra^n 
auch das Kopftuch; die übrige Bevölkerung, Männer und Frauen, 
gehen nackt bis auf einen Schamgürtel, der aus einem Bande (Tjidakko) 
von Baumball befteht, welches um die Hüften gebunden und zwischen 
den Beinen durchgezogen wird. Nur auf Wattelej tragen die Frauen 
eine .Art von geflochtenem Sack, welcher mit kupferner Kette um die 
Hüften fedgemacht ifl. 

Die Einwohner find in Adel, Freie und Dien ftp flicht ige einge- 
theilt, welche letztere einem gewissen Stamm oder einer Negorei unterge- 
ordnet und zu gewissen Dienften verpflichtet find, und endlich in 
Sclaven. Die letzteren ftaramen meiftens von Neu-Guinea, wurden in 
früheren Jahren von Seram'schen Händlern hergebracht und gegen 
30 Gulden per Kopf verkauft. 

Die Wohnungen find roh und kunftlos gebaut; tlehen auf 
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Pfählen und bilden ein Viereck, das im Inntrn diirdi kleine 
Scheidewände in mehrere Abtheilungen getheill ifl, worin selten mehr 
nls eine Familie lebt. Zieraten find wenig im Gebrauch, Frauen 
und einzelne junge Männer tragen grosse Ohrringe von Elfenbeia 
u, dgl. oder Kupfern nge «m die Arme; erftere haben auch je nach 
ihrem Stand zwei, drei, vier oder mehr kupferne oder Elfen beinringe 
um die Knöchel der Beine. 

Ausser Bogen und Pfeilen führt man als Waffen Hauer, Lanzen 
und sehr ordinäre Feuerileinge wehre, Zur Vertheidigung dient ein 
aus biegsamen Zweigen geflochtener Klirass [Djabie) und ein grosser, 
mit Casuarfedern umsäumler Schild von Baumball (Seile). Die Fahr- 
zeuge find nach einem feilen Modell gebaut und sehr roh gearbeitet. 
Was Gebräuche und Gewohnheiten bei verschiedenen VorföUen des 
Lebens betrifft, so bemerken wir darüber Folgendes. 

Wenn eine Frau auf dem Punkt fleht, niederzukommen, werden 
Freunde und Verwandte zusammengerufen, um bei der Geburt des 
Kindes gegenwärtig zu sein. Die Galle machen während der Wehen, 
wobei die Frau auf eine schreckliche Weise misshandelt wird, unter 
dem Vorwand, ihre Niederkunft zu befordern, einen höllischen I.änn 
durch Geschrei und Schlagen auf Gong's und Tiffa's (kleine Trom- 
meln). Ifl das Kind eine Tochter, so entfleht grosse Freude, weil, 
wenn fich dieselbe später verheirathet , die Eltern einen Brautpreis 
empfangen, von dem auch alleDiejenigen, welche bei der Geburt anwesend, 
einen gewissen Antheil bekommen. Man feiert dann ein Feft, wobei 
ein Schwein geschlachtet und eine ungeheure Menge Arac getrunken 
wird. Die Geburt eines Sohnes wird mit Gleichgültigkeit entgegen 
genommen. Die Gäfle begeben fich dann traurig und enttäuscht nach 
Hause, imd der armen Mutler wird öfters noch vorgeworfen, dass fie 
keiner Tochter das Leben geschenkt. Sind die Söhne jedoch er- 
wachsen, dann hat der Vater fie öfters lieber als Töchter, zumal 
(wenn es flarke und gesunde Knaben fmd. Ein Mädchen winl ge- ^^B 
wohnlich bei ihrer Geburt schon verlobt und die Grösse des Braut- ^^M 
Schatzes zugleich beflimmt. ^^M 

Ein Jüngling, welcher heirathen will und nicht zum Voraus ver- ^^M 
lobt ifl, schielet einen seiner Freunde nach den Fltern Derjenigen, ^^M 
welche er als Frau verlangt, um mit denselben Über ilen Betrag des ^^| 

i 
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Brauipreises zu unterhandeln. Nachdem dieser fedgcsetzt ift, begibt 
fich der Jüngling, wenn er ihn nicht allein zusammenbringen kann, 
Zü seinen Freunden oder anderen Personen, die als wohlhabend be- 
kannt find, und bittet, ihm helfen /,u wollen. Solch ein Ansuchen 
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mühsam zu erfteigende Höhen gebaut. Auf Klein -Kei. wo die Zu- 
ly^ide in dieser Hinficht besser und Streitigkeiten schon seit Jabren 
unbekaimt find, ift dies nicht der Fall. — Die Waffen, deren man 
fich bedient, find ßug;en und Pfeile nebft Sc hiessge wehren von der 
gningflen Sorte. Der Bogen (Temar) ift von Bambus, die Sehne 
(Wilet) von Baiimbaft gemacht. Die Pfeile (Ramat) haben einen Schaft 
von Rohr tnil Spitze von Holz (Rübil), Bambus (Mes) uüd Eisen 
{&ieyt). In der Fertigkeil des Bogen seh iessens liehen die Kei-Insulaner 
weit hinter den Arunesen zunick. Die in geringer Zahl vorhandenen 
Schiessgewehre (Binger) find Singapore'sches Fabrikat, sogenannte Tower- 
Gewehre; die Patronen werden in kleinen Bambusköchem an einem 
hölzernen Gtirtel um den Leib, die Kugeln, meid KnUppelkugeln, um den 
Hals getragen. Endlich hat man noch Lanzen (Nganga), Hauer (Sbidie) 
und grosse hölzerne, mit Federn verzierte Schilde (Selwan). Uro öch ein 
wilderes Aussehen zu geben , Hecken manche Fechter einen Haar- 
oder Federbusch auf den Kopf. Als einzige Bedeckung tragen die 
Männer einen Schamgürtel (Tjidakko), in früheren Jahren aus Baum- 
baft gefertigt, gegenwärtig von Kattun. Frauen tragen ein von den 
Hüften bis Über die Waden herabhängendes Umschlagetuch. Nur bei 
Feften kleiden fleh Männer und Frauen in ein langes, vorn offenes 
Hemd. Als Zieraten werden geflochtene Rotlan-Bänder um den Ober- 
arm und kupferne oder filberne Ohrgehänge getragen, währenddem 
die Frauen fich noch ausserdem mit Halsschn(iren von Glasperlen 
schmücken. Tätowirung ift nicht im Gebrauch. Gleichwie der Aru- 
nese ift auch der Bewohner von Kei faul und indolent und arbeitet 
nur dann, wenn ihn die Noth dazu zwingt. Nichts wiegt bei ihm das 
dolce far nicnte auf, und kann er fich im schlechteften Arac betrinken, 
so schwimmt er in einem Meere von Wonne und Glückseligkeit. 
Beim Auffahren nach Larrat kam in unser Kielwasser ein grosses 
Cano,' worin iz Männer sa,ssen, welche laut nach Arac schrieen Und 
mit Verachtung wieder wegruderten, als ich ihnen (rrkl.irtej keinen an 
Bord zu haben. »Tjis tra bawa kita punja ajem! (Pfui, er hat uns 
kein Trinkwasser gebracht!) ' riefen fie uns beim Wegrudem hohn- 
lachend zu. 

Was Sitten und Gebräuche betrifft, so il\ darüber Folgendes 
anzumerken. 

Schon in jüngeren Jahren werden die Mädchen verlobt, wotm 
zugleich die Höhe des Brautschillings feftgesetzt wird. Hat man (ich 
darüber geeinigt, so wird das Mädchen sogleich der Familie ihres 
künftigen Ci.illen Überantwortet; ifl. das ^e\iöi\^e K\\.e^ «nevcht, sD 
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wird die Verehelkhung ohne weitere Ceremonie volkogen. Wer die 
QOthi}{eD Mittel betJtzt, kann eine zweite Frau kaufen, ein Fall, der 
aber wegen des hohen Brautschillings selten vorkommt, der von einem 
Werlhe von loo bis ai jooo Gulden (leigen kann. Ehesch^dimg 
kann gegen Zurückgabe von einem Theit des Brautpreises (lattfinden, 
und es können ilunn die Geschiedenen einen anderweitigen Ebebuiid 
schliessen. Die Geburl eines Kindes gehl ftill vor fich; dasselbe be- 
kommt einige Tage nachher einen Namen , den es während seiner 
ganzen Lebensicit behält. Begräbnisse find immerwahrentl von grossen 
Fellen begleitet, 1(1 Jemand geflorben, so wird die Leiche soviel als 
möglich geschmückt und in ein StUck Baumwollenzeug gewickelt, 
worauf man fie in einen hölzernen Kallen legt und auf einem dalür 
bedimmten Platz ausserhalb des Dorfes bellattet. Id dies geschehen, 
so gibt die Familie des Verblichenen ein Fedmahl, und die Sache iil 
damit abgethan. Je höher fleh die Koften eines solchen Fefles be- 
laufen, defto mehr Ehre wird dem Todten erwiesen, und es liegt hierin 
die Ursache, dass Leichen öfters Monate, ja selbfl Jahre lang im 
Sterbehause bleiben, damit man Zeil und Mittel zum Abhalten eines 
glanzvollen TodtenfeCles erübrige. Der Sarg fleht solange im ^ge- 
meinen Versammlungszimmer des Hauses, hermetisch geschlossen. 
Ueber den Gräbern geliebter Personen werden Schutzdächer errichtet, 
auf denen der Häuptlinge selbrt ganze Häuschen. Auch fieht man 
auf manchen Gräbern kleine, auf einem Pfahl Hebende Killen, 
welche mit Schnitzerei und Fähnchen verziert und weiss ge- 
tüncht find. 

In religiöser Hinficht flehen die Bewohner auf einem ebenso 
tiefen Standpunkt, wie ihre Nachbarn, die Anmesen. Jedes Dorf hat 
seinen besonderen Schutzgott, welchem, hat man seinen Beifland 
nöthig, geopfert wird. Ziemlich roh aus Holz geschnitzt, wird er ge- 
wöhnlich als eine fitzende Menschenfigur, mit Lanze und Schild be- 
waffnet, dargeflellt. Ein solches Bild von 3 Fuss Höhe fleht vor dem 
seewärts gerichteten Haupteingang zum Heiilendorf zu Dulla auf einer 
Eflrade unter einem ha]b verwitterten Schutzdach. Es führt den 
Namen Steü [nicht Padeo, wie Manche schreiben). Auf Gross-Kci 
fieht man diese Bilder nur in geringer Zahl, hat aber dafür einen ge- 
weihten Opferplatz (Tampat-pamäli) ; ein King regelmässig aufeinander 
gesetzter Steine bezeichnet denselben. Unter gewissen Umfläw' 
wird auch auf Gräbern von Familiengliedem geopfert. Abergliiil^ 
Ideen leiten alle Handlungen des Individuums. Um nur d 
nennen, so wird der Flug des weissen Reihers aXs e\u W\0«<vflÄ 



betrachtet. Geht Jemaiid nach einem fremden Ott und fieht «r unter- 
wegs einen solchen Vogel in der Richtung fliegen, wo das Ziel liegt, 
so wird dies als ein gUnlliges Zeichen angemerkt und die Reise weiter 
fortgesetzt; fliegt der Vogel jedoch in entgegengesetzter Richtung, so 
wird solches fur eine schlimme Vorbedeutung angesehen und die Reise 
aufgegeben. Priefler gibt es keine; ein Jeder opfert selbil, sobald er 
dies fUr nöthig hält. 

Die Artikel von Ein- und Ausfuhr fmd so ziemlich die^lben, 
wie auf den Aru-lnseln, Unlei den Ausfuhrartikeln verdient noch vor- 
treffliches Zimmerholz erwähnt la werden, welches nach Jiva vet- 
schiSt wird. — Von der Sprache gibt die angehängte Wörterliftc eine 
kleine Probe. 



b. Die Inseln Koor und Tljoor, 
Am r, September gingen wir noch vor Sonnenaufgang unter 
Segel, paasirten die beiden Ergödön - Inseln und befanden uns 
gegen lo Uhr gegenüber Wonim-munggur. Beide Gruppen And be- 
waldet und werd<;n nur ab und zu von Fischern besucht Nach- 
mittags 3 Uhr waren wir in der Nähe der drei GebrUder oder Nusa- 
tello, dreier hUgelicher Inselchen; mehrere am Strande flehende 
Hütten lieferten den Beweis, dass fie bewohnt waren. Mit schwacher 
Brise weiter segelnd, erreichten wir spät am Abend Koor's OflkOAe, 
hielten hie und da und dirigirten das Schiff am folgenden lilor- 
gen langsam nordwärts weiter bis zum Hauptdorf, vor dem wir 
gegen lo Uhr ankerten. Noch während dem Ansegeln waren Uns 
zwei grosse mit Früchten und Hühnern beladene Canos entgegeqge- 
kommen, und es fand, obgleich ich keinem der Insulaner gcftattcte, 
an Bord zu kommen, ein lebhafter Tauschhandel zwischen diesen und 
meinen Leuten (latL Nachdem das Segel geborgen war, begab ich 
mich ans Land, um das Dorf Kilmas und dessen Umgebung zu be- 
richtigen. Dasselbe liegt im Grunde eines kleinen Busens, an der 
Nordseite der Insel, auf einer kleinen, seewärts abfallenden Fl&cbe, 
von Heilen Hügeln umschlossen, und zählt ohngefähr 25 sehr ver- 
wahrlofle und baufällige Hütten, worunter auch eine Missigit (Moschee), 
die einzige auf der Insel. Sie fleht hoch über den Häusern am 
F.nde des Orles, auf einem tleilen, ziemlich unbequem zu erAeigenden 
Felsen und fiehc so baufällig aus wie das Uebrige. Da weder der 
Rädja, noch ein Unterhäuptling anwesend war, kehrte ich bald wieder 
an Bord zurück. 
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KooT, das man als die nördliche Grenze der Kei-Faima betrach- 
ten kann, hat einen nur geringen Flächenraum und bertuht gänEÜch 
aus BerElattd. Der Name Kanaloor. unter welchem es auf mehreren 
Karten ligurirt, ift den Bewohnern fremd. Muschel- und Madreporen- 
Kalk bildet wahrscheinlich die Hauptmasse der Insel, deren hdchfle 
Partien ohngefähr looo Fuss ilberm Meere emporragen mögen. An 
vielen Stellen fällt das Land fteil seewärts ab und nur hier und da er- 
blickt man einen weniger Heilen Hang oder flaches Ufer. Letiteres 
ift nmdum mit einem breiten Waliriff umsäumt, welches zur Ebbe- 
sseit grösstentheib trocken fällt und wogegen die Wellen mit entEetz- 
licher Gewalt brechen. Ankergrund fiir Schiffe hndel man nirgends, 
gutes Trinkwasser iil selten; eine dünne Humuslage befähigt jedoch 
den Boden zum Erzeugen einer ziemlich kräftigen Pflanzendecke, 
aus welcher hin und wieder nacktes Gellein hervorragt. 

Die loo Köpfe Harke Bevölkerung wohnt gegenwärtig in dem 
rinzigen Dorfe Kilmas. Zufolge einer Volksüberlieferung tlunmt fie 
»on bandanesischen Familien ab, die zur Zeit der Vertreibung der 
Einwohner von Banda fich hierher flüchteten. Als in späteren Jahren 
die Compagnie auch die Süd oder- Inseln ihrem grossen Reiche ein- 
verleibte, liesB fie Kom Zeichen der Besitzergreifung auf mehreren 
Inseln an weithin fichtbaren Punkten Steinplatten errichten, worin die 
bekannte Chiffre der Compagnie ^^ (Vereenigde Oostindische Com- 
pagnie) eingehauen war. Noch heute fteht ein derartiger Stein in der 
Nähe des Hauptdorfes auf einer ohngefähr lo Fuss hohen Klippe, in 
einer Art von Umwallung, zwischen zwei Steinbiöcken eingemauert, 
die Inschrift seewärts gerichtet. Dass die Bewohner in manchen 
Fällen bei diesem Steine noch immer opfern, Hess fich aus ein paar 
Schtlsselchen schliessen, die vor dem Steine niedergesetxl waren. 

Die Kooresen find Molumedaner und liehen unter dem Befdil 
■ eines Rädja. Ausser mit Anpflanzung von etwas Reis, Uhi, Klidi, 
Mais und Pisang beschäfligen fie fi(;h noch mit Fischfang und der 
Verfertigung irdener Töpfe, welche letzteren von dtn Händlern gerne 
gekauft werden. Kokos- und Sagopalmen liefern die Hauptnahrung, 
doch da beide nur in geringer Anzahl aiiL der InsaL urachst-n, muss 
das Fehlende von Kei und Watubella abgeholt i Koor wird 

jährlich von einigen wenigen Goramer und Scran ihrzeugen 

besucht. 
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Am Abend des 4. September verlicss ich K 

steuern, dessen Gipfel bei hellem Wetter voi 



^^^P o. Die Watubella-lQseln. ^^^HP^H^^^^| 

Am Morgen des 5. September liess ich den Anker heben, um 
*lie Reise nach Watubella (nicht Malaliello, wie auf den Karten ge- 
schrieben (leht) fortzusetzen. Längs den beiden Baan-Inselchen segelnd, 
Iwmerkte ich, dass dieselben durch eine Sandbank verbunden find, 
die selbfl. bei Fluth theilweise trocken bleibt. Sie find felfig, mit 
Btisch bewachsen und unbewohnt. Gegen heftigen Wind und A^rken 
südweflwärts laufenden Strom aufkreuzend, kamen wir gegen 10 Uhr 
Unter den Wall von Kassiwui und ankerten '/» Stunde später vor dem 
Dorfe Temraer-timor auf einer durch ein lodtes Korallenriff gut ge- 
schützten Stelle. Nachmittags besuchte ich das Dorf und wurde gegen 
meine Erwartung von dem Häuptling und Orang-tua freundlich em- 
pfangen, da man mir zu Amboina die Bewohner als bösartig und scheu 
beschrieben hatte. Sie waren nach niohamedanischer Sitte geklei- 
det und gaben fich, im Glauben, mir dadurch einen Gefallen zu er- 
weisen, fiir Orang-serani (Chriflen) aus. Nachdem ich mich einige 
Zeit lang mit den Leuten unterhalten, wobei ein seit Jahren hier an- 
sässiger ßuginese den Dolmetscher machte, kehrte ich, die Häupth'nge 
mit mir nehmend, an Bord meines Fahrzeugs zurück. 

Die Eingeborenen haben keinen allgemeinen Namen für diese aus 
sechs Inseln beftehende Gruppe; erfl die Händler von Seram und Go- 
rara legten ihr den Collectivnamen Watubella- Inseln bei. Die grösste 
davon heisst Kassiwui; fie i(l ein aus dem Meere auffteigender Berg- 
rücken. Gegenüber unserm Ankerplatz hinter dem Dorfe dehnt fich 
eine kleine Fläche aus, die in der Regenzeil von mehreren Bächlein 
bewässert wird. Der Boden ifl ^ut bewachsen und hat Ueberfluss an 
Kokos- und Sagopalmen, Vier Dorfer liegen auf der Insel, nämlich 
Temmer-barat an der Wed-, Temer-timor, Ulo un<i Amar an der Oflküfte. 
Alle liegen am SWande, find von einer aita Steinen lose aufeinander ge- 
ftapelten Ringmauer umschlossen und enthalten 3$ bis 30 meid sehr 
baufällige Hütten. 

Das Eiland Watubella, nach welchem die ganze Gruppe genannt 
wurde, seiner Grösse nach das zweite, ift ebenfalls bergig. Man findet 
darauf ilie Dörfer Watamanao, Kiwnlir und Kilsoa. Von den ubrjjfen 
Inseln find mir noch nennenswerth Ingar und Kurkäh, alle aus Placb^ 
land beliebend. Gute Ankerplätze findet man nur bei Kassiwui. I3kBB| 
wohner find Heiden und ähneln in Sitten und Gebräuchen (len n^^^ 
nischen Bewohnern von Kei, flehen jedoch, was das .\etisscri; bet 
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den Ofl-Ser.iraern näher. Eine Voltsiiberliefenmg rüclt sichtlich ihrer 
Herkunft fehlt; danach fragend erhielt ich zur Antwort, dass ihre Vor- 
eltern von undenklichen Zeiten her auf der Insel gewohnt hätten. 

Der gesellschaftliche ZuftaDd ifl ein trauriger; Mord und Men- 
schenraub find an der Tagesordnung. Jedes Dorf bildet ein unabhängiges 
Ganze und wird durch einen Häuptimg regiert, der den Titel Rädja, 
Major oder Kapitän führt. FeU'bau Und Fischfang find die Hauptbe- 
schäftigungen der Insulaner. Zu letzterem braucht man ein Floss von 
Gabagaba(Blatti\ielderSagopalme)von ii FussLangeund i'/^FussBreite. 
Dieses unbegreiflich leichte Ding, durch einen in der Mitte flehenden 
Mann mit Hülfe einer langen Stange auf untiefen Plätzen und zwischen 
Korallenriffen fottgeilossen, gleitet pfeilgeschwind über die Wasser- 
fläche hin. Neben dem Fischer iH ein offener, kaflenälml icher Ratiin 
angebracht, worein die erbeuteten Fische geworfen werden, die man 
vermitteln eines Lanzen (liches tödtet. Weiber und Kinder suchen 
Weichthiere von mancherlei Art auf dem zur Ebbezeit bis wdt in die 
See trocken fallenden KorallenrifTe. Töpferwaaren werden hier wegen 
Mangel an brauchbaren! Grundft,off nicht verfertigt. Die Revolkemng, 
die ausschliesslich die beiden grossen Inseln bewohnt, zählt ohngefähr 
1500 Seelen, wovon iioo auf Kassiwui und 400 auf Watubella kom- 
men. Da mir ein Aufenthalt von 4 Tagen zur Ausführung meiner 
Untersuchung hinreichend schien, so setzte ich in der Frühe des 9. 
die Reise weiter nordwärts fort, und zwar nach Manawoka, der süd- 
lichften Insel der Goram-(iruppe. Mit Sonnenaufgang längs Ingar 
hinsegelnd, sah ich, dass diese Insel "und Watubella keineswegs durch 
eine Sandbank verbunden find, wie dies die neuefte holländische See- 
karte angibt, sondern dass beide durch Tiefwasser geschieden fmd. 



dl. Die Goram-Qruppe. 

In der Nahe der Südspitze von Manawoka von einem kleiDOt 
uns enlgegenweh enden Siurm überfallen, kamen wir erst gegen Mitlag 
mit Ebbe unter den Wall; passirten ein kleines Dorf, dessen Bewohner 
auf den grösstentheils schon trocken liegenden Riffen eifrig mit Eia- 
sammeln von Seethieren beschäftigt waren, und ankerten '/, Stunde 
später vor dem Kampong Enlömin. Derselbe liegt an einer sehr un- 
tiefen, von steilen Gebirgen umringten Bucht. Kahler Fels blickt hauüg 
aus dem Rusch hervor und verleiht der Landschaft ein emftes Gepräge, 



Da der Ankerplatz viel zu wünschen übrig liess, so sugeltu ich sni 
folgenden Morgen etwas weiter bis zum Dorfe Loko, wo ich, vor ilem 
herrschenden ^Ve^lwtn(l geschützt, mein Fahrzeug festlegen Hess, da 
ich den Plan gefasst hatte, hier einige Tage zu bleiben. Ohne Zö- 
gern beg.ili ich mich zum ttrtsvorileher, um mit demselben das Nüthige 
zur Unterbringung meiner Jäger zu verabreden. Lokü liegt, von Ko- 
kospalmen beschattet, auf einem flcinigen, nach dem Meere zu al)(al- 
lenden Hoden. Felsige, mit niederem Wald bewachsene Höhen bilden 
^en Hintergrund der Landschaft. Richtet man den Blick seewärts, so 
fieht man Goram in seiner vollen Länge vor fich liegen und zur Linken 
einen Theil der Insel Pulu-Pandjang, wodurch der Meeresspiegel gleich- 
sam das Aussehen eines Sees erlangt. Loko enthält nur 3 Häuser, 
welche von einer Menge lose aufeinanJergesetzter Steine umringt find. 
Obgleich fich die Bewohner lür Bekcnucr des [slam ausgeben, bemerkte 
ich vor dem Hause des Häuptlings eine heidnische Opfer (lÄtte. Ein 
wenig seitwärts (landen 5 von Watubellaresen bewohnte Hütten, deren 
Insassen des Handels wegen hierhergekommen waren. 

Manawoka (nicht, wie auf den Karten lieht, Manavolka), ist die 
grösste Insel der Govam-Gruppe. Sie befiehl aus zwei langgedreckten, 
durch einen schmalen, ohngefähr 300 Fuss hohem Sattel miteinander ver- 
bundenen Bergkuppen, Watti-iololie und Wolur genannt, beide ohn- 
gefilhr yoo bis 1000 Fuss hoch. Der Watu-tololie erhebt fich hinter dem 
Dorfe auf der Südhälfie der Insel und ist durch seinen tafelförmigen 
Gipfel bemerkbar, worauf zufolge aussage der Eingeborenen, fich ein 
kleiner See, wahrscheinlich ein Kratersee befinden soll. Der Wotur 
liegt auf dem nürdlichen Theile hinter dem Dorfe Ti^rc'. Der Bodeu ill 
Überall klippig und die deckende Humuslage so dünn, dass man ver- 
wundert (lebt über den verhällnissmässig kräftigen l'flanzenwuchs, 
worunter namentlich viele Kokospalmen, welche die OllkUlle einem 
Gürtel gleich umsäumen. Fliessendes Was.^er trifft man nur während 
der Regenzeit in den Bergschluchten an, Mit .\usnahme der nach 
Weilen, also nach der vollen See zugekehrten Seite des dreicck form igen 
Eilandes, welche fteil in tiefes Wasser abftürzt, find die Ufer mit bei 
Ebbe grösstentheils trocken fallenden Madreporen-Riffen umsäumt. 
Brauchbare Ankerplätze findet man nur vor den Dörfern Loko und 
Türe, und diese auch nur während des Weil-Moussons. 

Manawoka (leht unter der Botmässigkeit des Radja von Amar; 
die aus 1000 Köpfen beftehende Bevölkerung wohnt in den Dörfefn 
Amar, Arnau, Maiwoka. Sigsig, Tarif, Eninmin, Sigai, Loko O^g 
^Märo, welche alle an der (loram zugekehrten Seite liegen. ^^^| 



Am i6. September mit meinen Untersuchungen zu Ende gekoi 
raen, liess ich dem Rädja von Ondoor auf Goram meine auf den 
genden Tag bevorflehende Ankunft melden und setzte auch am 
dahin über. Von gUnlligem Wind getrieben, erreichten wir schon ni 
a Stunden Segeins den Wall von Goram und ankerten um 1 1 Uhr vor' 
Ondoor, begleitet von einigen mit Flaggen geschmückten Prauen, 
welche die Häuptlioge zum fefllichen Empfang mir entgegengeschickt 
hatten. Kaum vor Anker gekommen , erfuhr ich, dass die unmittelbar 
daneben liegende Rhede von Kataloko vorzuziehen wäre, weshalb icfi 
auch ohne Zeitverlufl den Anker heben und meinen Sthooner dorthin 
bugsiren liess. Durch den Rädja des Ortes sehr freundlich bewillkommt, 
begab ich mich Nachmittags nach dem Dorfe und bezog das dortige 
Regierungshaus, während meine Jäger fich unter einem in der Nähe 
flehenden Schuppen einquartierten. Zu meinem Verdruss musste 
während der ganzen Zeit memes Aufenthaltes zu Katalöka wegen eil 
Fussübels, das ich beim Verlassen des Schiffes durch einen Fall 
kommen hatte, das Haus hüten. 

Freundlich ill der Eindruck, welchen die Insel Goram auf den 
schauer macht; fie befleht aus ohngefahr 800 Fuss hohem Betgland, 
nirgends Kuppen oder Kämme bildet und rundum durch eine, im Ganzen 
schmale, sandige Strandfläche von Meere getrennt il\, auf welcher 
man die Insel in i '/j Tagen uniwandem kann. Auf diesem Gürtel, 
dem einzig bewohnten Theil, ziehen fich in beinahe ununterbrochener 
Reihe die verschiedenen Dörfer, (ütrch einen Hain von Kokospalmen 
und Fruchtbäumen beschaltet, hin. In imd vor den Dörfern ftehen 
nicht selten uralte Waringin-Bäurae (Ficiis religiosa). Auf den Bergen, 
deren Hauptmasse auch hier aus Muschelkalk befleht, findet man hin und 
wieder kleine Stückchen bebautes Land, das aber wegen der Unfrucht- 
barkeit des fleinigen, mit kurzem Gras und Busch bewachsenen Bodens 
nur wenig hervorbringt. Von den vielen kleinen Bächen, welche die 
Insel bewässern, führen nur wenige in der trockenen Jahreszeit Wasser. 

1(1 der Anblick auf das Land ein schöner, so iil die Ausficht 
meerwärts nocii weit reizender; man iiberfieht Manawoka mit seinen 
beiden Bergen nebft dem flachen Suruaki {Puiu Pandjang) in der vollen 
Ausdehnung, die zur Seram- laut- Gruppe gehörige Insel Gooo und ferne 
im Hintergrunde bei heiterer Luft die Gebirge von OH-Seram mit den 
Bergen Saliiko und Tt're. Die bellen Ankeqilätze findet man vor On- 
door und Katalgka im Oll-Mousson. 

Goram ill gegenwärtig in die Landschaften Kenali und Lumädan 
] der Well-, Ainikka und Kailikat au der Oflseite der Insel einj 
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ttieilt. Jede dieser Landschaften befiehl aus mi.-hreren Dörfern und wird 
von einem RJidja regiert, und zwar Kenali vom Radja von Katalöka, 
Lumädan vom Orang-Kaja von Ondoor, Ainikka vom Rütija von Ma- 
nawoka, und KailÄkat vom Rädja von KaÜäkat. Ausserdem hat jedes 
Dorf einen Ortsvorfteher, Orang-tua genannt. Alle Häuptlinge werden 
Ton Regierungs wegen durch den Residenten von Ambnina angeftellt. 

Die Bevölkerung beläuft sich auf ohngefähr 3200 Seelen. 

Das dritte und letzte Eiland der Gruppe, welches ich meines 
Uebels wegen nicht persönlich besuchen konnte, ill Suruaki. Auf den 
Karten fiihrt es die Namen Salawako und Pulu-Pandjang, beides den 
Eingeborenen unbekannte Namen. Mit Ausnahme einer kaum bemerk- 
baren Erhöhung iil es flach und mit Busch bewachsen. Von einem 
breiten Korallenriff umgürtet, bietet es keine Gelegenheit zum Ankern, 
setbd kaum flir kleine Prauen. Die beiden Dörfer, welche auf der 
Insel angetroffen werden, heissen Mägal an der Weft- und Suruaki an 
der Oftseite gegenüber Ondoor, von wo aus bei niedrigem Wasser- 
ftand die Häuser gut zu sehen fmd. Beide Dörfer werden durch Orang- 
kajas regiert, welche unter dem Befehl des Rädja von Manawoka flehen. 
Die Bevölkenmg beträgt ohngefShr 300 Köpfe. 

Zufolge Ueberlieferungen ftammen Gorams Bewohner von Oft- 
Seram ab, mit dessen Bevölkerung fie die grösste AehnHchkeit haben. 
Schon seit langen Jahren haben fie den Mohamedanismus angenommen, 
fmd aber keineswegs Fanatiker, wie man allenfalls aus den zahlreichen 
Missigits schliessen könnte, die mit ihren spitzen, pyramidalen Dachern 
an vielen Stellen die Häuser überragen. Sitten und Gebräuche fmd 
dieselben, wie die der am bo inesischen Mohamcdaner. Im Allgemeinen 
ifl der Goramer weniger träge wie diese, aber heftiger und ftreitsüch- 
tiger, wodurch öfters blutige Fehden zwischen den Bewohnern ver- 
schiedener Dörfer entftehen. Die leicht und lose gebauten Häuser 
flehen auf Pfählen und haben ein schmutziges verfallenes Ansehen. 
Auf dem Boden vor der Thür des Regierungshauses zu Ondoor liegt 
ein ähnlicher, mit der Chiffre der oftindischen Compagnie versehener 
Stein wie derjenige, welchen ich zu Koor sah. 

Die Induftrie beschränkt fich auf das Weben von Baumwollen- 
[loff und Verfertigen von Dosen aus Gaba-gaba und Falmblftttem. 
Hauptbeschäftigung der Goramer ist jedenfalls Handel ; auf allen mo- 
lukkischen Inseln 6ndct man Gorani'sche Händler, welche Tripang, 
Perlmutter, Vogelneftchen, Sago, selhft gewebtes Zeug und Kiftchen 
feil bieten. Die Fahrzeuge, deren man fich bedient, werden auf Kei 
gekauft, da der Goramer im Schiffbau weniger erfahren ift. 
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Mit nieim;n Untersucininyen auch hier zu Ende gckomtnen, 
ich BDinit dem vdd der Regierung crhallcaen Auftrag Geniige gelui 
sdiiffte am i. Oktober zu Katalnka ein, um nach Amboioa, 
damaligen Standplatz zu rückzu kehrten, woscibll ich am 5. Oktobei a 
einer Abwesenheit von g Monaten anlangte. 



DiG Säugetbiero und Tögel dor Aru- und Südoster-Iiiaelii. 

Im hü chllcn Grade dÜTcrirend find die Faunen der bereillen Inse 
denn während die Ani-lnseln zur Fauna von Neu-Guinea und i 
Gorara- Inseln zu derjenigen von Seram gerechnet werden müs 
bilden die Kei-Inseln mit Koor ein eigenes Gebiet, in welchem lliier- 
arten aus beiden erllgenannten Faunen, aus Timor, ja selbfl von 
AuHralien angetroffen werden. An Säugethieren find alle i 
kommen manche Arten aiisserordenllich zahlreich vor. 

Betrachten wir uns die verschiedenen Arten näher. 

Pteropus arguntatas traf ich an allen von mir besuchten Plätx 
an; auf Aru heissl das Tliier Nissi, auf Kei Jabar, auf Koor Fat 
Pt. spec, schwärzlich -braun mit hell rodgelbem Nacken und Ob« 
hals und schmutzig ockergelber Iris. Eine um die Hälfte kleinere J 
nannte ich PI. insignis. Aru. Im I. eidner Museum. Pt. spec. 
fach roftfarbigi an Kopf und Hals am dunkelften, an den Unteitheilc 
am hellftcn; mit braunrother Iris, etwas grösser wie Pt. aigentatU 
Ich nannte die Art Pt. rubiginosus Aru. Von dieser und der vflj 
hergehenden erhielt ich nur je ein Exemplar auf Wokam, sah bei^ 
später auch nie wieder. PL spec. Einfarbig rauch-braun; Iris bräun] 
gelb, Grösse unter der von Pt. argentatus. Aru. Ich nannte das 1 
PtfumigatUB. Häufig auf Wonumbai, Im Leidner Museum. Ft. funeret 
Pt phaiops. Beide kommen von Goram bis Tijoor vor. Uipposidei 
aruensis. Aru. Ausserdem kommen noch verschiedene kleinere Fledi 
mause vor (Baduk auf Aru, Redil auf Kei), wovon eine, welche i 
zu Wokam und Wonumbai erhielt, kleiner wie die Zwergmaus i 
Paradoxurus hermaphrodita (Detitiran auf Aru, Ale auf Kei). Vivei 
linggalunga (Lako); einzig und allein von mir auf Watubella gei 
den. Mus decumanus (Goalal). Auf allen Inseln sehr häufig, 3 
in den Häusern zu Dobo. Phascogale longicaudata (Kwäran). 
Ph. Wallacei (Kartau). Am. Perameles dorejanus. Aru. Ausser eiai 
älteren Exemplar erhielt ich zu Wonumbai zwei junge Thiere dieser J 
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fwekhe ficb in einem kilgelföTmigen, von Grashalmen verfertigten Nefte 
befanden. Dactylopsila Irivirgata (Lädi). Ausschliesslich Bewohner 
von Am, wo das schöne Thier aber auch nur auf den grösseren Inseln 
vorkommt. Die vier Exemplare, welche ich erhielt, Hammen sammt 
und sonders von Wonumbai. Der Ladi schläft über Tag in hohlen 
Bilumen und geht während der Nacht seiner Nahrung nach, lÜi; er 
dem Thier- und Pflanzenreiche entnimmt. Kr ill ein guter Kletterer. 
Peiaurus arici. Aru. Das niedliche Thierchen macht ebenfalls ein 
Neil Und benutzt manchmal dazu eine ausgehöhlte Kokosmiss. Cus- 
cus maculatus {Wangal auf Aru, Müder auf Kei und Koor). Das 
Thier kommt nach Aussage der Eingeborenen weder auf Tijoor, 
noch auf den Watubella- und Goram-Inseln vor; auf den Aru-Inseln 
ill es whr häufig Und wird daselbH in verschiedenen Farbenabilufungen 
angetroffen, namentlich Grau und Rostbraun, Weiss mit Schwarz 
und Weiss mit brandrothen Flecken. Auch der Wangal bringt den 
Tag an einem dunklen Orte schlafend tv, wobei er auf den Hinler- 
fÜBsen sitzt und mtt gekrümmtem Rücken den zwischen den Vorder- 
pfoten verborgenen Kopf gegen den Bauch andrückt. Seine Nahrung 
entnimmt er hauptsächlich dem Pflanzenreich, doch frisst er auch ge- 
legentlich Neftvögel und säuft die Eier aus. In allen Bewegungen 
i(l er träge, (lüizt sich beim Gehen auf den Schwanz, gleichsam 
als auf einen fünften Fuss, i(l ilumpfsinnig und bissig und darum 
schwer zu jähmen. Die Eingeborenen essen das Fleisch gerne, 
C. Orientalis. Das Vorkommen dieses Thieres auf Aru muss ich un- 
geachtet des Zeugnisses eines Wallace sehr bezweifeln. Dass mir 
das Thier nicht unter die Augen gekommen, will weniger bedeuten, 
als die Aussage aller Eingeborenen, welche ich darüber fragte, und 
die einftimmig erklärten, nimmer einen weissen Wangal, das Männchen 
dieser Art, im Freien gesehen zu haben. Höchft wahrscheinlich war 
das Thier, welches Wallace erhielt, von Händlern angebracht worden. 
Dagegen fand ich es auf der Insel Goram, und zwar gar nicht selten. 
Wenn es, was leicht möglich i(l, nicht früher von Neu-Guinea dahin 
übergebracht wurde, so i(l daa isolirte Vorkommen des Thieres auf Go- 
ram jedenfalls eine merkwürdige Thatsache- Es führt daselbfl den 
Namen Kiedo und wird vermitteln eines (lark klebenden, aus dem 
Harze eines Artocarpus verfertigten Leimes häufig von den Eingeborenen 
lebend gefangen. Macropus Itrunli. Auf Aru und der grössten der Kei- 
Inseln. Ueber dieses von dem holländischen Reisenden de Bruyn zu An- 
fang des vorigen Jahrhunderts entdeckte und von V.ilentyn imter dem 
Namen Filander beschriebene Thier hatte man bis in die neucfte !^it 



keine weitere Nachricht erhalten. Meinem Freunde Wallace war4^H 
während seines Aufenthaltes anf Am nicht mi GeCcht gekommen, UBfS^^ 
ich selbft sammelte zwar eine ganze Serie in verschiedenen Altersllufen, 
verkannte aber das Thier gänzlich und erwähnte deshalb auch seiner 
nicht in meinen Schriften, Beim Auspacken der von mir für rins 1-eidner 
Museum auf Aru gesammelten Thiere entdeckte der rühmlichft, bekannte 
Direktor desselben, Professor H. Schlegel, den von mir begangenen Irr- 
thum und konnte nun das verloren geglaubte Thier wieder aufs Neue in 
die Wissenschaft einführen. Von seinem auf Neu-Guinea lebenden 
Gattungsv erwandten, M, Miilleri, unterscheidet fich unser Macropus 
durch eine kürzere und breite Schnauze, breitere Ohren, kürzere Vorarme 
und Schenkel und durch einen bis zur Spitze behaarten Schwanz. Die 
Behaarung ifl im Allgemeinen weniger zart und wollig, die Färbung 
von oben hell graubraun, unterhalb weiss; ein Streifen längs der 
oberen Kinnlade bis unter das Auge und ein breites Band auf dera 
hinteren Schenkel geben zwei gute Kennzeichen ab. Auf Aru wird 
das Thier Pölandll genannt (durch die erften Beschreiber in Pelandok 
und Filander verketzert), kommt auf allen Inseln häufig vor, scheint 
aber auf Kei seltener zu sein, woselbll es den Namen Aha fuhrt. Es 
nahn fich mit den zarten Blättern und Knospen von Gellrauchcn, die 
es nach Art der Eichhörnchen, auf den Hinterfüssen (lebend, zum 
Maule führt, wird leicht zahm, und seinem Pfleger sehr anhänglich. 
Ob das Thier eine Stimme hat, weiss ich nicht; der einzige Laut, 
welchen ich von meinen gefangenen Exemplaren hörte, betland aus 
einem eigen thU ml ichen Schnaufen, ähnlich demjenigen unserer Stall- 
hasen. Seines Fleisches wegen, dessen Geschmack ganz angenehm 
iil, wird dem Pelandu fleissig nachgeftellt. Sus aruensis (Fäfu). Da»* 
selbe kennzeichnet fich durch einen weisslichen, von der Wange 
nach dem Hals laufenden Streifen, weissliche Kehle und Unter- 
hals. Man findet das Thier in Menge auf allen grösseren Inseln 
der Aru- und Kei-Gruppe, sowie auf Koor, sowohl in der Nähe 
der Küfte, als tief im Walde; zumal in den baumlosen Grasflitchen 
der Insel Trangan wird es ausserordentlich häufig angetroffen. Sus 
ceramensis (Bovi). Einfarbig schwarz ohne irgend welche Zeich- 
nung, identisch mit dem auf Seram lebenden Schwein, Es find« 
fich anf allen Inseln von Seram-Iaut bis Tijoor. Halicore australis 
(Riu). Während meiner Anwesenheit zu Wonumbai wurde ein über 
6 Fuss langes Exemplar an der Küfle gefangen. Schädel fies T'hieres 
sah ich öfters in den Häusern der Eingeborenen aufgehiüigt, denen das 
Fleisch ein Leckerbissen ifl. Deiphinus- Arten und endlich Physetcr 



Pinacrocephalus Tind nicht ungewöhnliche Erscheinungen in den die 
Inseln umringemlen Meeren. 

Uer Omithologe findet auf allen unsera Eilanden und Inselgrup- 
pen ein reiches Feld zu interessanten Studien, da die Anzahl der 
vorkommenden Vögel bedeutendill, sowohl was Gattungen, wie Arten 
und Individuen betrifft. Dies gilt zumal von den Aru-Inseln, deren 
oroitho logische Schätze durch meinen Freund Wallace der Wissen- 
schaft erschlossen wurden. Obschon ich seinen wichtigen Entdeckungen 
nur wenig Neues zuzufügen im Stande bin, will ich dennoch, getreu 
dem einmal von mir angenommenen Plane, eine Lifle der beobach- 
teten Vögel geben, die, was die Arvi-Inseln betrifft, ziemlichen Anspruch 
auf VolUlandigkeit machen kann, was jedoch die übrigen Inseln an- 
geht, mehr oder weniger lückenhaft iA. 

Spizaetus gumeyi. An der Küfte nicht selten; nur auf Aru von 
mir beobachtet. Pandion haliaetus. An allen Küllen, aber doch ziem- 
lich selten; merkwürdigerweise konnte ich niemals eines Exemplares 
habhaft werden. Haliaetus leucogaster (Nawaiauf Aru). lU weit verbreitet, 
lebt hauptsächlich von Seethieren und sitzt , wenn er fich vollgefressen, 
zuweilen Stunden lang mit eingezogenem Hals auf längs dem Meeresufer 
flehenden hohen Bäumen. Haliastur indus. Aru, Kei und CoratUi 
auf welch' letzterer Insel er Goar heisst. Falco moluccensis. Goram. 
Nisus poliocephalus. (Jellem auf Aru, Meneü auf Kei). Nisus rufitorques. 
Pemis longicaudatus. Kei und Aru, auf welch' letzterer Insel der 
Vogel Fernälar heisst. Ein seltenes Thier, welches ich nur ein einziges 
Mal erhielt. Da der Vogel gewöhnlich während der Mittagsftunde 
auf irgend einem Baume Siella hält und zu schlafen scheint, glauben 
die Arunesen, er könne um diese Zeit weder sehen noch hören. 
Baza reinwardti (Baza (lenozona ifl nur eine Lokalrace). Aru, Kei 
und Goram. Auch dieser Vogel führt die Namen Jellem und Me- 
neü auf den entsprechenden Inseln. Noctua aruensis (Bühfl). Aru, 
Eulen And dort zwar nicht selten, jedoch im Dickicht des Waldes 
ausserordentlich schwierig zu bekommen. Namentlich zu Wonumbai 
hörte ich jede Nacht ihr Geschrei ganz in der Nahe des Hauses 
von Kamis, konnte jedoch nur eines einzigen Exemplares habhaft 
werden, während Wallace gar keines erhielt. Scops mugicus. Aru. 
Podargus papuensis. Aru. P. dcellatus. Aru. Beide Vögel heissen 
daselbtl Gonggäbul und fmd keineswegs selten, zumal in dem Walde 
hinter Dobo, der aus niederen Bäumen befiehl, über deren Gipfel 
riesenhafte Casuarinen fich erheben und in welchem trockene Blossen 
mit dick bewachsenem Schlammboden wechseln; der Länge nach 



auf einem der unleren Aetle einer Casuarine TiUend, bringt der 
Gonggabul den Tag schlafend zu. Seine Nahrung befleht aUs 
Phasmen, Phalaeneu und anderen Insekten, die er im Fluge fangt. 
Aegotheles Wallacei (Tutarwaru). Aru. Caprimulgus jnacrurus. Am, 
Sehr allgemein. C. albigularis. Aru. Dendrochelidon myftacea (FurkÄbel 
auf Am). Man ficht den Vogel häufig in der Spitze hoher Bäume 
auf dürren Zweigen lilzen, von wo aus er fich behufs der JagU auf 
vorbei fliegende Inseklen frei umschauen kann. Sein tief gegabelter 
Schwanz und die langen Schwingen machen ihn schon aus der Feme 
kermllich. CollocaÜa hyyioleuca (Bebal auf Aru). Nicht selten; die 
Nefter werden zuweilen gesammelt. C. esculenta. Aru, Gunin). 
Hirundo nigricans. H. lahitica. Beide von Am, wo fie Teloloar, 
und Kei, wo fic Wokwoka heissen, finden fich hüchft wnhrscheinlich 
auch auf den Sfidofler und Gorani -Inseln. Sie fmd sehr allge- 
mein und versammeln fich öfters in den Abendftunden , zumal bei 
(larkem Wind, zu ganzen Flügen. Euryllomus pacificus. Auf Arn, Kei, 
Koor und Tijoor. Auf Am heisst der Vogel Lartau, auf Kei MuElcl-buan. 
Sehr allgemein. Oacelo tyro. Aru. D. gaudichaudi (Kakec-dcrdar). Am, 
woselbft der Vogel /.ienilich allgemein ia. D. Kajeli. Walubella. D.dia 
(Sinilbai). Goram, D, hydrocharis (Kwakoküdu), Aru, Alccdo sor- 
dida (Kakerdardat). Am. Im Magen eines der getödteten Exem- 
plare fand ich Ueberrefle einer Mygale. A. torotoro (Tetiten-lare), 
Am. Zu Wonumbai fand ich ein Nefl dieses Vogels in einer Lehm- 
nand, zu dem ein Ellen langer Gang führte; auf einer Unterlage 
von Fischgräten und einigen Grashalmen lagen darin drei glän- 
zend weisse, ziemlich runde F.ier. A. pulchra. Am. A. Lessoni. 
Nicht von mir beobachtet. A. pusilla (Kaker-dari). Aru. A. colbris. 
Aru, Khoor, Watubella, Goram und Kei, auf welch' letzterer Insel 
er Mantik heisst. A. sancta (Kan auf Aru, Assal auf Goram). A, 
solitaria. Aru. A. moluccensis. Goram, Watubella. Arachnothent 
novae Guineae. Am. Nectarinia frenata. Aru , wo der Vogel Simsira 
heisst. N. zenobia. Kei, Watubella. Goram; Sowsi auf erft-, Ossugil 
auf letztgenannter Insel. N, aspasia. Am, Goram. Auf letztgenann- 
ter Insel sehr allgemein. Dicaeum ignicoUe (Sirasim). Aru. t). vul- 
neratum (Kahoho). Kei, Goram. D. nigmm. Am. Myzomela ety- 
throcephala. Nicht selten in den Mangle- Büschen der Kiülc. Ar«. 
M. nigrita. Am. Das einfach und dennoch reizend gekleidete Vögel- 
chen ill sehr häufig in der Umgegend von Wonumbai. Lntomo- 
phila albogularis. Am. Gliciphila modefta. G. ocularJs, Beide von, 
Aru, woselbft letztgenannter Matafallan heisst. Meliphaga simills. 
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M. megarhynchus. Aru. M. fiUgera. Am. Tropidorhynchus plumigenis 
(Fuhr). Kei. T. novae guineae (Waku). Aru. Eia ioteressantcr Vogel, 
welcher die Aufmerksamkeit eines jeden Reisenden fesselt Sein Gesang, 
den er zumal Morgens vor Sonoenaufgang und bis spät am Abend 
hören lässt, ift so c haracteri (lisch , duss man ihn nimmer vergisst, 
hat man ihn auch nur einmal gehört, Er beileht aus vollen Glocken- 
lönen, welche mit quakenden und dem Katzengeschrei ähnelnden 
Tönen abvrechseln, die fich nicht beschreiben lassen. Dieser Ge- 
sang ill so kräftig, dass man ihn mehr wie eine Meile weit, auf 
der See noch hören kann. Bei regnerischer Witterung hört man 
übrigens den Vogel selten. Man findet ihn sehr häufig, sowohl an 
der Küfte, wie im Innern, (lets in den Wipfeln der Bäume, welche 
er, in den verschied enllen Stellungen fitzend und hängend, und mit 
seinen kräftigen Füssen fich an die Zweige klammernd, nach Insekten, 
seiner gewöhnlichen Nahrung, durchflöbert. Der Waku ift nicht 
scheu; sein Flug, ähnlich demjenigen unserer Spechte, geht gewöhn- 
lich pur von Baum zu Baum. Die malaischen Seefahrer nennen ihn 
Burong fiang (Morgenvogel), weil, er unter allen gefiederten Waldbewoh- 
nem in der Frühe zuerfl fich hören lässt. Gerygone chrysogader, Aru. 
G. palpeprosa. Aru. G. citrinella. Kei, Khoor, Dicrurus assirailis (Belilöo), 
Aru. D. megalornis. Kei, Tijoor, Watubella, Goram. Auf Goram heisst 
der Vogel Karuin. Artamus papuensis (Kasser-frafu auf Aru und Mentjie- 
wat auf Kei). Sehr allgemein ; man findet den Vogel an offenen Steilen 
im Walde auf trockenen, hervorragenden Zweigen fitzend, zuweilen allein, 
gewöhnlich aber Paar- oder Familienweise, und in diesem Falle dicht 
aneinander geschlossen. In kurzen Pausen lieht man dann den einen 
oder anderen Vogel pfeilschnell abflreichen, um auf ein vorbeifliegen- 
des Insekt Jagd m machen, worauf er sogleich wieder nach seinem 
Sitz zurückkehrt. Er ift ein aiisgezeichneter Flieger, welcher bald 
schw albenartig die Luft durchschneidet, bald pfeilgeschwind über 
den Boden hinschiesst, wobei die schneeweisse Unterseite scharf gegen 
Luft und Boden fich abhebt. A. leucorhynchus (Mankubie). Goram, 
Sphecotheres flaviventris. Eine meiner Entdeckungen auf den Kei- 
Inseln. Der Vogel wurde zuerft durch tiould beschrieben. Oriolus 
mülleri (Tutur). Aru; ziemlich häufig, Ptilonorhynchus melanotis (Batutu). 
Aru. Ein scheuer Vogel, träge von Art, der fich gewohnlich in iWk be- 
laubten Bäumen aufhält. Sein wellenförmiger Flug ift schwerfallig und 
gehl niemals weit; seine Nahrung befteht aus Früchten uml Insek- 
Pitta novae Guineae (Kawerbeer), Aru. P. macklotti. Aru, Kei 
Watubella. Beide Pitta-Arten kommen vielfältig vor, und nu 



Womtmbai erhielt ich auch deren Nefler iind Eier. Erftere firi 
roh von Grashalmen, Moos und Blättern gebaut und enthalten 3II1 
4 weisse, reih und aschbraun gefleckte Eier. Die Nahrung befteKl 
aus Insekten. Monarcha inornata. Arn. M. gutiula. Am. M. g 
gularis, M. leucura (Nurit). Kei. M. chrysomeia (Weiloi). 
M. thelescophthalma (Waimel^ba). Am. Dieser und die vorhergeh« 
den Arien find in der Umgegend von Wonumbai ziemlich häu^ 
Alcippe monarcha. Aru. Muscicapa flavovirescens (DedPniin). 
Sammelname filr verschiedenartige kleine Vögel. Aru. Seisura rufolal 
ralis (Bier). Am, zumal in der Umgegend von Maikoor. Myia{ 
latiroflris, M. xanthogenys. Beide von Am. Rhipidura assimill 
Kei, Watubella, Koor, Tijoor. Auf Kei heisst der Vogel Kauwei 
R. maculipectus. Am. R. hyperythra. Am. R. atripennis. 
Todopsis bonapartei. Am. Nicht selten im hohen Gras und < 
büsch, worin er mit grosser Gewandtheit herumkleltert und ■ 
kriecht und fich dem Auge des Jägers so rasch zu entziehen weiffl 
dass man ihn nicht leicht zum Schuss bekommt. Auf hohen ■ 
(Ißuchen oder gar auf Bäumen fleht man das niedliche Vögelcbdi 
niemals. T. grayi. Am. Campephaga melanolora (Kartulla). 
C. hypoleuca (SigUjet). Kei. C. caenileogrisea. Am, Kei, Koor, 
joor. C. atriceps. Goram. Recles (Irepitans ^Xokei). Am. 
rous. (Aru). Myiolefles aruensis. Aru. Cracticus varius (WaklÖlÄt 
Am. Sehr allgemein; hält fich mCift auf den unteren Aeften dOJ 
Bäume auf und kommt häufig auf den Boden, um dasellid Nai 
rang zu suchen, die aus Insekten, Schnecken und Eidechsen bedeÜ 
Es i(l ein lebhafter, keineswegs scheuer Vogel. C, tjuoii (Kai 
Am, Findet fich hauptsächlich an sumpfigen, dicht bewachsen«! 
Orten, nährt fich auf dieselbe Weise und ift sehr scheu. Padi'j* 
cephala griseiceps. Aru. P. rufipennis. Kei. P. monacha. Am. ' 
vus fuscieapilluB (Gohl). Die einzig auf Aru lebende Art der wrf 
verbreiteten Familie; kommt hauptsächlich auf den grösseren Inse 
vor und ähnelt in Lebensweise ganz den europäischen Raben. 
schöne hellblaue Iris kennzeichnet die Art. Die jüngeren Vögel find a 
flatt schwarz schmutzigbraun mit weissem oder weiss und schwarz g 
flecktem Schnabel. Paradisea apoda (FanCäm). Lebt ausschliesslich a 
den Ara-Inseln, woselbll er auf allen grösseren Eilanden vorkommt u 
zu den häufig vorkommenden Vögeln gehört. Da, wo ihm vielfal^ 
nachgeilellt wird, muss man ihn weit im Inneren der Wälder suchet 
auf den Inseln jedoch, wo dies nicht der Fall ifl, wie ?.. B. 
Trangan, fieht man ihn nicht selten in der Nähe des Strandes ■ 



^^^BieT Dörfer. Das Thier i(l kräftig gebaut und hat namentlich fUrIce 
^^^r^Ugel und Füsse und eine sehr dicke Haut. Sein Flug i(l krUftig, 
^^H mit einigem Geräusch verbunden und mehr oder weniger wellenför- 
^^V mig, geilt jedoch selten weit Ausser der Paarungszeit leben die al- 
ten Männchen abgesondert, während man Weibchen imd junge Vö- 
gel öfters Familienweise antrifft; kommt aber die Paarungszeit heran, 
was in den Monaten Juni und Juli der Fall ill, so versammeln fich 
die Weibchen in Flügen von 15 bis ao Stück in der Krone des 
einen gder andern hochftämraigen Baumes im Innern des Waldes 
und rufen nun durch einen lauten, wie Hu klingenden Lockton die 
Männchen herbei. Diese letzteren, dem ersehnten Rufe folgend, 
lassen fich in der Nähe der Weibchen nieder und suchen, jedes fiir 
fich, deren Andacht auf fich zu lenken, indem fie den Körper auf 
und nieder bewegen, die Federbüsche einem goldenen Fächer gleich 
öffnen und schliessen imd abwechselnd senken und heben, wobei 
die ■ prächtigen Büsche Öfters über dem Rücken emporftehen und 
in zitternde Bewegung kommen, was dem im Verborgenen lauernden 
Beobachter einen prächtigen Anblick bietet. Dies Alles geschieht 
Unter einem eigenthümlichen Gequak. Hat fich nun nach kürzerer 
oder längerer Zeit ein Pärchen zusammengefunden, so entfernt es 
fich. Der Baum, aus dessen Krone ich bei einer solchen Gelegen- 
heit mehrere Männchen herabschoss, war ein ohngefahr 100 Fuss hoher 
Lakka (Pterocarpus spec.}, auf dessen unteren Aeflen noch die Ueber- 
reile einer durch die Eingeborenen gefertigten Schiesshulte zu sehet) 
waren. Werden die Vögel nicht beunruhigt, so dient ein solcher Baum 
Jahre lang zum Versammlungsort der im Umkreis fich aufhallenden 
Paradiesvögel. Die gewohnliche Stimme ift' ein rauher, laut klingender 
Ruf, aus ein paar hohen, in die Tiefe fallenden Tönen beHehend, die 
von einem schnarrenden Ton begleitet find. In den Morgen- und 
Abendilunden hört man denselben oft, dagegen nur selten bei Tag. 
Früchte und Insekten bilden die Nahrung, der fie hauptsächlich 
in der Frühe des Morgens nachziehen. In der Gefangenschaft — 
ich besass zwei Männchen und ein Weibchen eine geraume Zeit 
^ hindurch — fressen die Vögel vorzüglich gerne grosse Schaben, so- 
genannte Kakerlaken (Blatta orientalis), die fie mit einem Fusse fest- 
halten, um ihnen mit dem Schnabel die Beine abzureissen und liier- 
kauf den Rumpf verschlingen. Meine Exemplare fütterte ich anfäng- 
lich mit reifen Pisang-Vr lichten und später mit gekochtem Reis. Sie 
wurden schnell zahm, zumal das Weibchen, welches schon nach 
wenigen Tagen mir das Futter aus der Hand nahm. Die Begattungszeit 



fölU in den Juli, die Brütezeit in den Auguft und, September. Zufolge 
der Aussage der Eingeborenen, wählt das Weibchen zur Brüteftätte ein 
, Aftloch in dem Wipfel irgend eines colossalen Baumes, in solcher Höhe 
über der Erde, dass es auch für den heften Kletterer eine Unmöglich- 
iHet ift, dasselbe zu erreichen. Die Eier hat noch Niemand ge- 
fiehcD. Nach weiterer Veriicherung der Bewohner tragen die Männchen 
jährlich iwei verschiedene Kleider, die man fäghch als Winter- und 
Sommer- oder Hochzeitskleid unterscheiden könnte. Da die Bälge 
der Mannchen im Federschmuck ein gesuchter Handelsartikel find 
Und desshalb den Vögeln eifrig nachgeftellt wird, so kann man die- 
ser Vcrficherung wohl Glauben beimessen. Das Winterkleid wird 
von Oktober bis April getragen, der Sommeranzug während der 
übrigen Zeit des Jahres. Nach meinen an geschossenen Exemplaren 
gemachten Beobachtungen findet der Uebergang vom Winter- zum 

_ Hochzeitskleid, oder, wenn die Beobachtung der Eingeborenen nicht 
flichhaltig wäre, vom Jugend- zum Alterskleide in folgender Weise 
ftatt. Das einfarbig braune Winter- oder Jugendkleid des Männchens 
gleicht vollkommen demjenigen, welches die Weihchen Zeitlebens 
tragen. Bei beiden Geschlechtern find die Fahnen der zwei mittel- 
llen Schwanzfedern um die Hälfte schmäler, wie die der übrigen, 
und die Weichen und Unterschwanzdeck federn find mit to.'ie zer- 
schhssenen Barten versehen. Der Federwechsel, welcher durch Ab- 
llosstmg vor fich zu gehen scheint, beginnt mit dem Hervortreten 
jener sammtartigen, die Schnabelwurzel einfassenden Federchen, wo- 
bei zugleich einzelne goldgrüne Schüppchen auf der dunkelbraunen 
Kehle erscheinen. Während diese letzteren nun an Zahl mehr und 
mehr zunehmen, färbt fich' der Schädel von der Stirn aus hell ftroh- 
gelb, und verlängern fich gleichzeitig die beiden mittelften Scbwani;- 
federn, wobei die Fahnen immer schmäler und mit Ausnahme einer 
kleinen Flagge an der Spitze, endlich ganz abgeftossen werden. 
Inzwischen breitet fich die Strohfarbe des Schädels weiter aus, bis 
ße den ganzen Rücken eingenommen hat und, anfänglich noch mit 
Braun gewölkt, gänzlich rein geworden iil. Zuletzt erscheinen die 
prächtigen Eederbüsche . während die Schafte der beiden mittleren^ 
Schwanzfedern fich in dünne Drähte mit einigen Häärchen verlängern. 
Ueberreile der Flaggen an der Spitze. Von mir gesammelte F.xem- 

, plare, woran in der erwähnten Reihenfolge dieser Federwechsel zu 
.Eiehen Ül, befinden fich im Leidener Museum. Im Leben find die 
Federbüsche feurig orangefarben, an den Spitzen m's Purpurbraiine 
spielend, bei dem ausgeftopftcn Vogel bleicht diese herrliche Farbe 



^^K\e4der sehr bis ko Oelblichwciss ab. Als grosse Seltenheit kom- 

^^^Pfe^n zuweilen Männcheo mit drei Ürahtschaften im Schwanz vor, 

^^H^so mit 13 Steuerfedern an der Stelle von 12; ein solches, jetet 

^^H^tu) Leidener Museum befindliches Exemplar erhielt ich während mei- 

^^^KtKs Aufenthaltes zu Waramer. In demselben Museum befindet fich 

^^^rbnch ein Männchen im Gefieder der Weibchen, jedoch mit vollkom- 

^^B 'itten entwickelten Federbüschen. Der erlle Federwechsel findet beim 

Männchen im dritten Jahre (latt. Die Diagnose, welche Prinz C, L. 

Bonaparte in seinem berühmten „Conspectus generum avium" vom 

Weibchen gibt, i(l unrichtig; fie bezieht fich auf das Weibchen von 

Paradisea papuana. Bei beiden Geschlechtern ift der Schnabel hell 

aschblau, an den Rändern gelblich, die Iris weissÜchgelb und die 

Füsse hell brftimlich- violett gefärbt. 

Räckfichtlich der Art und Weise , auf welche die Paradiesvögel 
von den Eingeborenen erlegt und für den Handel zubereitet werden, 
verweise ich auf das bekannte Werk meines Freundes Wallace. 
Schon seit ein paar hundert Jahren bilden die Häute der Männchen 
einen gesuchten Handelsartikel und koden zu Dobo i bis i '/j Gul- 
den, zu Macassar, dem Hauptftapelptatz, 8 bis 10 Gulden das Stück. 
Sie figuriren bei den Händlern unter dem malaischen Namen Burung- 
mati-Aru (todter Vogel von Aru). Gekocht oder gebraten i(l das 
Fleisch zähe und unschmackhaft. 

Auf den Paradiesvogel Bezug habende Erzählungen und Ueber- 
lieferungen befitzen die Aninesen nicht; nur dies kam mir zu Ohren, 
dass fie niemals Männchen im Uebergangskleide schiessen, weil man 
glaubt, dass, wenn dies geschehe, die ausgefederten Männchen die 
Gegend verlas-sen würden. Exemplare mit drei Drahtschallen nennen 
die Bewohner Radjäs oder Könige ihrer Art. 

Paradisea regia (Gobgobi). Die am weiteften verbreitete Art, 

die ausser auf Arn auch noch auf Misool, Salawatti, Neu-Guinca 

und Jappen Qobi) angetroffen wird. Ein allerliebfles Thierchen, 

das sehr leblaft i(l und im Affekt die Federbüsche an den Hüften 

fächerförmig ausbreitet. Sein Lockton, den es oft hören lässt, 

gleicht dem Worte Kau, mit etwas flötendem Klange ausgesprochen. 

Die Vögelchen halten fich gewöhnlich auf niedrigen Bäumen auf imd 

nähren fich mit Insekten. Die jungen Männchen tragen im erilen 

^^_ "Jahie das braune Kleid der Weibchen und erlangen crfl im dritten 

^^H' den vollen Federschmuck; beim alten Männchen ift der Schnabel 

^^^P'^bön horngelb, die Iris dunkel graubraun und die Farbe der FüSse 

^^^r^iell kobaltblau; beim Weibchen ill der Schnabel bräunlich und find 
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ger Radir. trekfatr den cxAen Doben xboas und 
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nKMem er die H^ia abgcxogen, raä ilem KmtpK i 
ODcl MffU: „Tnaa, qoba Iftu bomng im {xnqa pmn lufa i__ 
aftsffa^ rSirfi, ladD Berr, iIicsct Vogel htt w^bti^aig m,^' 
B«Kh aaaata >af dem Leibe b^ea.) Der Vogel ■& keiocxwvBH aO- 
gemcin. Ch. am \^a\. Are. Sehr hän&g; seine Haia ■rird gleich&ib 
roa den EiaKeboroien Tür den Handel präparin, vom «r tmter rim 
Nomen BanroK-inati-bitain [xhwaner todttr Vogrfi geht, ij^^ ^^ 
ochenen^ Ch. (Hrid« leb! Bidii auf Arn. OncaLk Dnmonti [TeDteniM,v 
An. Ni<*i sdien; Scknabd luckt, Aogentuiit und Füsse schün hoch» 
;felh, Calomi» vrrescens Jiie'j. Am. Wahlschein] ich eine Locjüimoe 
von C. mcTjllica. Uer Vogel lebt gewöhnlich in Flugeo sowohl 
im Wakle, wie in der Nähe der Wohnungen und hält ftch ^etae 
ID ilcn tT'jckenen Spitzen hober BiUune auf. Aufgejagt, 
alk, einem Bienentchitann ähnlich, unter lantem Geschrei 
von. C. meuUica i'Näril]. Kei- und Südol\er-lnseIn Ins Seram. Auf 
(ioram heisst <ler Vo^cl Gesser. Sehr häufig. Beide Glaozdaare 
hahen eine schon rothe Itis und heissen desshalb bei den malaiscii 
sprechenden KlifteDbewohnem Buning-mata-meia (rothaugiger Vogeiv 
Aofifierordentlich reich sa glaozead gefärbten Papageien lind das 
durchforschten insehi und Gnippcn, worauf nicht tretiiger Wie 14. Arten 
leben. Sie heissen Macröglossum ateTrimum (Alkai). Aru. Ul das«ibft 
ziemlich aligemein, unterscheidt fich von der papuischen Raise durch 
geringere (irosse und dunUer rothe Wangenhaut Der Vogel ill zian. 
iich scheu, hält fich gewöhnlich hoch über der Erde auf und fliagt 
rasch und kräftig, wobei er öfters sein eigendiümlichea Geacbrci aia* 
flösst. Er frisst verschiedene Sorten weich- Uüdihartscholiger Flüchte, 
/.umni ihejcnigen von Canarium moluccaniimv demt eisenharte Hülle 
er durch einfachen Druck seines gewaltigen /Schnabels mit Leichtig- 
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keit üi&iet Per Alkaii wird sehr zAhm; zu Anfang der 60 €T Jahre 
besass einer tnöiner Bekaanten wi Amboina einen deranigen Vogel. 
welcher frei in der Sladt henmiflog und nur «ir Kssens- und Schla- 
fenszeit nath Hause zurückkehrte. Cacatua triton (Guri) auf Aru, Ka- 
tftlu auf Goram. Sehr häufig. Nackte Augenhaut, hell aschblauer 
Schnabel, beim lebenden Thier mit einem pflaumen blauen Duft über- 
haucht. So merkwürdig ift das isolirte Vorkommen der Art auf 
der von Neil-Guinea weit entlegenen Goram-Gruppe, dass fich mir 
die Vermuihung aufdrängt, der Vogel (lamme von einem in früheren 
Jahren daselbft der Gefangenschaft entflohenen Paare ab. Eclectus 
Linnaei (Woitau-Kuikui). Aru. E. cardinalis (Kanerbru). Kei und 
Goram, E. raegalorhynchus (Gurak), Goram. E. |K>lichlorus (Woi- 
tau auf Am, Kanermaflk auf Kei). E. personalus (K.eil[llr auf Aru, 
Uilat anf Kei, AlümJn auf Goram.) Lorius ruber (Lelui auf Kei). 
Südofter-Inseln bis Serara-laul. Auf Goram heisst der Vogel liier- 
L. scintilUtus. Am. Trichoglossus haematotus. Aru, SUdofter-lnseln. 
Auf Aru heisst der Vogel Jarrau. auf Kei Sirtem. Ein munteres Thier, 
dass lieh meiflens Paar- oder Familienweise zusammenhält und üch 
gerne in den Wipfeln der Bäume, zumal der Casuarinen henimtummelt. 
Es ift sehr zänkisch und fliegt ruckweise, wobei es öfters schreit, Gray's 
Trichoglossus coccineifrons ift wohl nur eine zufällige Spielart. Psitait- 
cula diophlhalma. Aru, P. melanogenia. Eine für die Wissenschaft 
neue, von mir entdeckte und benannte Art. Ich erhielt nur wenige 
Exemplare, und zwar eines zu Wokam und zwei zu Wonumbai. 
Nanodes placens. Aru. Südofterinseln. Auf Arn heisst der Vogel 
Joa, auf Kei Sri, auf Goram Kakieluwut. Nafitema pigmaca. Aru. 
Centropus menebeki (Katiejam). Aru. Nicht selten; Schnabel in 
jedem Alter gelblich. C. spiloptenis (Skuk). Kei, Häufig; Schna- 
bel in jedem Aller schwarz. Cuculus megarhynchus. (Gonggobul). 
Am. C. spec, (Kawftl). Kei. C. palliolatus. Goram. C. orienlalis. 
Goram. G. sonnerati. Goram. Scythrops novae Hollandiae, Aru. 
Kei. Name auf Am Katula, auf Kei Jaap, Neu für die Fauna der beiden 
Gruppen. Noch reicher wie an Papageien find die Inseln an Tauben, 
welche man selbft auf den kleinllen antrifft und von denen viele in 
Farben reichlh um des Gefieders mit jenen wetteifern. Wir )iilhlen die 
nachfolgenden 13 Arten auf. Carpophaga concinna. Aru. Südofter- 
inseln. Name auf Am; Kuliäla, auf Kei: Tamht, Auf allen von mir 
besuchten Gruppen und Inseln tiemlich häufig, Iris orangcgelb, bei 
ttem auf Am lebenden karminroth, C. negtecta. (.ktram. C.) 
C, loeae. Ära. C, mülleri. Aru. Ziemlich seil 
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cl i W i mj <W*P''' Moc '°f K«i von mir twobcbatet. C. pioctt. Jb« 
C bkolor. Am nwl fiOilaAer-liwdn. Anf Ani hnsn d«r Vt^ 

Vorj»!, airf Kel: Wator tmd anf llofim: M'abewi. l'^eraQ »oli 
nur lieoLachtM; hilt Ach gewöhnlich tiitp[/w«iac bmannneiL S 
pw ciKuDobuna il.nngungV Eis CoUemvoMinir Ar kkiacMv Iwi 
äfble Arten. Am. Sehr häufig. P. diademains i,Vhclar^ K» 
Kftor. Sehr allgemm. P. ioioitiK. Ani. P. periaius. [rwiiüf 
Ani. P. avraolicoDK. Am. P. waUac«. Am und Kd. 
(Gähn), (^orain, P. nvoli. Auf allen von mit besuchtra Inseln oife 
Ainnahn^r der Arti-Onippc. P. «trperbas. Am. Macropirpai 
Ani, SU'loUcr-Inscln. Name aaf Aru: Kwaku. Geofieiu nun^ (Sik» 
latV K«i und Koor. Chalcophaps indica (FuhtV Kei und Koar. Q. 
(lt[ihani. .\rU- Henicophaps altufrons, Aiu. Eine von mir filr die Fai 
der Ani-Gnippc neu enidcckle Art. Nicht sehr hänAg. PMegAenas frf- 
kglAn, Aru. Caloenas nicobarica. Kei. Ich erlangte den Vogel 
■nichl sclhd, sah jedoch zu Uulla mehrere, welche auf den 
hnbet-InscJn weftlich vön Gross-Kei gefangen worden. Die Eiag^ 
hoTcnen nennen ihn wegen des metallischen Glanzes seiner Federn Burm^ 
niAB (GoldvogclV Talegallus cuvieri (KamDr). Aru. Schnabel tutd Vtbat 
gelb. I >CT Vogct liebt die einsamtlen Stellen des Waldes und schairt ds- 
«plhll einen Nellhatifen, ähnlich demjenigen der Maleos ztuammek. 
Kinen solchen frischen Brütehaufen fand ich zu Wonumbai, eine 
gute halbe Stunde von meiner Wohnung entfert im Walde. Er fa^ 
auf einer kleinen Blosse Unier den Überhängenden AeHen eines dkk 
belaubten Tili - Baumes (Vitex moluccana), bedand aus Pflatuenerde, 
gemischt mit abgefallenen Blättern und anderen halb verfaulten vege- 
tabilischen Ueberreften und bildete eine flumpf kegelförmige MasM 
von II Fuss Höhe Und »5 Pubs im Umkreis. Im oberen Theil be- 
fanden fich fünf mit loser Erde gefüllte Löcher oder Röhren tön 
ohngefilhr 4 Fuss Tiefe, Vier davon enthielten je ein EL Bie 
W.'irme im Innern der Röhren betrug 93* F. bei einer Lufttemperatur 
von 85" im Schatten. Einige Tage später traf ich auf einen zweite 
be(k-uten<i grüs»;eren Niflplati, welcher aber schon seit lange TCriaid- 
sen war. Die Eier haben die Grösse der Gänseeier, find regelmtts^ 
ov;d und ihre flarke, weisse Schale ifl mit einem feinen, backflcta- 
rothen Ueher^.ug bedeckt; fie geben, ebenso wie das Fleisch des Vo- 
gels, ein sehr schmackhaftes Essen, Megapodius reinwardti. Arn n&d 
Kei, Name des Vogels auf Aru: Djanggul, auf Keii Kwaar. 'Dor 
Vogel hält fich gerne an dicht bewachsenen Stellen in der Nahe'<dte 
Ufers auf, wo er ungeftört seiner Nahrung nachgehen kann, dicails 
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Insekten, Sämereien, Knospen und Beeren beileht. Nifthaufen fand 
ich keine, jedoch ältere, von den Vögeln seit geraumer Zeit ver- 
Iflssene sah ich mehrere in der Umgegend von Maikoor, wo der 
Djanggul liemlich häufig vorkommt. M. forfteni. (Joram, Casuarills 
bicarunculatua (Ktidäri). Am. Von diesem in den Samnilimgen seltenen 
Vogel erlangte ich ein beinahe erwachsenes und ein junges Weibchen, 
welches letztere mir lebend iiberbrachl wurde. Schnabel und Helm des 
älteren Thieres, im Umriss ähnlich demjenigen des Casuarius galealus, 
waren graulich horafarben, an der Bafis des Helmes und Ünteischnabels 
ins Bräunlichrothe s|)ielend. Die nackten Theile an Kopf und Hals find 
hell graul ichblaii; die Hautanhängsel am Vorderhals liegelroth. 
Esacus raagniroftris. Arn und Südoder- Inseln j auf Am Bol^ma, 
auf Kei Uar. Charadrius longipes. Arn, Kei. Auf Kei heisst der 
Vogel Woalkwal, ein Sammelname fiir alle kleineren Uferläufer. C, 
veredus. Aru, Siidoller- Inseln. C. pyrrhothorax. Am. Glareola gral- 
laria. Aru, Südofler-Inseln, Haematopus longiroflris. (Kedider). Am. 
Ardea ty^rfion. Am und sporadisch auf allen Inseln. Auf Aru heisst 
der Vogel Djür. A. picata. Aru. Selten. A, garzetta. (Ngala). Ein 
Celle ctivname fiir alle weissen Reiher. Aru. A. egretta, Aru. Kei. 
A. intermedia. Am. Kei. A. jugularis. Am. Kei. A. novae hollan- 
diae. Aru, Südofter-Inseln. Auf Goram heisst der Vogel Baura. 
A. javanica. Aru. A, flavicollis. Am. Kei. A. caleilonica. Am, Der 
Sammelname für Reiher Überhaupt ifl auf Aru Durweyr, auf Kei 
Mcnhaar, Limosa uropygialis. Am, Südofler-Inseln. Tringa acumi- 
nata. Am, Süd öfter- In sein. T. minuta. Kei. Totanus glottis. Am, 
Kei, Goram. T. glareola. Goram. T. incanus. Goram, Kei. Ac- 
titis hyiKileiicus. Südoller-Inseln. Numenius phaeopus (Golgal). Aru. 
N. uropygialis (Kulileka). Goram. Lobivanellus miles. Aru, Kei. Auf 
Am hciast der Vogel Wolwal. Eulabeornis callaneiventris (Seral). 
Ani. Selten, Rallina tricolor (Tukar). Aru. R, plumbeiventris. .\ru. 
4^rpothcnidia ftriata. Koor, Goram. Porphyrio vndicus. Aru. Den- 
icygna vagans. Am, Kei und Goram. Auf Am heisst der Vogel 
auf Kei. Lerlörftl, auf Goram BIbcka. Tadoma radja. Aru. 
Podiceps minor. Aru. Kei, Graculus sulcirofUis. Am. G. mclano- 
IcucuE. Am, S(i<] oder- In sein. G. pygnuMH^dMfBlIla Aber. Auf 
Am und an den Küflen aller InseUr tfl^^^^^|^ den Namen 
Opdai. Fregatla aquilla. Findet fich gleicB^^^^^^iU den Kiiften. 
Stema pelecanoides, Ueberall. St. poliucer .1«-- luhrun auf 

dem Am-lnBCln den Namca Gaal. St. ilougla hnn l.uigere 



L ,Zeil ttekannlc. jedoch von mir lucrll in d 



m Icnc 



welche Morgens früh von der kleiner Insel, die fie zum Schlafplat 
erwählt, nach der KUIle von Salawatti überflogen, um dort Nal» 
ning zu suchen. Ich schoss mehrere davon und erkannte in ihnen c 
schön metallglänzende Carpophaga albigularis, welche meiner Samm 
lung noch fehlte. 

Nachdem wir am 5, Auguft mit schwachem Landwind wieder i 
See gegangen waren, bannte uns der hartnackige SUdwind schon nadj 
Verlauf von kaum einer Stunde an die Stelle, wo wir uns befti 
den; doch konnten mit Sonnenuntergang wiader langsam 
kommen und erreichten so im Laufe der Nacht endlich die StelUj 
auf welcher Sailolo in früheren Jahren gellanden. Da das Einlaufen 
daselbH bei dem herrschenden Winde mit grossen Gefahren verknll|^ 
war, beschloss ich mein Fahrzeug hier zu lassen und mich Ubi 
Land nach dem Uorfe zu begeben, das eine Stunde von unserm ^ 
kerplatz in südcifll icher Richtung entfernt liegt. Schon am folgendei 
Morgen brachte ich diesen Plan auf einem über den Waldboijel 
führenden Fnsspfad zur Ausführung. Der Wald befland aus mitt«^ 
massig hohen Bäumen, in deren Kronen fich Schwärme von Papageie! 
weisse und schwarze Cacalus laut schreiend herumtrieben. Der Pßa 
war (lellcnweist mühsam zu begehen , zumal wegen den tiefen Sumpl 
pfützen, durch welche er öfters lief. Ziemlich ermüdet im Dorfe i 
gekommen, begab ich mich unverweilt nach der Regenten wohnuiq 
traf den Radja jedoch nicht n\ Hause, erhielt aber bald darauf einCl 
Besuch vom Rädja-muda (der Aspirant zur Regente nwüriJe), e 
genehmen jungen Manne von Tidöre gebürtig und vom Imam begleite 
Zugleich mit ihnen erschien auch ein aller Bekannter von meiner e 
Reise nach Neu-Guinea der Korane von Mansinam, welcher fich i 
Handelsgeschäften hier aufgehalten und nun im Begriffe (land 1 
Dorej zurückzukehren. Von dem Rädja und Imam acquirirte ich einil 
ziemlich gute Hüute von Kpimachus magnus und albus, Astrapia g 
laris, Oriolus aureus und Paradisea papuana, freilich mit abgeschninl 
tenen Füssen. 

Nachdem ich noch einen Spa/.iergang durch dos l>orf gemacbl 
kehrte auf demselben Wege nach meinem Ankerjjlatz zurück. 

Sailolo liegt unmittelbar am Meeresllrand , welcher hier eine 
sanft abfallende Fläche von halbmondförmiger, seewärts gerichtet 
Krümmung bildet. Die Häuser flehen, einige wenige ausgenommen, i 
einer der Biegung des Strandes folgenden Linie nebeneinander; fie r 
auf Pfählen und sind ~ eine Seltenheit in dieser Gegend — meifl a 
in gutem Zuftand. Zwischen den Häusern erheben Kokospalmen ih|j 
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Fschlanken Stumme. Das hinter dem Dorfe Mi sumpfigem Boilen ab- 
fallende Terrain ifl mit Busch bewachsen. Die spiegelglatte Wasser- 
fläche des geräumigen, aber sehr untiefen Busens ifl von der bei 
Südwind ungeftiim wogenden See durch ein schmales Korallenriff ge- 
trennt, welches die ganze Oeffnung schliesst und nur von ein paar 
schmalen, die Ein- und Ausfahrt kleinerer Canos vermittelnden Ka- 
nälen durchbrochen id. Mit entsetzlicher Gewalt braust die Brandung 
gegeti das Riff an, dasselbe mit einem glänzend weissen Rand um- 
gebend, der scharf gegen das tiefe Blau des Meeres, den dunkelbraunen 
Ton des Riffes und die schön grüne Färbung des Wasserspiegels im 
Busen selba abfticht. 

Kurz nach Mittag an Bord zurückgekommen, liess ich Alles zur 
Abreise für den kommenden Morgen in Bereitschaft bringen. 

Bevor wir aber die Rückreise nach Misool antreten, finde eine 
Beschreibung von Salawatti hier ihren Platz. 

Salawatti (von sala, hauen und Watt, Name einer häufig am 
Strande wachsenden Holzart) liegt DÖrdlich von Batanta und ifl im 
Oflen und Süden von Neu-Guinea's Nordweflecke eingeschlossen; von 
erilgenannter Insel ifl es getrennt durch die Sagowien-Strasse, auch 
Stfässe Waijöm und auf den neueren Karten Pitt 's- Strasse genannt; Von 
Neu-Guinea ifl Salawatti durch die Sakäbu- oder Gallowölo- (nicht 
Galle wo-) Strasse geschieden. Während ilas Fahrwasser in Pitt's- 
Strasse frei von Riffen und Banken und mit Ausnahme des im wefl- 
lichen Ausgang liegenden Sagowien- oder Roggeveen-Eilandes keine 
Inseln weiter darin angetroffen werden, ifl die Galloweto-Strasse wie 
besäet mit Inselchen, Riffen und Bänken und darum höchflens mit Canos 
zu beschiffen. Von Inselchen verdienen nachfolgende genannt zu werden: 

Duf (Pulu Snapang, T.epel und Jakson's-Eiland) , Dum (Pulu Sor- 
rong), Baam, Ifman und Rumböbö, welche alle bewohnt find. 
' Was die Bodengeflaltung betrifft, so llreicht längs der Nordküfle 
ein Bergzug hin, der fich ziemlich fleil aus der Sagowien-Strasse er- 
hebt und zwischen seinem Gehänge schmale Thäler einschliesst ; an 
der Oilküfle erflreckt er fich bis gegenüber Jaksons's-Eüand, an der 
Weflseite bis in die Nähe von Katwal. Durchschnildicb erreicht er 
eine Höhe von looo Fuss und in seinem hochflen Punkt, dem nach 
der Mitte der Strasse zu liegenden Berge Waijom eine solche von 
"aooo Fuss. Landeinwärts fällt das Gebirge (lufenweise zm Ebene ab, 
welche ^/^ von der ganzen Oberfläche der Insel einnimmt und in 
ihrem südöfllichen , südlichen und südwefllichen Theile sehr sumpfig 
ift. Gewässer fehlen nicht, find aber alle sehr unbedeutend. 



Die Bewohner find zum Theil Mohamedaner , zum TheÜ Papuas. 
Erftere wohnen in Dörfern an der Killle, lel/.tere weil und brck «r- 
■ftreut im Innern. Nachfolgende Dörfer liegen an der KClfte: 
Samäte mit 24 Hausem und 180 Kinwohnera, 

Wapeleien » 3 . .10 ■ 

an der Ollseite; 
Kalwat, (jetzt verlassen), 

Moläb^ mit 3 Häusern und 35 Einwohnern, 
Sailolo mit a6o Einwohnern, 

an der Weftseite; 
Segetsfrim mit 8 Hitusern und 60 Einwohnern, 
Seile B 3 . . jo 

Segelpassia . 9 . .80 

VVutkVi u 4 , - 30 " 

in der GallowPlo- Strasse. 
Rechnet man dazu eine Anzahl von aooo Köpfen fUr das Innere, 
so erhält nian eine Totalbevölkerungszitfer (üt das ganze Eiland von 
3000 Seelen. Das Dorf Tepeng, welches früher an der NordltQtte 
lag, belleht gegenwärtig nicht mehr und Kaiwal wird in kurzer Zeit 
dasselbe Loos theilen. 

Die Insel wird von einem zu Samätä wohnenden Häuptling im 
Namen <les Sultans von Tidore regiert; führt den Titel Rädja und ift 
gleichzeitig Gebieter der Insel Batanta und der auf dem nordwelUichen 
'ITieil von Neu-Guinea liegenden Landschaften Sorrong, As, Mega, 
Bentti, Karbra, SarCwuk, Samej, Rubäkain, Karöro und Argun, sowie 
endlich von einem Theil von WaigeÜ. 

Am 7. Auguil hess ich mein Boot zur Rückreise nach Misool 
segelfertig machen, woselbfl ich am folgenden Abend einzutreffen hoffte. 
Doch auch in dieser Hoffnung wurde ich durch eine neue Folge von 
Widenviirtigkeitcn jämmerlich betrogen, die abermals über mich \oi- 
jdtirch ich viel Zeit unnützer Weise verlor. Nachdem wir 
Mitlagsflunde des genannten Tages in See gegangen und 
16, August mit dem heftigen, aus unserer Coursrichtung 
Südwind gckumi>ft hatten, — wobei wir eine kleine 
»rauskanien, morgen um ebensoviel und noch mehr wieder 
ifben wurden, — legte fich am Morgen des 17. der Wind 
, und es wurde uns möglich, auf die kleine, 6 Meilen süd- 
on Salawatti entfernt liegende Pulu-Pandjang-Gruppe loszu- 
ie /u erreichen wir uns 8 Tage vergebens abgemüht hatten. 
-tcn sie am Mittag, mussten aber gegen Abend bei der Insel 
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Fetefete wegen der Umkehr einer hier fich Hark Tuhlbar ni,iclii;n(ien 
Meeresflrömung ankern. 

Am folgenden Morgen zeigten fich die Berge Misool's am süd- 
wefllichen Horizont, und liess ich Coiirs auf Waigamma nehmen, dem 
an der Nordküfte liegenden Hauptort der Insel. Als wir gegen lo 
Uhr vor ein paar kleine, mit Busch bewachsene Inseln gekommen 
waren, deren eine in eine Sandplatte von 60 Ellen Länge und ^5 Ellen 
Breite endigle, wurde meine Aufmerksamkeit durch einen Schwärm 
von Vögeln gefesselt, welche laut schreiend über der Platte um- 
herllrichen, Tich darauf niederliessen und wieder aufflogen, um aufs 
Neue in allen Richtungen die Luft zu durchkreuzen , gegen deren 
reines Blau die glänzend weissen Körper fich scharf abhoben. Wie 
ich naherkommend mit bewaffnetem Auge bemerken konnte, waren 
es grosse Seeschwalben von einer in diesen Gewässern sehr häufig 
vorkommenden Art (Sterna pelecanoides'i. Unter die Insel gekommen, 
liess ich ankern, und da ein nicht unbedeutendes Kopflciden mifh 
an Bord fesselte, schickte ich meine beiden Jäger aus, um einige der 
Vögel zu schiessen. Sie landeten unbemerkt von denselben und ver- 
schwanden in dem fich bis zur Sandplatle erftreckenden Gebüsche, 
welches die ganie Insel überdeckte. Nachdem ich mehrere Minuten 
in grösster Spannung gelauscht, hörte ich plötzlich kurz nacheinander 
mehrere Schüsse fallen und sah nun einen Aufruhr entliehen, welcher 
mit keiner Feder zu beschreiben id. Der ganze aus ficher mehr wie 
tausend Thieren bellehende Vogelschwarm ftob zuerH weit auseinander, 
kehrte dann wieder zunick, strich nun über der Sandplatle hin und jeden 
Augenblick sah man aus dieser lebenden Wolke mehrere Vögel ])feilge- 
schwind nach dem Boden schiessen, um fich gleich schnell wieder zu 
erheben. Verschiedene Venvumletc schwammen auf den nur leicht 
gekräuselten Fluthen und machten vergebliche Anftrengung zum Auf- 
fliegen, wobei fie heisere Seh merze nstöne austlicssen, die, vereint mit 
dem scharfen Schrei, den die übrigen Vogel fortwährend hören lies- 
einen erschrecklichen Lärm zu Wege brachten. Nicht lange 
darauf erschienen meine Leute wieder am Strande mit einem Haufen 

I getödtetet Vögel, von denen 21 durch zwei Schlisse gefallen waren. 

' Was mich jedoch weit mehr erfreute, als diese Cadnver, war eine 
Menge grosser schöner Fier, die fie mitbrachten, und die fich als 

■*flehr schmackhaft erwiesen, was bei unserer mageren Schiffskol 

I hOchtt willkommener Umftand war. 

Als die Jäger, wie sie mir erzählten, an den Rand de; 
jekommen waren , sahen fie die Sandplatte weiss von Vögeln. 
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dem fie blindlings darauf los schössen, (lob der entsetzte Schwärm "^H 
die Höhe, und die Leute liefen auf die todt und verwundet am Ba- 
den liegenden und aus der Luft herimtertaumelnden Vögel zu, um 
(ie aufzulesen, ohne weiter den Boden ni betrachten. Erft ein leises 
Krachen unter den Füssen und gelbe Tropfen, die ihnen auf die blossen 
Beine spritzten, Hessen sie ihre Aufmersamkeit auch dem Boden zu- 
wenden und nun bemerkten Tic mit ErdaUnen , dass derselbe mit 
Eiem wie übersäet war, von denen fie sehon eine ziemliche Zahl zer- 
treten hatten , während noch eine ungeheure Menge auf der Sandplatte 
lag. Ich schickte nun die ganze Bemannung ans Land, um soviele 
Eier wie nur möglich einzusammeln und erhielt auf diese Weise 
ohngefahr 600 Stück, worunter auch mehrere Eier eines Regenpfeifers 
Diejenigen welche nach dieser Razzia auf dem Eilande zu rüclf blieben, 
schätzte mein Steuermann auf 800 — 1000 Stiick. 

Nach halbftündigem Aufenthalt setzten wir die Reise fort, mussten 
aber kurz darauf wieder vor der kleinen, in der Nähe liegenden In- 
sel Babi wegen des inzwischen an Heftigkeit sehr geileigerten SQd- 
oftwindes ankern. 

Puhi-Babi, die grösste der »zahlreichen zwischen Misoo! und Sa- 
lawatti zerllrcut liegenden Inselchen, belleht eigentlich aus drei, durch 
schmale Kanäle getrennten Parzellen, hat einen Flächeninhalt von 
5 — 6 englischen Meilen, ift flach und mit Busch bewachsen, worin 
Wildschweine hausen. Bei trockenem Mousson wird die Insel öfters 
von den Bewohnern der umliegenden Eiländer in der Absicht besucht, 
daselbd Schildkröten zu fangen and zu fischen. Sie wählen dann ge- 
wöhnlich einen kleinen Busen an der Nordküfle zum Aufenthalt, wo- 
rin auch wir eingelaiifen waren. Derselbe ift gegen Seewind geschützt 
und hat in seiner Nähe süsses Wasser, Eine Menge halb verkohlter 
Schildkröten- und zerbrochener Muschelschalen, welche rund um alte 
Feuerftellen zerdreut lagen gaben den Beweis, dass noch in jüngfter 
Zeit Menschen hier verweilt hatten. Ein von mehreren Kanälen durch- 
schnittenes Korallenriff, gegen das eine haushohe Brandung bricht, 
umringt die Insel. Die übrigen in der Nähe liegenden Eilande find 
von keiner Bedeutung. 

Am 1 5. Augufl liess ich die Prau nach einer zweiten angrenzen- 
den Bucht und von da aus weiter in See bringen, wobei wir um ein 
Haar aufs Riff geworfen worden wären. Stets beängfligt, bei dem 
herrschenden Wind vom Course abzufallen, liess ich soviel als mög- 
lich bei den Wind (leuern und so kamen wir, nachdem wir noch 
einige Inselchen passirl, endlich gegen meine Erwartung um 9 Uhr 
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'Abends unter den Wall von Misool, nahe bei Tandjong-Goe. Nach- 
wir bis zum Anbruch des folgenden Tages bei einer kleinen, mit 
Casuarinen bedandenen Insel übernachtet, langten wir z Stunden 
später vor dem Dorfe Waigamma an, woselbH ich einige Tage blei- 
ben wollte, die Frau desshalb auf den Strand bringen liess und mich 
nach dem Hause des Ortsvorilehers verfiigle, weither den Titel 
Tjau-tjau führte. 

Alle Häuser des Dorfes liehen auf dem flachen sandigen Strande 
zunächil der Mündung des Flüsschens Fegeii, an dessen linkem Ufer 
eine kleine Bucht einschneidet. Ohne geraile Zeichen vun WohliUnd 
zu tragen, hat Waigamma dessen ohngeachtet ein besseres, iuraal rein- 
licheres Ansehen wie Lelintft. Wie schon bemerkt, ift der KüHensaum 
bis auf einige tausend Ellen oftwärts vom Dorfe flach und sandig, 
weiterhin felfig, weftwärts dagegen sumpfig, elwnso wie die beiden 
Ufer der Flüsschen. Hinter den Wohnungen schwillt das Terrain üU 
einem Hügelrücken an, welcher zum Theil mit Gras beilanden ill. 
Am Ji. schickte ich meine Jäger mit Lebensmitte! für drei Tage 
flussaufwärts und folgte ihnen zwei Tage spater in Begleitung des 
Häuptlings. Nachdem wir den an der Mündimg iS Ellen breiten 
Fcgeil in südlicher Richtung eine Stunde weit zwiachirn sumpfigen, 
mit Wald bedandenen Ufern aufwärts gerudert, machte fich trockener 
Boden bemerklich, eril flach mit hier und da hervorragenden Katk- 
felsen, später zu Hügeln anschwellend. Eine Viertelflunde weiter auf- 
wärts verriethen schlanke Kokos- und Areca-Palmen, sowie kleine im 
Busch verborgen liegende Anpflanzungen die Nähe menschlicher 
Wöhnimgen, und nicht lange darauf erreichten wir auch wirklich zwei 
Hütten, worin meine Jäger ihr Bivouac aufgeschlagen, Sie hatten 
einige schwarze Lories, Cacatus, Königs- Paradiesvögel und mehrere 
Tauben, sowie ein Exemplar des seltenen Peltops ßlainvillei und ver- 
schiedene kleine Vögel erlegt und präparirt. Nach vierllUndigem Ver- 
weilen wurde die Rückreise angetreten, und kamen wir gegen Mittag 
wieder ins Dorf zurück. Da am folgenden Tage auch meine Jäger 
wieder eintrafen, so fesselte mich nichts mehr an den Platz, imd ich 
trat am 25. die Fahrt nach Lelinia, und zwar längs der Weflküde 
der Insel an, so nahe wie möglich unter dem Wall hinfl.euernd. Gegen 
10 Uhr Abends in eine conträre Strömung gerathend, liess ich zu 
Telük-Mothil , einer kleinen, von Hügeln umsäumten, jedoch seichten 
Bucht, ankern. Erfl am folgenden Nachmittag konnten wir längs der 
flachen, hin und wider durch felfiges, (leil ins Meer abfallendes Vor- 
gebirge unterbrochenen KUfte weiter rudern, umschifften gegend Abend 
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Misools Weftspitze und liefen in ciec Nacht Telok-AJoa eii 
bis zum andern Morgen liegen blieben. Am 27. der Küfte entlai 
weiter schiffend, passirlen wir in der darauffolgenden Nacht die Ell 
Strasse, umschifiten mit Tagesanbruch Misools SUdoflspitze und lar 
gegen Mittag zu Lelintä an. 

Sehen wir uns nun auch ein wenig auf dieser Insel um. 

Misool (nWohnplatz auf dtra Wasser» üi der Sprache der 1 
geborenen! iil mit Ausnahme der weftlichen Hälfte der Stidküfte ' 
unJiähligen kleinen Inseln umringt, die grösste Zahl, welche 
Theil nur aus einzelnen Klippen bedeht, liegt vor der Oflküfte. 
der NordkUfte find dieselben riach, librigens aber hoch, felfig 1 
öfters die sonderbarilen Profile zeigend. Misool selbfl Hellt 
als Gebirgsland mit abgerundeten Kuppen auf dem wedlichen Thd 
dar, während die Kimme der OllhäHte in scharfe Pyramiden 1 
thurmförmige Spitzen zulaufen. Die höchflen Berge, Ful und Adoi 
liegen auf dem weftÜchen Theile und find bei heller Luft von Sera^ 
aus fichtbar. Um ein Beträchtliches niedriger find die Berge Elfi 
KemAlab und Wiei, welche alle drei weiter öHlich liegen. 
Inseln fmd Loklogof nebfl. Nord- und Siid-Femen, alle drei zwiscbi 
700 und 800 Fuss iiberm Meere, die höchilen. Die Rufte ift { 
lentheils hoch, fteil und felfig, mannigfach eingeschnitten und nur 1 
wenigen Stellen , namentlich an der Nordküfte , flach , sandig odM 
sumpfig, nie vielen Buchten fmd nur von geringem Belang, die grösa 
davon liegt ohngefähr in der Mitte der Südkiifte. Gewässer von einig 
Bedeutung gibt es nicht; das grosste darunter ift der aji der Nord 
küfte mündende Gesln und der an der Oftküfte ins Meer fallende C 
welche mit Canos einige Stunden weit aufwärts befahren werden I 
nen. Der Boden der Insel leidet namentlich während der trockeiu 
Jahreszeit Mangel an Feuchtigkeit, wesshalb auch die Vegetation kei]] 
üppige ifl, wie auf den umliegenden Inseln. Mittelwald, aus des 
Boden häufig Kalkfelsen hervorragen, überr.ieht, hin und wieder i 
kleinen Grasflächen abwechselnd, Berg und Thal. Unter den BäumCl 
fällt namentlich eine 30 — 40 Fuss hohe Palme auf, welche 
auf den ileilften Berggehängen wächft. Die Witterungs Verhältnisse C 
dieselben wie diejenigen auf Serams NordkUfte, liehen aber in t 
kehrtem Verhältniss zu den aufSailawatti und Neu-Guinea herrschendi 

Die rund um Misool zerAjeut liegenden Inseln tragen ganz « 
Character des grossen Eilandes selbft; längs der Oilseite find es l 
berge und Klippen mit scharfgezahnten Profilen, öfters in den sondi 
barüen Formen. H;iuptsachlich ift dies der Fall mit der Gruppe t 



Pyramideninseln , welche mit dem vollften Rechte ihren Namen ver- 
diencD. Zwischen tlen unzählbaren Klippen uud Felscninselchen dieser 
Gruppe hinlleiiernd, glaubt man die Ruinen einer alten Nekropole mit 
riesigen Denkmälern in erblicken: hier pyramidenföimig, dort thurm- 
ähnlich , oder einem abgeflumpften Kegel , einer Säule oder Nadel 
gleichend. Ihrer Beschaffenheit nach beliehen die spärlich bewach- 
senen Felsen aus Kalk und Sandflein, der (lellenweise durch Eisen- 
oxyd lebhaft roth und gelb gefärbt erscheint. Die Entjlehung dieser 
merkwürdigen Gruppe Hesse fich vielleicht einem gewalligen, durch 
vulkanische Kräfte verursachten Durchbruch der See zuschreiben, wo- 
bei die weicheren, im Bereiche der Wellen liegenden Erd- und Ge- 
fteinmassen einer grosseren Insel weggespUlt wurden und nur der fefte 
Fels flehen geblieben i(l. Diese KataArophe kann möglicherweise 
noch in der hiflorischen Zeit flattgefunden haben. Die wenigen 
an der Wellküfle liegenden Inseln , Pulu - Kanari - Gruppe genannt, 
find flach und die grösste davon ifl theilweise cultivirt und gleich 
den Inselchen Efbe und Lumölöl bewohnt. Mehrere enge Strassen 
führen durch dieses Labyrinth von Inselchen zum Haupteiland; es 
fmd die Strassen Fanna-fanna, Forongket, Femen und Efbe. 

Wie alle grösseren Inseln in den Molukken, ill auch Misool im 
Verhältniss zu seiner Flächenausbreitung sehr schwach bevölkert. Die 
Bewohner leben theilweise an der Küfle, theilweise im Innern. Die 
Küflenbewohner find Mohamedaner und meifl fremden Ursprungs, die 
des Innern Papuas, in Sitten und Gewohnheilen mit den Bewohnern 
von Salawatti und Neu-Guinea's Nordweflküfte tibereinilimmend. Sie 
hausen in kleinen, elenden Dorfschaften, führen, ungeachtet ihrer ge- 
ringen Bedürfnisse, ein armseliges Leben und ernähren fich mit Jagd 
und etwas Bodencultur. Die Strn mibe wohner haben fich eine Supre- 
matie über sie angemasst, welche als ein schwerer Druck auf ihnen 
laflet imd jede Enlwickelung im Keime erflickt. 

Die von Mohamedanern bewohnten Kürtendörfet find: 
an der Nordküfte: 
Waigamma mit 14 Hausern tmd 100 Einwohnern, 
an der Oflküfle: 



Faffanlaf mit 8 Häusern und 60 Einwohnern, 


Gamda «6 « "50 




Kascim « 4 ■ »30 


u 


an der Südkülle: 




Letintft mit 10 Häusern und So Ein 


ivohnern 


Efbe mit 3 Häusern und 15 Ein 


wohnera. 



Unter Waigamma gehören 1 7 jiapuische Dörfer, wovon 7 auf c 
südlichen und die übrigen auf dem nördlichen Theile der Insel üegn 

Unter Lelinta liehen 4 papuische Dörfer, unter Gamda ; 
unter Faffanlaf gleichfalls eines. 

Schon am 29. trat ich die RUclsfahrt nach Wahai an und ankec 
Mittags in der Nähe einer von einem Hügel gebildeten kleinen Insfl 
dessen Heiler Südollabhang wie mit Thonjjlatten belegt schien. 
Stunde spater bekamen wir weiter segelnd heftigen Wind mit si 
rem Wellengang. Die fich hoch bäumenden, in schiefer Richtn 
von hinten auf die Prau losflürm enden Wogen bemühte fich 
Steuermann zu besänftigen, indem er in die anzeigende Welle spucU 
und einige Worte dazu murmelte. War dann die Woge ohne Schadoi 
anzurichten, in fich /iisammengesimken, so ermangelte er nicht, 
weilen einen verschmitzten Blick nach mir zu werfen, mit dem t 
gen £11 wollen schien: Siehe, das kann ich machen. Die ganze Nae| 
durch wurden wir k war tüchtig hin und her geschüttelt, doch kam 
wir dabei ein ziemliches Stück vorwärts und erreichten am 30. Äugt 
nachmittags um 2 Uhr nach einer Abwesenheit von 5 
Wahai. 

Die Säugethiere und Vögel der InBela. 

Wenngleich im Allgemeinen die Fauna der vier von uns gescbi 
derten Inseln zUm Gebiete derjenigen von Neu-Guinea gehört, 
trifft man dessenohngeachtet auf Unterschiede, welche eine Trenm 
der vier Inseln unter fich in zwei kleinere Gebiete bedingen, 
eine derselben urafasst Misool und Salawatti, das andere Waigel! t 
Bat&nta. Unsere Bekanntschaft mit den Saugethieren dieser he'idt 
Unterabthetlungen lässt, zumal was die zweite betrifft, noch Vidi 
zu wünschen übrig, jedoch kann man auf grosse Entdeckungen. jj 
dieser Hinsicht nicht rechnen. Dies gilt namentlich für Waigel! t 
Balänta, woselbft manche auf Neu-Guinea und gleichzeitig aufN 
und Salawatti lebende Thiere nicht mehr exiftiren. 

Die bis jetzt bekannten Säugethierc sind: 

Petaurus ariel, M. S. Cuscus maculatus, M. S. R. W. C. oria| 
talis, M. S. B. W. Phalangista bernsleini, S. Uendrolagus inust 
H. S. Pemameles doreijanus, S. Phascogale thorbeckiana , 
cropus mülleri, M. S. Mus decumanus, M. S. B. W. ■ Sus papueni 
S. Physeter und Delphinus endlich finden fich in den umringend 
Meeren nicht selten. 

Durch die Untersuchungen von Waliace, BcrnRein und Hoe^ 



''find wir mit der Vogelfauna unserer Inseln ziemlich genau bekannt 
geworden, und kennt man mm die nachfolgenden Arten als dort lebend: 
SpUaaus Gurnyi, S, Haliat^tus indus, M. S, B. W. Falco 
communis, M. NisHS rufitorques , M. S. W. N. poliocephalus, M. 
S. B. Pemis longicauda, M.W. Baza reinwardti, M. Noctua squa- 
nipila, M. N. hoedti, W. N. franseni, M. Poilargus papuensis. 
S. W. P. ocellahis, S. P. superciliaris, W, Caprimulgus papuensis, 
S. C. schlegeli, W. Dendrochelidon mystacea, M. S. B. W. CoUo- 
calia hypoleuca, M. Hirundo frontalis, S. B. Coracias pacificus. 
S. B. W. Peltops blainviliei, M. Daceio gaudichaudi, M. S. B. W. 
D. dea, B. W. Alcedo nigrocyanea, S. A. albicilla, M. S. W. A. 
torotoro, M. W, A. lepida, S. A. soHtaria, M. S. Merops omatus» 
M. EpimachUs albus, S. Nectarinia eques, M. S. B. W. N. aspasia, 
M, S. B. W. Arachnotera novae Guineae, M. S. A. vagans, W. 
Meliphaga similis, M. W. M. megarhynchus , M. W. M. polygramma, 
M, W. Philedon chrysotis, M. W. Philemon marginatus, W. .\can- 
thiza neglecta, M. W. Petroica hypoleuca, M. W. Pomalorhinus Geof- 
froyi, M. W. Dicnirus carbonarius, M. S. B. W. Artamus papuensis, 
M, S. Oriolus striatus, M. S. W. Piilonorhynchus buccoldes, S. Pitta 
novae Guineae, S. F. mackloli, S. B. Malacopteron monacha, W. 
Monarcha guttula, M. S. B. W. M. telescophthalma, M. S. B. W. M. 
chrysomela, M. S. B. W. Muscicapa flavovirescens, M. S. B, W. 
Seisura rufolateralis, M. W. Myiagra albifrons, M. W. Rhipidura 
setosa, M. R. atripennis, M. S. W. Todopsis wallacei, M. Cam- 
pephaga melanolora, M. C. melas, M, C, schisticcpes, M. C, plum- 
bea, M, C. atrovirens, M. Rectes cervinivenlris , W. R. uropgialis, 
M. R. strepitans, M. R. leucorhynchus, M. R. arucnsis, M. R. affmis, 
W. Cracticus personatus, M. S. W, C quoyi, M. Pachycephala 
griseiceps, M. S. W. P. griseonota, M. Corvus orru, S. W, C. 
fuscicapillus, W. C. senex, S. Paradisea papuana, Misool, jedoch nicht 
auf Salawatti; auf Misool heisst der Vogel Sjak. P. rubra, B. W; auf 
Waigeü flihrt der Vogel den Namen Sebflm. P. wllsoni, B. W. 
speciosa, M. S. Auf Misool heisst der Vogel Arung, auf Salawatti Sa- 
bdo. P. regia, M. S Chalibacus ater, S. W. Gracula dumonti. 
Calornis cantoroides, M. C. gularis, M. C. obscura, M. Buceros 
ruficollis. W. Ich verweise auf meine bei Anführung dieser Art un^ 
ter der Vogelfauna von Seram gemachten Bemerkungen. Eclectus lin- 
naei, W. F.. polychlorus, M. S. W. E, megalorhynchus, VV, E. 
sonatus, M. S. W. Platycercus dorsalis, W. Lorius aler, M, S. 
iricolor, W. L. rubiginosus, W. L. ricinatiis, VV. Nanodes placens, 
M. S. N. nibronolatus, S. Psittacula diophlhalma, M. S. P. gul- 



lielmi, S. P. melanogenia, S. Triclioglossiis haeniatotus, M. S. 
W. Nasiterna pygraaea , M. S, W. Cacatua triton , M. S. W. (Mei 
Plictolophus inacrolophiis iil doch nur eine Localrasse). Microgl« 
sum aterrimuni , M. W. Cenlropus menebeki, M. Cuculus leucolophUg 
W, C, sonneiati, M. C, lucidus, M. Megapodius freycineti, M. 
dupcrreyi, W. Carpophaga tumida, M. S. B. W. C. toeae, S. 
pinon, M. S. B. W. C. rufigaster, M. S. B. W. C. bicolor, M. 
Macropygia remwardti, M. S. B. \V. M. turtur, M. S, Ftilopus ptj 
chellus, M. S. B. W. P. coronulatus, S. P. humeralis, S. P. perlaKl ' 
S. P. auraniicollis, S. P. namis, M. S. P. pectoralis, M. W. 
voli; leUtere auf den Insdchen zwischen SalawaCti und Misoul. 
superbus, M. B. W. P, puellus, M. S. B. W. Janthoenas albigv 




iappendicu latus. 



S. Chalcophaps stephani. M. S. W. Henicophaps albifrons, S. 
Fhlegoenas ruügula, M. 'S. Stamoenas terrestris, S, Gaura coronata 
M. S. B. W. Calvenas nicobarica, M. S. Oddiphaps nobilis, 
prächtiger, im schönllen AmethUglanz schillernder Vogel. Casuaril) 
uniappendicu latus, S. Mein Casuarius kaiipi, nach einem verllilt: 
melten Exemplare aiifgeflelti, ift damit identisch und muss dani 
als Art gedrichen werden. (Siehe Schlegel "Museum d'histoirc i 
turelle des Pays-bas» Livraison X. 34. pag. 12). Esacus 
stris, M, Clareola grallaria, W.. Ardea garzetta, S. A. 
dia, S. ; beide Arten ausserordentlich häufig auf einer bei Ebbi| 
trocken fallenden Sandbank in der nördlichen Oeffnung der i 
käbu-Strasse zwischen Salawatti und Sorrong. Numeniiis n 
N, uropygialis, S. Rallina tricolor, M. W. R. plurabeiventris, 
Parra cristata, M. Tadorna radja, S. Sternanovae hoUandiae, 1 
St. pelecanoides , M. S. Fregatta aiiuilla, M. S. Siila fiber, M. SJ 
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D, Teraate, Halmahera, Tidore. 

(4. SepUmber bis lÖ. Dectmbtr ISGS; S./uli 1869 bis 10. Januar 1S70; 
20. Juni IS70 bis 26. Mai 1871.) 

Den 8. Augufl. i868 von Batavia abgereist, erreichte ich am 4. 
September Ternälö, den Allsgangspunkt der mir nach RUcklcunll 
aus Europa aufs Neue aufgctTagenen Untersuchungsreisen nach Neu- 
Guinea. Die Monate Oktober, November und December verflossen 
unter Zurüftungen filr diese Reisen. Die Museflunden, welche mir 
dabei übrig blieben, benutzte ich zu Ausflügen auf der Insel, nach 
Tidöte und Halmahöra. 

Die Insel Tematö, der Mittelpunkt des ehemals so mächtigen 
gleichnamigen Reiches, Hegt, was die Stadt betrifft, unter o" 47' 13" 
N. B. und 127'* 12' ar" O, L. Sie berteht aus einem vulkanischen 
5336 Fuss hohen Berg, an dessen Fuss nur hin und wieder kleine 
Flächen fich bemerkbar machen. Von der Stadt aus gesehen, zeigt 
Geh der Gipfel des Vulkans ziemlich l^elt und abgerundet, scharf 
zugespitzt jedoch von der Nord- und Nordofl^eite der Insel. Die 
Kraleröffnung befindet fich an der Nordweftseite der Spitze. 

Die Stadt Temäte breitet fich der Oftseite der Insel entlang aUs, 
unmittelbar auf dem Fuss des Feuerberges und beüeht aus zwei Theilen, 
der europäischen und der nialaischen Stadt, erftere Regierungs-, letz- 
tere Sultansgebiet. Auf dem nördlichen Theile des Sultansgebietes 
liegt des Sultans Palais, ein in europäischem Styl auf einem Hügel 
errichtetes Gebäude , sudlich vom Palais zieht fich der macassa- 
rische Stadttheil hin, welcher zum Gouvernementsgebiet gehört. An 
dessen Ende liegt das niederländische Fort Oranje, woran weiter 
südlich der chinesische Stadttheil und daran der europäische fich an- 
schliessen. Die ganze Bevölkerung der Insel beträgt 9000 Seelen. 
Ausser dem Fort, welches theilweise noch aus dem 16. Jahrhundert 
llammt, dem Palais des Sultans und dem Tempel, gibt es weiter keine 
bemerkenswerthen Gebäude. Bis zum Jahre 1840 war der europäische 
Stadttheil weit bedeutender wie gegenwärtig, wurde aber in genanntem 
Jahre durch ein heftiges Erdbeben bis auf wenige Häuser vernichteti 
deren Ruinen man noch heutzutage überall längs den Strassen und in 
den Gärten findet. Ueberhaupt find vulkanische Ausbruche und Erd- 
beben keineswegs selten. Bemerkenswerth find die -Ausbrüche von 
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i673> 11*87 1'"'' '7^3' welche bei weitem ilie he ftigtlen waren. Von 
archäologischem und hiftorischem Interesse find drei Inschriften, wo- 
von fich zwei im Regierungsfort (Fort Oranje) und eine auf dem 
europäischen Friedhof befinden. Die erfle dieser Inschriften befindet 
fich auf einem an der Poteme eingemauerten Steine; fie lautet: 
De beer Simonsz 
Gouverneur ende Direc- 
teur over de 0. J. V. C. 
Die zweite befindet fich am oberen Rande der über dem Ein- , 
gangsthor hängenden Glocke; fie beisst: 

O Maria — flos — virginum — 
velut— Rosa— vel — lilium — 
und auf dem unteren Rande: 

Funde — preces — ad — filium 

pro — Salute— fidelium 

0—0 

P D J Z B O T E Z en A— 

1603. 

Ohne Zweifel wurde diese Glocke von den Portugiesen erbeutet j 

und gehörte einer Kirche an. Rief früher ihr feierlicher Klang die- I 

Schaar der Gläubigen zum Tempel, so verkündigt fie heutzutage den [ 

Stadtbewohnern die Stunden des Tages. 

Die drille Aufschrift endlich, lautend: 

Den dapperen Jan Mourits 
Corporal en zyn makkers 



gesneuveldt XX. July 
1679, 

befindet fich auf einer Marmorplatte, welche noch vor ganz kiir*-! 
zer Zeit das Grab eines heldenmüthigen Kriegers aus den friihft-'l 
llen Zeiten der oftindischen Compagnie deckte. Bei der vor Utt- 1 
gefähr zehn Jahren geschehenen Aufräumung des an der Südseite' 
des Forts gelegenen alten Begräbnissplalzes wurde das Grab geöffnet 1 
und die Ueberrefte des tapfem Mourits und seiner Genossen unter ' 
militärischer Ehrenbezeugung nach dem neuen Friedhof übergebracht 1 
Nicht weit von dem Grabe fleht auch das Denkmal meines Vorgän- 
gers, des Naturforschers Dr. H. A. Bernstein, gellorben zu Batänta i 
im Jahre 1865. 

Das Leprosen-Hails zu Gastella war das Ziel meiner ertlen Ex.-- 
cursion. Daselbe liegt auf der Südwefiseite der Insel in der Nahe deS I 



— 399 



i 



Strandes und ift zu Pfenl innerhalb zwei Stiinilen zvi erreichen. Ein 
ziemiich guter, der Küde entlang laufender Weg fithrt dahin Über 
einen Boden, welcher bis zum jetzt verlassenen Fori Kaju-merah 
flach ist. Nachdem man drei Barrancas (Schluchten oder Fluss- 
betten, eines der wenigen aus der portugiesischen Zeit in der Sprache 
der Eingeborenen übrig gebliebenen Wörter) durchritten, (leigt man 
Über eine von dem Vulkan herunter laufende Rippe bis zu einer Höhe 
von ohngefähr 300 Fuss und reitet hierauf wieder etwa 200 Fuss 
ziemlich Heil abwärts nach einem schmalen Sattel, welcher gleichsam 
einen Damm zwischen dem Meere und einem malerisch gelegenen 
kleinen See bildet, welch letzterer bei den Eingeborenen den Namen 
Laguna (portugiesisch) liihrL Eine Stunde weiter liegt das Etablisse- 
ment, welches aus zwei Gebäuden für die Kranken und einer Woh- 
nung fiir den Aufseher beileht. Den Namen Castella fiihrt dasselbe nach 
einem in der Nähe liegenden Platze, worauf im 17. Jahrhundert ein 
kleines portugiesisches Fort (Castella) Hand. Wenige Ueberrefle von 
dessen Ringmauer find gegenwärtig die einzig übrig gebliebenen Spuren 
dieser alten Feile. Unter den 15 zur Zeit meines Besuches fich in 
Behandlung befindenden Kranken waren mehrere, die (lark von der 
Krankheit mitgenommen waren und einen höchrt ekelhaften Anblick 
darboten. Einer der Patienten hatte durch die Krankheit beide Hände 
verloren, konnte jeiloch dessenungeachtet die übrig gebliebenen Stum- 
pfe so gut gebrauchen, dass er im Stande war, Holz und Bambus 
zu spalten, zu flechten und zu rudern. Den ganzen Weg entlang 
trifft man Häuser und Gärten an, die in dem Schalten vielsortiger 
Fruchtbäume verborgen liegen. 

Mein zweiter Ausflug halte die Berichtigung einer '/i Stunde von 
der Stadt entfernt liegenden Barranca zum Zweck, bei den Eingebo- 
renen bekannt unter dem Namen Batu-antero (ganzer Stein). Auf dem 
Grunde dieser Schlucht erblickt man einen vielleicht Jahrhunderte alten 
Lavalljom, welcher den Boden eines Flussbettes bildet, worüber jedoch 
nur bei schwerem Regen Wasser hinfbömt. Dieser aus sehr federn 
amorphem Trachyt beflehende Lavaflrom liegt hier in einer Länge von 
130 Ellen blos und ift durch die Reibung von Sand und Steintrüm- 
mern, welche dasflrömende Wasser mit fich fuhrt, glalt gescheuert. 

Auch das dem Sultan von Ternäte gehörige kleine Kort Terlökö, 
ohngefähr ^/4 Stunden nördlich von der Stadt entfernt, ifl eines Be- 
suches werth, weniger um seiner (Irategischen Wichligkeil willen, als 
wegen der schönen Aussicht, die man von da aus über Ternüte, Ti- 
döre und Halniahiira geniesst. Es liegt auf einer iio Fuss hohen, 
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ziemlich fteil aus dem Meere aiiflXeigenden Landzunge, itl von Steii 
und LavastUcken errichtet unii befteht aus einer Ringmauer 
die C OD tu r eines phallus nachahmt; in der Mitte (leht ein Wachth: 
Zunächn der nach dem oberen Stock dieses Wachthauses fithrend« 
ThUr ifl in der Steiowand des Ganges ein aus 4 Feldern befleheni 
Wappen eingehauen, wovon das rechte oberere Feld xwei Fische, 
linke ein Rad, das rechte untere Feld ein Kallell und das linke 
Lilien zeigt. Das Fort ill gegenwärtig ohne Besaitung und (leht f< 
während offen; die Eingeborenen behaupten, dass auf demselben 
die auf der Insel sonll so häufigen Erdftösse fühlbar find. 

Schon öfter hatte ich auf meinen Reisen Temäte passirt m 
jedesmal, wenn ich an der Nordseite entlang segelte, wurde m* 
Auge durch die sogennannte verbrannte Exke (Verbrande-hoek) 
fesselt, bei den Eingeborenen Batu-angus genannt. Da es die Zeit 
nun erlaubte, meine Neugierde befriedigen zu können, so begab ich 
mich am 11. Oktober Über See dorthin. Nach zwei Stunden Rudems 
an die Ecke gekommen, erblickte ich ein Naturschauspiel, wie man 
es selten zu sehen bekommt. Bei der letzten grossen Eruption im 
vorigen Jahrhundert (1763) war ein durch den Krater ausgeworfener La- 
vaflrotn längs der nördlichen Seite des Berges heruntergeflossen, hatte 
fich ins Meer gellUrzt und eine lothrechte Wand von 70 Ellen Lange 
und 6 Ellen Höhe gebildet. Die schwarze Farbe, durch das Grün auch 
keiner einzigen Pflanze gemildert, gibt dieser Mauer den Anschein, als 
beftünde fie aus gegossenem Eisen . Stücke von allen Grössen, losgerissen 
durch den gewaltigen Andrang der nimmer ruhenden Brandung, lie- 
gen wild übereinander geworfen längs dem Fuss der Mauer und 
erleichtern einigermassen das Erfleigen, welches jedoch mit Vor- 
sicht bewerkHelligt werden muss. Noch jetzt, nach Verlauf von 90 
Jahren erscheint dieser Lavallrom als ein schwarzer, vom Berg fich 
herunterziehender Streifen, dessen dunkle Farbe scharf gegen das 
helle Grün abilicht, welches die übrige Landschaft überzieht. Die 
Masse, welche den Strom bildet, ifl an der Oberfläche schlae kenartig 
und porös, doch im Innern sehr compact, enthält Feldspath und 
ifl nur schwach cryftallinisch. Es iH eine Trachytart, gleich der, 
welche man auf einigen der Vulkane von Java antrifft. Mit Ausnahme 
des Vulkans, welcher schon öfters erftiegen wurde und des sogenann- 
ten ertrunkenen Landes (Gezonken land) hatte ich die auf der Insel 
befindlichen Merkwürdigkeiten besucht. Das ertrunkene Land ill ein 
durch Infich^.usaramensinken des Bodens entftandenes Meer auf der 
Nordwetlseite der Insel und fühn ebenfalls den Namen Laguna. 
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In Begleitung eines Freiiniles mnchlc ich nm 30. Reptemlier 1868 

feinen Ausflug nach Obah, einem Platz auf iler Oflkiille von Halina- 

\ htfra, gegenüber Tidöreliegend, wo mein Genosse eine Kaffeeplantage be- 

sibrt. Nachdem wir dieselbe befichtigt, reiften wir am folgenden Tage 

Über See nach Dödingä, dem einzigen Regieningspoften auf der Insel, 

der zugleich Sit?, eines Civilbeamten id. Derselbe wohnt in einem 

kleinen, fteineroen, aus der Zeit der oilindischen Compagnie ftammen- 

I den Fort, welches 200 Fuss überm Meeresspiegel an dem Rande eines 




Leibwache des Sultans \ 

IT Beehlon trtgt cinon «llfn pgrluglMi« 
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Plateaus liegt und noch vor Kurzem eine geringe Garnison hatte. Durch 
die schmale, am Fusse dieses Plateaus Hegende Fläche, worauf die 
kleinen Hütten des von Mohamedanern bewohnten Dorfes Dödingä 
zerllreut liegen, schlängelt fich ein seichtes Flüasclien, worin fich viele 
Krokodile aufhalten, zwischen sumpfigen, mit Rhyzophoren oder Man- 
grove bewaclisenen Ufern. Das kleine Fort ift derSchlüssel desFusspfades, 
welcher nach Itabani über die schmale Landenge fiihrt, die die nördliche 
Halbinsel mit den übrigen Theilen Halmahera's verbindet. Ungeachtet des 
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schlechten Zuflandes dit^scs Pfades, dessen ötllichcs Ende einem tro- 
ckenen Flussbett aholich Tieht, legt man die Entfernung zwischen der 
Oft- und Weftküfte in 3,, Stunden mit Leichtigkeit zurück, und die 
Eingeborenen tragen ihre kleinen Praiien tlarCiber hin. Der Ifwl 
dient zugleich als Grenzte zwischen dem tematesischen und «lern tido- 
resi sehen Grund gebiet. 

Noch am Abend desselben Tages kehrten wir nach Obah und am 
2. October nach TernätO. zurück, nachdem wir zuvor niif TJdwr« an- 
gelegt und dem dortigen Sultan einen Besuch abgeftattet hatt*;n. 

Halmahöra, das grössie, [350 Geogr, Quadrat-M.) und schtinA« Ei- 
land des molukkischen Archipels, figurirt auf den meiftcn Karten unter 
dem unrichtigen Namen von Gilölo oder Djilolo , der richtige Name iA 
bei den Eingeborenen der Insel l Kahn-bmo, bei den TidorfJsen 
und Tcrnatänen Halmahcra, welche bciilen Wörter «grosses Laniin l>e- 
zeichnen. Djailoio (die Namen Gilölo nnd Djilolo fmd ganz fehlerhaft) 
ift nur der Name eines Diftrictes an der Weflkürte der nördlichen Halb- 
insel, wurde jedoch niemals der ganzen Insel beigelegt- Auflallend 
ift ihre eigenthümliche Geftalt , eine Wiederholung in kleinerem 
Massftab ilerjenigen von Selebes und höchft wahrscheinlich auch der 
von Itorneo, wie fie vor langer, langer Zeit war. Denn Hellen wir 
uns vor, das.s Ictülgenanntes Eiland — gegenwärtig ein zusammenge- 
drängtes Ganze ohne tiefe Einschnitte oiler Busen — ein paai tausend 
l'uss unter dus Meer sänke, so dass nur das Gebirge noch über dem 
W^Tssi:r hervorragte, so blieben vier durch drei grosse, tief eindringende 
Busen geschieilene Halbinseln ülirig, eben wie bei Sel^bes und Hal- 
niahera, von welchen ;^wei ihre Oeffnungen nach t)ften und einer süd- 
wärts haben würde. Diese Form kann vielleicht Borneo noch eigen 
gewesen sein zur Zuii als der Berg Moria (Jajiära) auf jäva eine Insel 
war, und wo die UVOlen des Java-Meeres den Fitss des Ardjfino-Gc- 
birges unis]iülten. Ebenso wie die Fläche von Surabaja In einer späteren 
Zeit theils <iurch .Anspülung, theils durch vulkanische Erhebung ent- 
ft:milen ift, so lässt fich auch annehmen. <l.iss die Tienänder von 
Borneo durch dieselben Kräfte entftandeu. Denken wir uns dagegen 
Selebes und Habnaliera ein p.iar tausend luiss höher über den Meeres- 
spiegfl gelliegen, so dLiss die tiefen Busen, welche die verschiedenen 
Halbinseln (rennen, trocken v.w liegen kommen, so erhielten beide 
Inseln einen Umriss, der im Allgemeinen <lemjenigen des heutigen 
Borneo gleich wäre. 

Die Insel Tjiliire [die Eingehürcnen sagen 'rodori":) bietet wenig 
Merkwiiriliges ikir; eine warme Quelle und <lie Ruinen einer por- 
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(Ugicsischeii Fefle ift Alles, w.is mcMt-nswenh irt, bdilc besuchte: 1 
ich. Die Ruinen liegi-n auf <let felsigen Weftecke der Iiisel, gL-gcn- 1 
Über Maitäre (die kleine Insel Noorwegen) , ohngcfiihr 300 Fnss 
übenn Muere, Eine von Ternätß aiis fichlbare Grujiijc hoch Uber dem l 
niedrigen Geblisch hervorragender Bäume überschattet diese geringen, 
mehr wie 100 Jahre alten Ueberreile, die unter dem Namen Kota-Rum 1 
bekannt find. Sie beliehen ans einem halb in die Erde gesunkenen 
Theil eines kleinen viereckigen Raumes, einem Theil der Ringmauer 1 
und einem kleinen, ziemlich gut erhaltenen (Jewülbe nahe beim Euss 
des Berges, höchft wahrscheinlich Gefängniss oder Wachtllube. Nach 
Aussage der Eingeborenen soll weiter noch ein unterirdischer, doch ' 
gegenwiinig verftopfler Gang beliehen, welcher vom Meere aus unter- 1 
irdisch auf das Fort fiihre. 

Die heisse Quelle entspringt an der Nordklifle der Insel, unmit- | 
telbar in der Nähe des Strandes; fie enthält süsses Wasser ohne irgend 
einen Beigeschmack. Ein in der Nähe wohnender Mann cr/ählte mir, ' 
dass die Eingeborenen durch Baden in der Quelle Linderung gegen 
rheumatische Schmerzen tmd Hautkrankheiten suchen. 

Von meiner Reise nach dem Geelvink-Busen am 9. Juni 1869 
zuriick gekommen, beout/.te ich die wenigen freien Augenblicke, welche 
mir die Zusammenflellung meines Rapportes an die Regierung und 
die Verpackung der während der Reise gesammelten Naturalien übrig 
Hessen, zu einer Untersuchung des schon früher erwähnten sogenannten 
■gesunkenen Landesu an der Weftseile der Insel. 

Ich besuchte die Stelle am ai. üctober 186g, indem ich mich 
Uber See in einer kleinen, einem ternatänischen l'rinicn gehörenden 
Prau dorthin begab. Morgens früh 3 Uhr von Ternäiü ivegriidernd, 
passirten wir um 5 Uhr Bätu-angua iinil kamen um 6 Uhr in der Nähe 
unseres Zieles an. Die Külle, welche wir passirten, ill felsig und wegen 
der schweren Brandung, die hier beinahe fortwährend lieht, an vie- 
len Stellen unnahbar. Einzebe . von kleinen Gärten umringte, von 
Sularesen bewohnte Hütten liehen zerllreut auf dem im Allgemeinen 
nicht sehr üppig Ijcwachsenen Boden. Ein kleines, aus 3 Hflttcn l)e- 
llchcniies Dörfchen, Sula-matiha, liegt auf der Nord.seile der Insel, 
örtlich von dem kleinen Busen Sau-maliha, der weit und l«^il der 1 
einzige für kleine inländische Schiffe brauchbare Ankerplatz an dieser 
! Seite der Insel id. Nicht ohne Mtthc kamen wir ilurch ilic Ilrandung 
I Über das flache Ufer ans Land, und ich beg;ib mich sogleich imlcr 
I Geleite eines aus der Stadt mitgenommenen Führers ailftden Weg. Der J 
I Fusspfad, dem wir folgten, führte uns landcinw.irls Über ein fteini-J 
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ges, mit Gefträuch bewachsenes Terrain iinil nachdem obngefähr 
loo Schritte zunickgelegt, kamen wir an eine Sumpflache, Sula-ta- 
di-bawa genannt, die ausser schönen NelHmbium, welche darin wach- 
sen , nicht-; Sehenswerthes zeigt. Ohngefitlir 800 Schrille weiter 
Über sanft anzeigenden Boden schreitend, sahen wir uns plötzlich am 
Rande eines ringförmigen Abgrundes, dessen Durchmesser ich auf 
300, den Umkreis auf 900 Ellen schätzte. Auf dem Boilen dieses 
Abgrundes, zwischen Heil niedcrflürzenden , ohngefähr 100 Fuss TioliMi 
Wänden liegt zu unsem Ftlssen der glatte Spiegel eines Sees (Sula- 
takumi-di-atas) , dessen Oberfläche nur selten dtirch einen Windfloss ge- 
kräuselt wird. Derst'lbe birgt in seinem Schosse die Gebeine der Be- 
wohner eint'S Dörfchens, Sula-takömi, welches vor einem Jahrhundert 
auf der Stelle Hand. 

Herr M, D. van Duivenbode, ein in jeder Hinficht respectablei 
Mann, die r<.-ichfle Privatiierson der Insel, eriähile mir in nachfolgen- 
der Weise den Lauf iler Kataflrophe, wodurch das Dorf den Unter- 
gang fand, nie er denselben in seinen Jugendjahren aus (icm Munde 
weniger damals noch lebender Augenzeugen gehört hatte. 

Es war in einer ftillen, durch glänzenden Mondschein erieuchtcloi 
Nacht im Jahre 1763, einen Monat vor dem Ausbruch, wodurch die 
verbrannte Kcke entfland, als der Berichterftattcr, welchen wir Amar 
nennen sollen, vor seinem Hause zu Sula-takömi auf einer Dego- 
dego (eine Ruhehank von Bambusrohr) in ruhigem Schlummer 
lag. Plötzlich durch eine Erderschülterung geweckt, sah Amar eine 
grosse, ans dem Meere kommende Welle auf das Dorf losflürzen und 
fühlte fich lieim Rückgang dieser Welle (Irandwäits mit fort geschleppt 
Den Tod vor Augen erblickend, verlor er das Bewusstsein für den 
Augenblick, fand fich jedoch nach kurzer Zeit mit noch einigen seioei 
Dorfgenossen wieder auf dem Strand liegend, die auf gleich wundd- 
bare Weise Rettung aus ik-r Nnth gefunden. Nach dem Platze eilend, 
wo das Dorf gedanden, sahen fie mit dem grössten Entsetzen an 
der Stelle desselben ein tiefes Hecken /u ihren Füssen, worin Men- 
schen, 'Wohmingen, Hab und Out versunken waren. Einige Bam- 
bussplitlLT ragten über dem Sumpfe hervor, welcher den Boden 
des Beckens liedeckte, nls die ein/ig sichtbaren Ueberrefle von Sula- 
takömi. im l.-.iufe iler Zeit sammelte sfi h Wasser tlber diesem Somfi^ I 
boden und es entfland der See, wie wir ihn jot/.t noch erblicken 
Ternatiinc nennt denselben Lngnna-toliri o.ler Tanfi-tinggiiUm ( 
kenes Land). »Die Wände, mit Gcariiucli bewachsen, beflehei 
man ;in einem kahlen, erfl vor kurzer Zeit (lattgcfundenen 



sehen konnte, aus Lagen von Luva, Sand uncl Rupilli, lias Wasser 
ifl wohl flau, jedoch ohne eigenlhlimlicheo Geruch oder Geschmack, 

Nachdem meine Wissbegierde befriedigt war, kehrte ich nach 
Hause lUrUck, 

Während meines Aufenthaltes zu Temiitt^ fanden 5 vulkanische 
Ausbrüche llatt, von denen 3 im Monat November 1868 flaltfanden. 
Der grösste darunter geschah am 30, dieses Monats Morgens um 8 
Uhr ao Minuten. Mit einem donnernden, 30 Sekunden anhaltenden 
Schlag schleuderte der Berg eine gelWichgraue SSule, welche sich nach 
oben mehr und mehr ausbreitete, zu einer Höhe von 2000 Kuss bei 
einem Durchmesser von scheinbar 1500 Fuss in die Luft. Sie schien 
aus tausend grösseren und kleineren Hallen zu begehen, welche alle 
in drehender Bewegung waren und woraus unauflidrlich neue Bälle 
und Flocken hervortraten. In einem Augenblick vor das Auge gezaubert, 
bis in die Mitte der Säule durch die Morgensonne scharf erleuchtet, 
während der überhängende Gipfel dunkle Schatten auf den unteren Theil 
der Säule warf, machte diese Naturerscheinung einen mächtigen Ein- 
druck auf das Gemlith des Beschauers. Durch den gerade kurz zu- 
vor wehenden Südwind forlgetrieben , hatte die Säule, nachdem sie sich 
vom Berge losgelöst, gegen 9 Uhr die Form einer Stratus-Wolke ange- 
nommen und liess ■/, Stunde später feine Asche fallen, was bis 1 1 Uhr 
anhielt und wodurch alle Gegenlttnde mit einer schmutziggrauen Slaub- 
lage bis mt Dicke von 3 Linien Überdeckt wurden. 



Die Säugfithiere und Vögel der Insel Ternate. 



Wie man dies nicht anders erwarten kann, ift die Annahl der 
hier lebenden Säugel hierarten eine geringe und fmdet man nicht eine 
darunter, welche der Insel ausschliesslich angehört. Am reichden 
vertreten find die Chiropteren, unter welchen der Manu (Pteropus per- 
-sonatus) erwähnt zu werden verdient, der häufig vorkommt und, eine 
Liebt ingsspeise der Bewohner, bei Mondschein häufig geschossen wird. 
Zur Zeit der Übftreife besuchen diese Thiere allnächüich die Stadt, 
um die Obilbäume ihrer Früchte zu berauben, und wird man dann 
öfters durch ihr widerwärtiges Geschrei im Schlafe gellürt. Kleine 
Fledermäuse, worunter Thaphozous saccolaimus, find Kiemlich häufig, 
bedürfen jedocli noch einer genauem Untersuchung. Aus der Familie 
der Nager findet man eine Maus, eine Kutte und Sorex niyosurus; eine 
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Zibetkatze tViverra imiica, Tinggälongl, das einzige hier lebend« Ratib- 
thier, iH allgemein. Das Thicr hält fich gerne in der Nahe von verein- 
zelt Ilehenilen Wohnungen auf und wagt ficii nicht sehen bis in die 
HühnerftiiUe der Stadt. Weiter wird sehr häufig angetroffen ein BeuicI- 
thier (Ciisciis umatiis\ ein kleiner, nie mehr wie sechs Enden ansetzen- 
der Hirsch (Cervus motuccensis) und ein Wildschwein (Sus vittatus [rl 
Soho}, welche Thiete sämmtlich auf der kaum bewohnten Nord- und Nord- 
wetlkütle der Insel in grösserer Zahl leben. Unter den Hirschen 
kommen a]s Abnormität doch manchmal solche mit acht Enden vr>r. 
Als Hausthicre werden Pferde, Kühe, Ziegen, Schweine, Hunde und 
Katzen gehalten. 

Von Vögebi, deren es eine ziemliche Menge gibt, find nachfol- 
gende Arien auf der Insel vertreten: 

Spizaetus gumeyi. Pandion haliaetus. HaÜaetus leiicogasler. H.indua. 
Falco communis. F. moluccensis. Nisiis cruentiis. N. rufitorques. Baaa 
reinwardti. Noctua hirsutx N. hypogrammica. Scops magicus; letz- 
terer sehr allgemein. Gewiss eine flattliche Zahl von Raub\'ogelar- 
ten! Caprimulgus macrunis. Hirundo nislica; sehr allgemein, Daceto 
chloris. 1). sancta. D. diops. D. lepida. Alle diese Eisvogelaiten 
leben ferne vom Wasser und enthalten fich der Fischnahrung. Merops 
ornatus; wird von April bis September auf der Insel häutig angetroffen 
ill aljcr während der übrigen Monate nicht zu sehen, Nectarinia 
aiiriccps; fieht man häufig in den Gärten der Stadt, wo der Vogel von 
den Ithmien, zumal denjenigen des Raja jHibiscus rosa sinensis) kleine 
Insecten wegfiingt. Sein niedliches geschlossenes Nefl i!l beutelförmtr 
nnd stets /wischen lilaticrn eines dünnen Zweiges aufgehängt. Dicaeum 
schistaceiceps. Erythriira phoenicura. Zosterops chloris. Z. inter- 
media. Turdus erythropterus; findet fich nur im Walde von aooo 
Fuss an üljerm Meer, Criniger chloris. Pitla brachyura; selten. P, 
cyanonota; ziemlich allgemein, Monarcha cinerascens. Seisura nitens; 
Khipidnra turrida. R. mimoides. Campephaga melanolora. Ceplepyris - 
aureus; kommt üflers in die (iärten der Stadt, Pachycephala melanuia, 
ein hübscher, aber sehr gewöhnlicher Vogel. Amadina trichroa; sehr 
liaul'ig, /inn;tl an mit hiihem (Sras bewachsenen Orten. Corvus oiru; 
SL-hr ^illi^uDKiii, Knrystonuis orienlalis. Cucuhis striatus. C. Orientalis. 
C. ii.dlidu^. C, sonnurati; äusserst häutig, zieht er die Aufmerksamkeit 
des lieuli.K Iiilts liurch seinen Gcs;ing auf fich, ein (lufenweise fleigen- 
der 'r<m, ivfklien der Vogel 8—14 mal hintereinander ausflögst. Die 
r'.iiii^iliorLiifn, die Um ISurong swangi ^Spukvogel) nennen, leid 
ihn liitht gerne in dur Nahe ihrer Wohmnigen, da fie seinetn 
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schrei eine Unglück verkündende Bedeutung zuschreiben. Centropus 
rectunguis. Scytrops novae hollandiae; ein ziemlich seltener, von mir 
zuerfl auf Ternäte beobachteter Vogel. 

Wie auf allen molukkischen Inseln • find auch auf Ternate die 
Papageien in ziemlicher Zahl vertreten; man trifft daselbfl nachfolgende 
fünf Arten an: Eclectus polychlorus. E. megalorhynchus. Nanodes 
placens. Lorius ricinatus. Cacatua cristata. Auch an Tauben i(l die 
kleine Insel ziemlich reich, und zwar kommen vor: Carpophaga per- 
spicillata. C. basilica. Ptilopus monachus. P. iogaster. P. superbus. 
P. bernsteini. Janthoenas albigularis. Macropygia turtur. Turtur tigri- 
nus. Chalpophaps indica und Caloenas nicobarica. Alle mehr oder 
weniger häufig, werden ihres Fleisches wegen von den Einwohnern 
gejagt. Megai)odius freycineti. M. wallacei. Von diesem interessan- 
ten Vogel erhielt ich mehrere Exemplare. Er heisst sonderbarer Weise 
in der Landessprache Mamoa, ein Name, welcher auffallende Aehn- 
lichkeit mit demjenigen der ausgeflorbenen Riesenvogel (Moa) auf 
Neuseeland hat. Von Sumpf- und Schwimmvögeln, nur in geringer 
Zahl vertreten, nennen wir nachfolgende Arten: Ardea jugularis. A. 
albilineata. A. macrorhyncha. A. caledonica. Tringa acuminata. 
Totanus glottis. T. incanus. Actitis hypoleucus. Numenius phaeopus. 
Mimantopus leucocephalus; selten. Das einzige Exemplar, das ich 
erhielt, schoss einer meiner Jäger im Laufgraben des Forts Oranje, 
also mitten in der Stadt. Charadrius geoffroyi. Strepsilas interpres. 
Pluvialis fulvus. Gallinula olivacea. Anas radja. Dendrocygna gut- 
tata. Fregatta minor. Sula fiber. Sterna pelecanoides. St. stolida. 
Podiceps minor. 
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Der unter niederländischer Oberhoheit flehende Theil von Neil- 
Guinea, nicht ganz die Weflhälfte der grossen Insel, liegt zwischen 
o" 20' und 8" 47' S. B. und 136" 56' und 14t" O. L., der Flächen- 
inhalt beträgt 3210 geographische QujiJratmeilen. Der lidoresischen 
Herrschaft unterworfen, i(l derselbe eine Dependen« der Residentschaft 
Temäte. Freilich bezieht fich diese Unterwerfung nur auf manche 
KUaenilriche an der SUdwed-, Nord- und Nordoakitfte und beOeht 
eigentlich mehr dem Namen wie der That nach. Weit ins Innere des 
Landes ill bis heute noch kaia Fremdling eingedrungen. Seit der im 
Jahre 1836 erfolgten Aufhebung des i8i8 in der Lobo-Bai gegrün- 
deten Forts Du Bus mit dem Etablissement Merkusoord, befindet fich 
keine Regierungsniederlassung auf Neu-Guinea. Dafür wurden an der 
Kiiile gegenüber den Ankerplätzen zu Dorej, Run, Ansus und Soök 
Pfähle von Eisenholz aufgerichtet, an deren oberen Entle eine ovale 
Eisenplatte befefligt ifl, die das Königliche Wappen und die Rand- 
schrift "Nederlandsch Indie» trägt. Ausserdem werden die Küflen 
alljährlich durch einen Beamten und von dem in den Molukken (latio- 
nirten Kriegs- und Regierungsdampfer besucht, für dessen Bedürfniss 
an Feuerungsmaterial ein zu Dorej errichtetes Kohlendepot sorgt. Im 
Jahre 1855 liessen fich zwei deutsche Missionäre im Dorej -Busen 
nieder, denen später noch mehrere nachfolgten; bis jetzt — 1872 — 
hatte jedoch noch kein einziger irgend einen namhaften Erfolg erzielt. 

Die Bevölkerung lässt fich nicht einmal annähernd beziffern ; jeden- 
falls ifl. dieselbe eine äusserft geringe und (leht in keinem Verhältniss 
zu der Grösse des Landes, welches fie bewohnt. Die Mehrzahl der 
dazu gehörenden Stämme, welche noch heute in einem Zuftaml leben, 
der demjenigen der Bewohner Europas in der vorhiflorischen Zeit 
während der Steinperiode analog ill, müssen zu den niedrigft flehenden 
menschlichen Wesen gerechnet werden, welche gegenwärtig die Erde 
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Beiae naoh und Aufenthalt an 4or Südwestküsto. 

(15. Man bis 23. Af-nl. i 

Um Mittag waren wir am Ausgang des lii:fcii Biistns, welcher <i 
Insel Amboina in zwei, durch die Landenge voii Baguala vurlnindeoe 
Theile trennt, von denen der öflliche Ley-timor, der wefUich« Hitu 
heisst, umschifften das siidöllliche Vorgebiiye Nusanive und ftcucTten 
nur mit öfllichem Cours weiter. Am 19. pa&.irlen wir die Enge zwischen 
Goram und der Watubella-Gruppe, kamen T;tgs darauf bei Kap vao- 
den-Bosch (Tandjung Kalimon) unter die hier sehr bergige Kilfte von 
Neu-Guinea, durchsegelten die Nautilus-Strasse, welche die KUfte von der 
Insel Adi scheidet und ankerten Nachmittags 4 Uhr an der Nordseitc 
dieses Eilaniies gegenüber einem kleinen auf ileni Strande liegenden 
Dorfe, um hier die Ankunft unseres Kriegsdantpfers abzuwarten, der 
auch 2 Tage sijäter eintraf. Die wenigen Bcwoliner hatten fich Ijci 
unserer Ankunft geflüchtet; doch da fie bald inne geworden, dass 
wir nicht gekommen waren, um ihnen Boses j^iizuTUgen, kehrten Oe 
bald Hie<lfr nach ihren Wohnphttzen zurück, ohne jedoch in lebhaften 
Verkehr mit uns zu treten. 

Am 23. machte ich einen Ausflug nach der Insel und besuchte 
auch das kleine Dorf. Ks führt den Namen Mangawitu imd beileht 
aus fünf elenden, von Itambusrohr und Palmblaiiern zvisanimcngcfleUlen 
Hütten, <leren Insassen mich mit der grössten Gleichgültigkeit ankommen 
sahen und nur /.viweilen einen (lupiden Blick auf mein Gebahren 
warfen. Fischfang und das Anpflanzen einiger Nah rungsge wachse auf 
nur ganz oberflächlich von Hol;; und Unkraut gesäuberten Waldblössen 
bildet die Beschäftigung der M.inner und Frauen, die übrigens so 
indolent fmd, dass fie nicht einmal ihre Waffen, I'fede und Bogen selbft an- 
der feilen Küflc wohnenden Landsleuten 
, l'.iland il\ ohngefahr 8 Meilen lang und 
iL'llehl gan/.lich aus durch vulkanische Kräfte 
dies die Ueberrellc von Korallen beweisen, 
lis mr Kuppe der wenigen Hügel findet, die 
irdküfle der Insel zu einer Höhe von kaum 
Unmittelbar hinter dem Dorfe schwillt der 
an, das hocIiH wahrscheinlich die ganze Breite 
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und einen grossen Theil der Länge des Eilandes einnimmt. Süsses 
Wasser ifl nur in geringer Menge vorhanden ; die meiilen Rtclilein führen 
braclces Wasser ab. Mittelmässig hoher Wald, worin hin und wieder 
colossale Baiimrifsen angetroffen werden (vor allem Artocarpeen) Uber- 
liehl den Boden. Von Fruchtbäumen sah ich Klappn (Kokos) , Pisang, 
l'apaja und eine Limonen-Art (Citrus) mit flark in die Länge gezogenen 
Früchten. Die ländlichen Produkte, welche zum Tausch an Bord 
gebracht wurden, betlanden in Kl&di (Colocasia), T^rong (Solanum), 
übi (Ilioscorea) , Melonen (Citrullus) und Tjübe (Capsiciiin). Die 
wenigen Vögel, die ich traf, waren grosse Tauben (Carpophaga), 
Papageien ;Cacatua triton und Lorius tricolor), Raben (Corvus orru), 
eine Rhipidura und ein Fusshuhn (Mcgapodius) , ein Vogel, -welcher 
ziemlich häufig vorkommen miiss, wenn man nach der Menge von 
Eiern urthcilen will, die uns die Kingeborenen /.um Kaufe anboten. 

Die Zahl der Bewohner beträgt noch keine 200 Köpfe, welche 
theils zu Mangawitu, theils zu Tow.issi wohnen, einem zweiten, weiter 
älllich liegenden Dörfchen, dem Wohnplatz des Radjas von Adi. Sitten 
untl Gebr.tHche find ühnlich denjenigen, die wir später bei den Be- 
wohnern der gegen fiberlieg enden Küde werden kennen lernen. 

Zwischen Adi und der feilen Küde liegt die Wardcnaar-Gruppc, 
aus den Inseln Uröbi, Unnga, Mustika, Kalimahi und Karawälu be- 
flehend. Alle fmd unbewohnt und sehr imbedeutend. 

Nachdem für die Weilcrreisc ein Kingeborener als Lootse an 
Bord genommen worden, verliessen wir. vom Klna ins Schlepptau 
genommen, am Morgen des 25. mit nördlichem Cours die Rhede imd 
ankerten Mittags ohngefahr 3 Meilen von der Külle entfeml, während 
der Elna nach einer oberflächlichen Untersilchimg iles hier /.iemlich 
seichten Fahrwassers noch etwas weiter danipfte und vor der Mün- 
dung lies Flusses Kanifa den Anker fallen Ucss. Am andern Morgen 
■ kamen auch wir in der Niihe des Dampfers vor Anker. 

Das vor uns liegende Land bildet eine grosse Fktche, beherrscht 
' von einer in nordöllliiher Kichtimg aus dem Innern kommenden Berg- 
kette von ohngefähr aooo Fuss Höhe, welche t>ei Kap van tlen Bosch 
den Strand erreicht und dasclbH ein ijiemlich hohes, an vielen Stellen 
schroff abfallendes Küftenland biMet. In nordwelllichcr Kirhlung er- 
hebt fich im Innern eine zweite BergkcHe, deren schnrf gcKahnler 
Kamm auf Kalkfonniilion schliesscn liissr. Hinter einem Kinxchnilt . 
I dieser Kette fieht man tief landeinwürts einen scheinbar iNOlirtcn, spitx i 
I zulaufenden Bergkegel, vom Aussehen eines Viilkancs. UtiennitMlicIler J 
IW.ild, aus Welchem nur hier und ila glUncend weisse F -J 
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blicken, überzieht rt.iK ganii- Land soweit das Auge reicht. Olwchon 
die Gegend, wie fich später erwiess, bewohnt ift, war dessen unge- 
achtet keine Spur von Ebgeborenen zu entdecken. Am j8. Man 
wurde eine Untersuchung des Flusses bewerkftelligt, an welcher ich 
theilnahm. In ^wei Booten und begleitet von einer bewaflnelen Fa- 
corte verliessen wir früh Morgens das Schiff, hielten Mittags Raft in 
dem kleinen Dorfe Koni-kom, dessen Bewohner kurz vor unserer An- 
kunft gefluchtet waren, und sezten die Reise hierauf weiter fori, bis 
wir am Abend eine Stelle erreichten, wo eine das Flussbett quer 
durchsetzende Bank von San dllein jedes Weiterkommen tinmüglich 
machte. Zufolge dieses Uraflandes wurde in den SchalUpjMrn an der 
Stelle Ubernachlet, und kehrten wir mit Anbruch des neuen Tages 
an Bord zurUck. 

Der Ftuss entspringt wahrscheinlich auf jener bis Kap van 
den Bosch hiniif-henden Bergkette, hat im Allgemeinen siidüftlichcn 
Lauf und mllndet an der Südwellseite des geräumigen, jedoch sehr 
seichten Kamrau ■ Busens. An der Mündung, vor welcher eine 
Sandbank liegt, liehen die Ufer 800 Ellen auseinander; eine Meile 
aufwärts erweitert fich die Wasserfl^tchc bis zu laoo Ellen, nimiQI 
hierauf ertl langsam, dann rwcher an Ausdehnung so sehr ah, dass 
die Breite bei unserm Kehrpunkt nur noch 20 Ellen betrug. Von 
der Mündung bis zum Dorfc Kom-kom beträgt die Tiefe a '/j ~ 3 Faden; 
weiter oben nimmt fie bis zu wenigen Fuss ab. Nur im oberen 
Lauf fanden wir d.xs Wasser süss und hell, das sonll bis zur Mundimg 
trübe und brack ift. Im Unteren find die Ufer sumpfig und so 
niedrig, dass fie zur Fluthzeit überspült werden, wobei dann B.lume 
und Geflräiichc aus dem schmutziggelbcn Wasser hervorragen. Nach 
vierlliin<iigem Aufwurtsrudern gegen eine wenig (larke Strömung ficht 
man am linken Ufer, worauf das genannte Dorf Hebt, einen kleinen, 
ohngefähr-So Fuss hohen Hügel, der aus hartem, "grobkörnigen Saad- 
ftein von bräunlich grauer Farlie befleht. Noch eine Stunde weiter 
aufwärts gelangt man an die trockene Stelle, worauf Kom-kom fleht 
Gleich vorbei an diesem Heck gewinnt der Sumpf wieder die Ober- 
hand, nur dnss am linken Ufer hin und wieder 30—50 Fuss hohe 
Felsen des oben erwähnten Sandflcins hervortreten. Erft nach neun- 
(lündigeui Rudern erreichten wir die Stelle, wo die sumpfige Beschaffen- 
heit ein Knile nimmt. Hohe Felsen von Sandftein fteigen auf beiden 
Seiten aus dem Wasser empor und engen den in vielfältigen Krüm- 
mungen lieh /;wischen denselben durch/. wängendcn FIuss mehr und mehr 
ein bis zu jener Barre, welche uns ein weiteres Vordringen unmöglich 



— 417 



machte. Ueppige Vegetation bedeckt die Ufer; der Sutnpfboikn itagt 
einen aus den gewöhnlichen, in dieser Gegend vorkom in enden Morad- 
pdanzen bellehenden Wald, ileren einförmiger Habitus und dunkles 
Grün das Auge des Reisenileu raseh ermüdet. Erll im oberen Lauf 
entfaltet fich der tropische Hfl an^en wuchs in all seiner Herrlichkeit; 
Palmen, Mimosen, Peigenbävimc, Baumfarren, wilde Muscatbäume und 
andere HöUer mehr, tausendfach von Lianen umschlungen, bedecken 
I .den Boden und hüllen das enge Flussbett in tiefe Schatten. An dem 
I Bandigen Meeresufer wachsen Keulenbiiarae (Casuarina muricata} und 
in grosser Menge eine Sophora. Zahlreiche Schaaren von Papageien 
(Microgl. aterriniupi, Cacatua iriton, Eclcctus Liunaei, Trichogl. hae- 



Todlangrotte am Strande von Kaimäni. ;S. 411).' 



IDiltQtUs und Lorius tricolor) nebft Tauben (.Carpoph. pinon, C. lumida, 
fioura coronatn und I'lilop, siipetbusi treiben ficii lauischreieml in 
dem Gcwirrc der Blätter und Acftc herum. Auch der eigenthUmllche 
Ruf des Mambefoor (l'arad. papuanal wurde zuweilen vernonmien, der 
Vogel sclbll lieM fich iibcr nicht blicken. IHcscs Leben zeigte fich 
jedoch nur in der Nahe des Waldrandes and im inneni gebirgigen 
1 Thcili die Stille der sumpfigen KüflenwBld my; wur de nur ndten un- 
erbrorhen durch den lauten Au&chrei jfl^^^Jfer vor uns hin- 
iitgendcn Königlischeri (Dacdo GaiuU^^^^^^H&cihcrs (Ardca 
Ibilincai. Dafür belebten prächtige Sch^^^^^^^^^Hndigc Meeres- 



ufer, worunter namentlich die Farben-glanzcnden Omilhopt. priamUs 
und Papilio Ulysses die Blicke auf fich lenkten. 

Das Dörfchen Kom-kora beftand aus 7 elenden, von Baumriode 
und Palmblättcrn zusammengeklebten Hütten. In der grössten, vor 
deren Eingang eine Stange in dem Boden flak, woran ein Kraux von 
Krokodileierschalen hing, fanden wir einen mit wilden Muscatniissen 
gefülten Sack. Bis auf 30 Ellen vom Flussufer war der Boden hinter 
den Hütten voa B-iumen und Gcllrälichcn gesäubert und urbar gemacht. 

Der Landftrich, welchen der Karufa dllTchflrömt , tragt, wie sol- 
ches in diesem Theile von Neu-Guinea nicht selten der Fall ifl, ver- 
schiedene Benennungen, und nivar die von Tangiri, K^rufa unii Sopokoot, 
mit welch letzterem Namen jedoch gewohnlich das höher gelegene 
Innere bezeichnet zu werden pflegt. 

Die Bevölkerung ift eine sehr geringe, Handel und Verkehr kaum 
nenne nswerth. 

Am 30. Mutz wurde die Reise in nordöfUicher Richtung weiter 
fortgesetzt und beide Schiffe ankerten noch vor Sonnenuntergang in 
der Bucht von Kaimäiii, gegenüber mehreren kleinen auf dem Strande 
flehenden Hütten, i.leren Insassen gegen alle Erwartung unbekümmert 
ihren Beschäftigungen nachgingen. Die Bucht wird im Weilen durch 
Tandjung-Smora , eine flache Landecke; nach Ollen durch Tandjung- 
Boswiiri, ein fleiks, iTUni Meere abil(irtt:ntlcs Bergjocli, bcgitinet. Von 
Tandjung-Smora aus zieht fich ein Streifen Ilachen Landes längs der 
Külle, welcher, llets schmäler werdend, in der Nähe von Tandjung- 
Boswiiri endigt. Hinter demselben erhebt fich ein von Südwed nach 
Nordofl ziehender Gebirgsrücken, dessen vielfach ausgezackter Kamm 
eine Hohe von 6 — 800 Fuss erreicht. Eine lippige Pflanzendecke, ein 
in allen Färbungen von Grün prangender Wald, woraus nur hier und 
da grauweisse Kalk- oder Dolomitfelsen hervorleuchten, umhüllt das 
Gebirge. Eine Masse der verschiedenartigflen Bäume und Geflräuche, 
zumal Eleocarpen , Mimosen , Artocarpeen , Sterculien, Melastomen 
Urticeen, Myristiceen, l'andaneen, Aegicereen, Filiaceen u. s. w. liehen 
hier dicht an eiiianderge drängt, ein beinahe undurchdringliches Dickicht 
bildenil. Ueberaus häufig zeigt fich an der Berglehne eine schöne 
Palme (Arausiaca excelsa), die ich zum erdenniale hier bemerkte. Am 
Strantle wachsen hohe Casuarinen, die Repräsentanten unserer Nadel- 
holzer, welche einen eigen thüm liehen Platz in dem Landschaftsbild, 
worin fie vorkommen, einnehmen. In ziemlich regelmässigen Zwischen- 
räumen neben- und hintereinander wachsend und keine anderen Bäume 
zwischen fich duldend, bilden fie lange Reihen; colossalen, im alt- 
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franjtösischen Gartenllyl verschnittenen Hecken vergleichbar. Das san- 
dige Ufer ill überzogen mitConvolvulaceen(Convolv.ciraosusiindpeltatUs) 
und dem sonderbaren Spinifex stjUarosus, dessen ballenfönnige BUl- 
thenballen gleichsam eine Nachbildung en minialure von den Köpfen 
der Papuas darilelfen. Von Culcurpflanzen erwähne ich mehrere Ko- 
kospalmen, die mit ihren reichen Blätterkronen die elenden Hütten 
beschatten. 

Was die Bucht selbft betrifft, so findet man darin guten .\nker- 
grund bis auf 1 700 Ellen Entfernung vom Walde. Eine breite Sandbank, 
nur wenige b'uss unter Wasser liegend, erflreckt fich längs der Weft- 
und Nordseile bis vorbei dem Dörfchen; die Ollseite wird bis weit 
vorbei Tandjung-Boswöri von einem Korallenriff umsiiumt. Einige 
hundert Ellen in nordwefllicher Richtung von den Hütten entfernt, flllt 
ein kleiner Bach in die Bucht, der ausgezeichnetes Trinkwasser liefert 
unil uns eine gute Gelegenheit zu einem erfrischenden Bad bot. Bei 
einem am folgenden Morgen dem Strande entlang unternommenen 
Spaziergang wurde eine der Grotten besucht, von denen wir vom 
Schiffe aus mehrere im Felsenufer örtlich von Tandjung-Bosw^ri er- 
blickt hatten. Sie i(l in grauweissen, grobkörnigen, hin und wieder 
crydallinischen Kalk eingesprengt, während der Boden durch einen 
Eisenoxyd haltenden Staubsand braunroth gefärbt id. Die Weite an 
der Oeffnung ill ohngetähr 50 Fuss in Höhe und Breite, die Tiefe 
des nach Innen enger werdendgi Raumes mag 40 Fuss betragen. 
Wie uns die Untersuchung belehrte, diente die Grotte nach papiiischcm 
Gebrauche als Beinhaus. In ausgehöhlten Holzblöcken lagen eine Masae 
menschliche Gebeine, wahrend die'da^u gehörenden Schädel auf dem 
Deckel dieser Blöcke Händen. Ausserhalb der Grotte, 100 Schritte 
weiter dem Strand entlang, fland ohngefähr 30 Fuss über dem Boden 
auf einem Vorsprung der Felsenwand ein ähnlicher Behälter, auf dessen 
Deckel gleichfalls 5 Schädel lagen. 

Der am Kaim an i -Busen hinziehende Bergrücken l.luft in sildofl- 
Jicher Richtung eiii paar Meilen weiter fort bis t\x einer tiefen Bucht, 
Telok-Bitjäni genannt. Sie wurde in 167S durch holländische Seefahrer 
entdeckt und Quaelberg-Bai genannt. Ein Besuch dieses seither von 
keinem Europaer wiederbesuchten Busens wurde für den folgenden 
Tag in Aussicht genommen. Demnach verliessen wir — awei Mitglie- 
der der Commission, ein Seeofficier und ich — am j. April mit zwei 
I Schaluppen das Schiff und liefen nach 1 '/, flUndigem Rudern in den 
i Busen ein. Nachdem ein Theil des welllichen Ufers untersucht wor- 
Ldcn war, wandten wir uns dem ödlichen t\i und zwar einer Stelle, 
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woselbft wir tin em^tln flehendes Haus erblickten, vor dem > 
Eingeborene ftanden, die uns zuwinkten, aber ini Augenblick des 
Laudens das Hasenpanier ergriffen umi fich auch nicht mehr seheo 
Hessen. Nachdem wir das Haus besichtigt und auch hier einen Theil 
der KUIle untersucht hatten, machten wir uns kurz vor Sonnenunter- 
gang auf den Rückweg und kamen gegen 8 Uhr wohlbehalten an Dord 
zuritck- 

Der Qua elberg- Busen ') greift in norwetllicher Richtimg 3 Meilen 
weit ins Land ein , während seine volle Breite sich auf i '/« Meile be- 
läuft. Das in der OefTnung Hegende, ziemlich grosse Eiland Nama- 
totte verschafft zwei Einfahrten, eine weHltche von 1 1/., und eine örtliche 
von 'l-i Meile Breite. Der Busen iil gegen alle Winde geschützt und 
hat in seiner Mitte guten Ankergrund. Im Weflen trennen ihn die 
Berge von Kaimäni vom gleichnamigen Busen, wahrend er im Oflen 
durch einen andern Bergrticken von der bekannten Tri ton -Bai ge- 
schieden wird, an deren Ufern fich vor 30 Jahren Fort Du Bus befand, 
der einzige RegierungspoHen , der jemals auf Neu- Guinea belland. ^ Die 
Ufer, soweit fie untersucht wurden, erheben fich meid Heil aus dem 
Wasser, und nur an einzelnen Orten bemerkt man einen flachen, durch 
Anspülung von Sand und Koralleotriimmem enllUndeuen Ufersaum 
von geringer Breite. Der circa 5000 Fuss hohe Tafelberg GttQofo 
bildet den Hintergrund und scheint vom Busen geschieden zu sein 
durch flaches, höchfl wahrscheinlich alluviales Land. 

Die Insel Namatottc belleht aus einem nicht sehr breiten Berg- 
rücken mit meift Heiler Lehne, welcher eine Kararohöhe von 1000 
Fuss erreichen mag. Nach den Mittheilungen des Radja ifl fie nur 
spärlich bewohn L 

Die Vegetation trägt tiberall denselben üppigen Chiirakier mit 
Ausnahme vom oberen Theil des Bergrückens, wo häufig Kalkfelseo 
fDolomii) zu Tage treten. Kokospalmen imd Brodbaume {Artocarpus 
incisa) umrtanden das von uns besuchte Hans. 

Dieses letztere, grösser und besser gebaut als alle Wohnungen, 
welche wir bis jetzt gesehen, war 36 Fuss breit und ao Fuss tief, 
fland auf Pfählen und hatte Wände von Bohlen, ein mit Palmblättern 
gedecktes Dach un<l einen Fussboden von Stücken Baumrinde. Der 
innere Raum war in mehrere kleine Kammern vertheilt, die mit einer 



*) Sowohl in dem Rapporte der KonimisHion wie in meiner Besthreibung 
dvi Reise wiril <he8or Bu«eii fUlschlJcb Speelmiuis-Bai ^nanut, ein Irrthiua, 
welchen nieiii um die Reiselitemtur Neu-Guineas hochverdienter Freiq 
I*, A, Lciip'i iiuliingst ftufgeklilrt hat.. 
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einzigen Aiisnahtne mit Feiiertlellen versehen waren. VVeilerliiii fAinlen 
wir darin Dosen von Pan <J an- Blättern . irdene Topft, Bogen, Pfeile, 
Lanzen und unter dem Hause ein jo Pfund schweres Stück Gusseisen. 
An der Südseite bemerkten wir imier einem Schutzdach eine Grab- 
tUitte von lo Fuss Lange und ö Fuss Breite, worauf ein hälzernes, 
einem Sargdtxkel ähnliches Gedell ftand , das mit feinem weissen Sand 
bedreut war. Aus der Mitte dieses Gedelles ragte ein 2I/1 Fuss hohes 
Brett hervor, das mit schwarzen un regelmässigen Figuren bemalt war 
«nd am oberen The il in eine Sfürmige Vernierung auslief. Auf einem 
der zur Hälfte über das Grab hinreichenden, den Fussboden des Hauses 
tragenden Balken (land weiterhin ein hölzerner, weiss und schwarz be- 
malter Vogel. 

Wir sahen hier zum erftenmal Hausthiere der Eingeborenen: einen 
Hund, mehrere Hühner um! einen gezähmten Papagei. Zimächd und 
hinler dem Hause lagen Haufen zerbrochener Auflerschalcn , von deren 
Thieren fich .die Bewohner genfthrt hatlen. 

Unsere nächfte Untersuchungsreisc, woran mit Ausnahme vom 
Commandanlen des Dampfers alle Mitglieder der Commission fich be- 
theiligten, halte den nordwelllich von unserm Ankerplatz gelegenen 
Arguni-Fluss und -Busen tum Ziel, wurde in 3 Schaluppen unternom- 
men und währte vom 5. bis 8. April. Wir hatlen am Morgen des 
erflgcnannlen Tages eben das Schiff verlassen, als der lange erwartete 
Rädja und Kapitän von Namatotte anlangten, welche uns auf der Reise 
begleiten sollten. Die auf einen .Angenbtick hierdurch unterbrochene 
Reise wieder antretend, kamen wir Um Mittag an die im .Arguni-Busen 
liegende, aus drei dicht nebeneinander dem Meercslmdcn entfloigetide 
Sandftcinfclscn bcftehende Insel Sirolta. Ein indischer Handelsschoo- 
ner von Mangcassnr l.ig hier vor Anker, während auf dem Inselchen 
selbfl ohngefilhr 60 I'apiias von ArgUni, die in Handelsher.iehun- 
gen zum Commandanlen des Schooners ftanden, tinler Icithten Schutz- 
dächern häuften. An keine Zeit gebunden, machten wir einen Besuch 
an Bord unrl wurden sehr freundlich von dem Kapitän aufgenommen. 
Dürftig wie wir waren, erhielten wir auf unsere Frage, ob er keine 
Gelränke an Bord habe, von ihm — er war ein Farbiger, sogenannlci 
Liplap — die naive Antwort: «Ach, meine Herrn, nehmen Sic es mir 
doch ja nicht Übel, ich habe nichts Anderes an Bord als Champagner», 
worauf wir lachend erwiderten, wenn denn nichts Anderes vorhanden 
wäre, so würden wir uns auch mit Champagner begnllgcn. Nachdem 
wir ein halbes Stündchen verplaudert, wurde die Reise fortgesetzt, 
Lauf die Mündung des Arguni-Flusses losfteiiemil, welche in nördlicher 
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fich jedoch nichtsdelluwenigcr »hne Si:heii unier uns; ja manthe von 
ihnen nahmen selbft ungenirl Theil am Mahle der Malrosen. Sie 
gingen alle nackt, waren kräftig gebaut und viele auf Qrud und Armen 
Hark behaart. 

Nachmittags '/s4 U'"" ''i^ Reise fortsetzend, gelangten wir in die 
sack ahn li ch e , ohngefahr s Meilen lange und '/i^' Meile breite Ver- 
längerung, in der einige kleine Inselchen zerflreut liegen. Fortgetrie- 
ben durch eine frische Brise, welche das beigesetzte Segel blähte, 
erreichten wir kurz nach Sonnenuntergang das Ende des Sackes und 
sahen uns daselbfl. vor der Oeffnung eines neuen nicht weniger ge- 
räumigen Beckens. Da aber unser Vorrath an Proviant nahezu verzehrt 
war und ausserdem nicht viel Zeit zu weiteren Untersuthungen an 
der Südweilkurte übrig blieb, so wurde die Rückkehr beschlossen, 
Bis hierher hatten wir kein auf das Beliehen eines grösseren Flusses 
hindeutendes Merkmal wahrgenommen. Zufolge Aussage des Rädja 
von Namatotte erilreckt (ich die.se Reihenfolge von ovalen Wasser- 
becken noch weit ins Innere, ohne irgend einen Fluss aufzunehmen, 
bis an den Fuss des hohen Gebirges, welches am nördlichen Horizont 
auftauchte. Das Nichtbertehen des .\rguni-Flusses kann deshalb mit 
Sicherheit angenomfnen werden. Höchll wahrscheinlich war in längrt 
entschwundenen Zeiten dieser ganze Landrtrich ein ungeheurer, von 
Kap van den Bosch im Werten und Tandjung-Boswdri im Orten be- 
grenzter, sehr seichter Scebusen und entrtand im Lauf von Jahrhunder- 
ten durch Bodenaospülung und Vorwärtsschreiten iler Vegetation. Die 
Richtung dieses Wassersystems läuft von Nord nach Süd; Ebbe und 
Fluth machten sich bis zu unserem Kehrpunkt fühlbar. Das Wasser 
selbst irt salzig, bräunlichgelb von Farbe, die Strömung mittelmassig 
flark. Steifer Wind verursacht ziemlich rtarken, kurz brechenden Wel- 
lenschlag. Der rundum liegende, den Namen Laurissa führende Land- 
rtrich scheint unbewohnt zu sein; wenigllens war keine weitere Spur 
von Insassen sichtbar geworden, seitdem wir jenes frUher erwähnte, 
einsam ftehende Haus verlassen. 

Im Gegensatz zu dieser Oede ertönte aus dem Walde ein vicl- 
ftimmiger Vogelchor, worin fich manchmal das Geschrei von Papa- 
geien, der Gesang des Durung-siang (Tropidorhynchus) und der rauhe 
Ruf des Jahrvogels (Buccros ruficollis) bemerkbar machte. 

Ungeachtet der eingetretenen Dunkelheit machten wir uns unter 

rtrömendem Regen auf den Rückweg und übernachteten auf jener 

kleinen Insel, wo wir die Seram'schen Händler angetroffen. Nimmer 

UÜl ich das Leuchten des Seewassers in solch wunderherrlicher Pracht, 



als währenri dieser nächilidien Fahrt. Unsere :m der Aussens« 
durch den (Iruhlenden Glanz hell erleuchteten Schaluppen schteara 
in flüssigem Feuer zu schwimmen, und jeder Ruderschlag liess Tau- 
senile von Funken umherR|i ruhen. Beim Krwachen am 7. April 
Hellte es fich heraus, dass der Rädja von Namatotte mit seinem ganzen 
Geff)lge fich in der Frühe auf Nimmerwiedersehen aus dem Staube 
gemacht; was die Veranla.'Jsung zu dieser Fhlcht gegeben, ift uns 
ein Käthsel gehlieben. 

Nachdem wir bald nach Sonnenaufgang uns eingeschifft, ankerten 
wir noch um selbigen Tage zu Sirotta und kamen am Nachmittag de» 




Das Dorr Ti 

Werfen wir noch einen Blick auf die Arguni-Uji selba. IMeselbe 
üegt nordwedlich von der Kaimani-Bilcht unil im Norden des grossen 
Kamrau-Busens , wird im Slidoften durch die ans trockenem Boden 
beflehende Landecke Smora und im Nord we den durch niedriges Sumpf- 
land begrenzt, welches überhaupt die Reschaffenheit des die Bai um- 
fassenden KUtlenllriches iH. Sie i(l halbmondförmig, im Ganzen sticht 
und hat an ihrer OefTnung eine geschätzte Weite von 5 Meilen. 

Während unserer Abwesenheit hatte fich ein vertrauter Umgang 
zwischen den Bewohnern von Kaimani imd ihren fremden Besuchern 
angebahnt; erllere, jedoch nur Männer, kamen täglich an Bord, 
während Franen und Mädchen, obschon keineswegs schüchtern, jed- 
welche Gemeinsamkeit sorgfältig vermieden. 
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'ntersi]chiingsl;ihri in diesen («wiisser fertig. Sic li.ilte die sUdciCl- 
l von Knitnäiii liegende Insel l.akahia /um Ziel, ivo n.ich (.''aub- 
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haften Auslagen Steinkohlen angetrofien werden sollten. Diesen Pod^H 
näher zu untersuchen, war der Commission von Regienings wegen ,4^^| 
gelragen worden. 4^^| 

UuTch den Etna geschleppt , verliessen wir in der Frühe des w^M 
April iinsern Ankerplatz, befanden uns Mittags vor der bekatiiiten 
Triton-Bai , an deren Ufer das längft geschleifte Fort Du Bus lag und 
Hessen, fortwährend dicht längs der Külle hinfteuernd, Nachmittags 
5 Uhr an der Nordseite der genannten, ohngelahr 15 geographische 
Meilen von Kaimfmi entfernt liegenden Insel den Anker fallen. Ma- 
lerisch i(l der Blick auf die hohe, hier und da tief eingeschnittene 
Kiifle und die durch die Iris-Strasse von ihr getrennten Berginseln 
Namatotte, SaghÜ, Setneeu, Aidüma, Drämai und Kaju-merah. Hü- 
gel und Bergzüge von 800—2000 Fuss Hohe, hier eine fortlaufende 
Kette bildend, dort durch tiefe F'inschnitle getrennt, bald mit scharf 
gezaclitein Kamm, bald — und zwar dies letztere vorherrschend — 
mit tafelförmigem Gipfel, Überragt von den weiter im Hintergrund 
liegenden Gßnofo und Laniantsjieri, ziehen, fteil aus dem Meere em- 
porfleigend, der Küfte entlaug. Bis Aidiima scheint das Gebirge, 
sowie die mehr im Innern in ölllicher Richtung (Ireichende Bergkette 
aus Dolomit zu beliehen, welches Geftein namentlich an der Südseite 
von Aidiima an nackten, mitunter 100 Fuss hohen lothrecht abflUr- 
zendcn Felswänden scharf hervortritt. Von hier an verdrängt rother 
SandHein den Dolomit und tritt nun als Hauptmasse des Küllengebirges 
auf. Der Vegetationscharacter der Gegend erleidet keine Verände- 
rung; nur die Inseln find ihres ileinigen Bodens halber spärlicher be- 
wachsen, als das Fellland. Die zierliche Arausiaca excelsa Icoramt 
überall in Menge vor und trägt nicht wenig zum Schmucke der Land- 
schaft bei. Die vielen kleinen, von finfterem Wald und Felsen ein- 
geschlossenen Buchten, welche durch den fie umsäumenden glänzend 
weissen Sand (Ire ifen fich schon aus einiger Entfernung bemerkbar 
machen, dienen gewöhnlich zum Aufenthaltsort für einzelne Papii.ifa- 
milien, welche hier in liefer Abgeschiedenheit ein (lilles der Jagd 
und dem Fischfang gewidmetes Beliehen führen. 

Die Insel Lakahia hat eine Länge von ohngefähr zSoo imd eine 
Breite von 800 Kllen, liegt niit Ausnahme des Ufersaumes j Ellen 
überm Meere und ifl, obwol die Oberfläche aus Seesand belleht, tippig 
bewachsen. Sie hat eine e igen thüml ich e geologische Formation. Der 
Kern der Insel befleht aus rothem Sandllein, welcher längs der Wert-, 
Süd- und Oilseite an vielen Stellen in horizontalen Lagen zu Tage 
kommt, zuweilen jedoch auch, zumal hings der Nordseite, mit See- 
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sand iibeniecVt ifl. Diesen Kern ilurchflreichen zwischen Lagen von 
blauem Thon und Seesand eingeschlossen, fünf theilweise zu Tage 
kommende Bänke einer blättrigen schwarzen Kohle von sehr junger 
Formation. An der Südweilecke der Insel fand ich Briichflücke eines 
grobkörnigen Conglomerates aus Trümmern von Quarz, Feldspath 
und Kiesel, die durch Mergel verbunden waren; an den Sandftein- 
bänken hin und wieder auch Spuren von Roth- und Brauneisen He in. 

Nicht weit vom Ufer bemerkt man einen Pfahl, welcher bellimmt 
war. eine mit dem niederländischen Wappen versehene Platte ku 
tragen; doch, ila dieselbe abhanden gekommen, Hess der Rädja von 
Namatotte an deren Stelle einen bunt bemalten Porzellanteller ein- 
fügen. 

Der La kahia- Busen, worin die Insel liegt, beginnt an der Wefl- 
seite bei der hohen Landecke von Awura (Kap Baudin von Duraont 
rt'Urville), dem letzten Ausläufer einer ziemlich Heil ins Meer abfal- 
lenden Gebirgskette, die bis zum Berge Baik in einer Länge von ohn- 
gefuhr 3 Meilen nach Nordollen dem Ufer entlang Ilreicht. fich von 
da an südwärts wendet und 3 Meilen weiter bei rler Landecke Bohia 
endet, einen Streifen Sumpfland zwischen ihrem Fussc und dem 
Meere übrig lassend. Von Kap Bohia, der SUdofleckc des Busens, 
erllreckt fich die Kilfle nach Ofl.-SUdoß ohngeßEhr 4 Meilen weiter 
bis zu der Bergkette, welche, weit ins Meer eingreifend, bei Kap 
Buni endigt. Das zwischen dem Berge Baik und Kap Bohia liegende 
Land bildet eine sumpfige Ebene, über welcher während der gaoKn 
Zeit unseres Aufenthaltes dicker Nebel (Nimbus) schwebte, woraus im 
Hinlergrunde die Bergkette vor Kap Buru hoch emporragte. Eine 
in diesen sumpfigen KUftendrich einschneidende flache Bucht führt den 
absonderlichen Namen von Telok-Tarcra. Auch ein grosser Theil 
des Ufers an der Weilseite i(l sumpfig. Eine Strasse von ohngefähr 
Vi Meile Breite trennt die Insel vom ölllichen Ufer des Busens. Dieser 
letztere selbll iil an vielen Stellen so ausnehmend fischreich, dass 
wir eines Tages vom Morgen bis zum Abend an Bord der Barke mit 
ohngefdhr 50 nicht sehr grossen Angelhaken bei iioo Pfund Fische 
fingen. 

Eine durch unsem Geologen, Dr. Croockewit, vcrantlaltete mehr- 
tägige Untersuchung ilcr verschiedenen Kohlenlager filhrte zu dem 
Ergebniss, dass eine Kxplorirung derselben koftspielig und kaum nutz- 
bringend sein würde und dass alle weiteren Schritte überflüssig seien, 

Währenil <lie Officiere des Etna fjch mit einer hydrographischen 
J^ufnahnie des Busens beschäftigten, wurden verschiedene Ausflüge ge- 
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macht, von welchen der am iB. April unternomraeDe wohl am mier- 
essaDteden war. NordölUich von imsL-mi Ankeqilatz zeigte fich auf 
etwa »Vi Meilen Entfernung zwischtn zwti fWi! aus dem Meere cmi>ot- 
fteigenden jooo Fuss hohen Bergen die Oeffnung eines Busens, wel- 
cher näher untersucht werden sohle, Üa dieser Busen nach Aussa^ 
unseres Lootsen, des Rädja von Aiiliima, Itci den Eingeborenen kei- 
nen bedimmten Namen trägt und nimmer von Seram'schen Händlern 
besucht worden ill, wurde ihm zur Erinnerung an nnsem Aufenthalt 
der Name Etna-Bai zugelegt. In zwei Schaluppen verliessen wir am 
i8. April das Schiff und ruderten eine Strecke dem Felsenufer des 
Busens entlang bis zum welllichen Eckpfeiler des Eingangs zur Etna- 
Bai. Raum hatten wir denselben umschifft, als fich ein trotz seiner 
Wildheit unbeschreiblich schönes Ennrischaftsbild unseren Blicken dar- 
bot, ein Gemälde von erhabener Majellät, einzig und allein durch 
die raflloK schaffende Hand der Natur hei^edellt. Von bewaldeten 
Höhen eingeschlossen, greift die Bai, welche hier zwischen 3 — 4000 
Ellen Breite hat, ohngelahr i Meile weit ins Land ein, wodurch eine 
kleine, von den Eingeborenen Borra-borra genannte Bucht entftehl; 
oftwärts zieht dieselbe, llets in gleicher Breite fortlaufend, einem 
künlllich angelegten tCanal nicht unähnlich, in gerader Richtung in 
grosser Kerne weiter. Das dem Eingang gegenüberliegende, jäh 
aus dem Wjsklt emporftcigende Ufer bililel eine der ganzen Länge 
des Busens entlang laiifeniie Bergkette, von welcher an einer dem 
wefllirhen F.ckpfeilcr des Eingangs gegenüber befindlichen Steile ein 
grossarliger Wasserfall he runter rauscht. Um dieses Naturphänomen 
näher m betrachten, landeten wir beim Fall und, bis in das vor dem- 
selben zur Bucht abilrömende Wasser hineinwatend, genossen wir in 
dummer Bewunderung den majedätischen Anblick. In einer Höhe 
von 300 Fuss aiLs i.lunkel grünem Busch hervorbrechend, dürzt längs 
einer nackten, mehrere VorsprUnge bildenden Felswand mit donnern- * 
dem Tosen eine mannigfach gebrochene Wassermasse herab, welche, 
einer silbernen l>ra]ierie gleich, an ihrem unteren Theil in einer Breite 
von 50 Fuss auf den Felsboilen niederfällt. Aus dem glänzend weis- 
sen (liscbt, welcher durch das Brechen der mit entsetzlicher Gewalt 
herabdürzenUen Wasser die verschiedenen Felsenvorsprünge mit einer 
silbernen Schaumwolke krönt, ragen hin und wieder schwarze Fels- 
blöcke hervor, die mit eiserner Stirn dem ungedünien Wogenschwall 
Trotz, bieten. Obschon von dem die l.ufl weithin erfüllenden Wasser- 
daiib durthnasst und betäubt von dem Getöse des Falles, konnten 
wir uns nur mit Mühe von dem grossartigen Anblick losreissen. 
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Auf (k-m slidöIlHclien , zu unserer Rechten liegemlen Ufer erhebt 
lieh j^leiohfalls eine jeiloch weniger hohe Bergkette. Dem Fusse bei- 
der Kelten entlang zieht fich in gerader Linie ein Streifen mit Rhyzo- 
phoren bewachsenen Sumpfhodens hin , welche den kannlähnlichen 
Busen auf beiden Seiten wie mit ein« Hecke einfriedigen. Hinter 
der längs dem nürdlichcn Ufer zu unserer Linken (Ireichenden Kette 
erblicken wir weiter rudernd, hin und wieder die Kämme zweier 
noch höheren Gebirge, die fich nach Aussage von Eingeborenen Über 
die schmale Halbinsel fortsetzen, welche die beiden Hiilflen von Neu- 
Guinea verbin det. 

Nachdem wir noch einige Stunden weiter gerudert und mit ein- 
tretender Nacht fich noch immer keine trockene Stelle am Ufer zeigen 
wollte, die gross genug gewesen wäre um das Bivouac für die ganze 
Gesellschaft aufschlagen zu können, beschloss imsere Reisegesellschaft 
in den Schaluppen zu übernachten. Erwägt man, dass an Orten wie 
derjenige wo wir lagen, Mous(]uitcn in Millionen angetroffen werden 
und den nächtlichen Aufenthalt in freier l.\lh zur Folter machen, er- 
wägt man ferner den grossen Unterschied der Temperatur bei Tag 
und Nacht, erwägt man, dass fich um Mittemacht die Schleussen des 
Himmels öffneten und der herabflürzende Regen uns in kurzer Zeit 
bis auf die Haut durchnässte, so werden mir meine Leser wohl aufs 
Wort glauben, wenn ich ihnen die Versicherung gebe, dass wir nicht 
auf Rosen gebettet waren und die Nacht uns von ewiger Uaucr zu 
sein schien. Doch, wie Alles hienieden ein Ende nimmt, so auch fie. 
Noch vor Sonnenaufgang wurde zum Aufbruch gerUftct, doch trat 
imsere Schaluppe in Folge eines Missverlländnisses die Rückreise an, 
während die zweite die Untersuchung des Busens fortsetzte. Um 
Mittag befanden wir uns wieder im Ausgang, umschifften die Oflecke 
der Oeffnung imd Heuerten nun der Otlküfte des Lak:ihia- Busens ent- 
lang. An den Dörfern WansSkai und Baik vorbeirudemd. sahen wir 
zum erften Male eines jener Langen, zur Wohnung für viele Familien 
eingerichteten Häuser, deren Salomon Mtlller in seiner Beschreibung 
des Dorfes Utunatta erwähnt. Vor Wansckai, das aus lo elenden 
Hütten belleht, lagen einige Seram'sche Handel s|iraUen. Noch am 
Abend des nämlichen Tages kamen wir an Bord unseres Schiffes zu- 
rück und machten uns zur Weiterreise nach Dorcj segelfertig. Die 
zweite Schalupjic war inzwischen bis zu dem am Endpunkte des 
Busens liegenden Doif Timhona, dessen Bewohner jedoch gellmhtel 
waren, fortgerudert. Die Länge des Busens wurde auf 4 gcogra- 
.phische Meilen geschätzt. Da die Witterung foTtdaUerml ungUnftig 



Spitze ill aus Palmho)/, verferligt, mit Widerhaken verseben Und zu- 
weilen mich mit einem geschärften Knochen, oder deni Schwant- 
ßachel eines Roggeo zugespitzt- Die 7 — 10 Fuss langen Lanxen 
find entweder ganz und gar von Holz, mit Widerhaken oder eiiuan 
geschärften Knochen an der Spitze, worunter öfters ein Busch von 
Casuarfedern gebunden wird, oder fie find auch von einem Stuck 
zugespitzten Bambusrohr gefertigt. Hin und wieder fiehi man auch 
Lanzen mit Kisenspitzen , welch letztere theilweise schon fertijj von 
den Händlern eingeführt, theilweise durch die Eingeborenen selbtl 
vou cingefiilirlem Eisen auf rohe Weise geschmiedet werden. Ein 
Gleiches gilt auch von den t'j-i — a Fuss langen Hauern, die je- 
doch weniger als Waffe, wie als Werkzeug benutzt werden. Schies£- 
gewehre mit Mimilion werden ebenfalls eingeführt, schlechte" Fabrik- 
waare von Singapore. Keulen sahen wir nur zu Lakahia; üe waien 
4— 4Vs Fuss lang, von sehr hartem Holz gemacht und an den beiden 
Breitseiten über ''/^ der Länge sägenarlig gezahnt. 

Ueber die Bauart der meid ürnilichen Häuser iA schon früher 
gesprochen worden, und es bleibt uns nur noch übrig, eine kur^e Be- 
schreibung jener langen communidischen Wohnungen üu geben, welche 
weiter slidwellHch im Gebrauche find un<i von denen mehrere am I.B- 
kahia-Busen angetroffen wurden. Dieselben Heben auf dem KnlbodCB, 
find von 20 — 50 und mehr Fuss Länge, jedoch bis zum üachgiebel 
nicht hüher wie g— 6 Fuss. Das Innere bildet einen freiPn Rutini; 
in geringer Entfernung von einander find Baumäfte angebracht, welche 
das von Bambuslalten und dünnen .\cilen verfertigte DacbgerippB 
tragen, worüber zUr Deckung Palmblätler liegen. Die Wände beflehen 
aus roh geflochtenen an dünne Stämme gebundenen Matten, worin 
für jede das Hi.its bewohnende Familie ein Eingang von t'/j — 3 Fuss 
Höhe angebracht iil. Alle diese Häuser, mögen fie nun verein«Jt 
flehen, oder kleine Ortschaften bilden, muss man fich übrigens nicht 
als fede Wohnplätze vorflellen; nichts ill, unrichtiger, denn die Be- 
wohner des von uns hereiflen Landftrichs find wirkliche Nomaiieii, 
die um der gering fiigigRen Ursache willen ihre Wohnungen verlassen 
und die Ortsgemein schaft lösen, um vereinzelt ku wohnen. 

Die Geräth schuften, welche in den Wohnungen angetroffen werden, 
beliehen in rohen, viereckigen Thonformen, um Sagobrod zu backen, 
wenigen eisernen Pfannen, aus Säcken, Tragkörben, grossen Bani- 
busköchem und endlich aus von Pan d an ■ Blättern geflochtenen 
Schlafmatten mit einem Stück Holz als Kissen. Dieses letztere , oha- 
gefähr 8 Zoll breit und 5 Zoll hoch hat nach oben einen halbmond- 
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förmigen Ausschnitt, welcher auf einem zierlich mit Figuren versehenen 
Fiissftück ruht. 

Die Musikinflrumente beliehen aus Pauken — ausgehöhlten Baum- 
dämmen kleiner Palmen, am unteren Ende offen, am oberen mit 
Thierfell Überspannt — untl Trompeten — Tritonshörnem mit einem 
Blasloch am geschlossenen Ende. 

Jagd und Fischerei i(l ausseht iessUc he Beschäftigung der Männer. 
Zur Jagd bedient man fleh des Bogens und der Lanzen und treibt 
das Wild, Schweine, Kängurus und Beulelthiere, mit Hülfe kleiner, 
glatthaariger Hunde mit spitz (lebenden Ohren und fuchsähnlicher 
Schnauze. Der Fischfang wird vermitteln Pfeile und Bogen und Wurf- 
lanzen mit loser eiserner Spitze betrieben. Die Canos, deren man 
fleh beinahe ausschliesslich nur zur Fischeret bedient — denn weitere 
Ausfliige der Küfle entlang werden niemals unternommen — find 
zwar so ziemlich nach einem Müller gemacht, weichen jedoch nach 
den verschiedenen Oertlichkeiteu wieder in mancher Hinficht von 
einander ab. Zu Adi lind fie nieill Ideio, höchflens für 6 Personen 
geschickt, und laufen vorn spitz zu. Die paar grossen Prallen, welche 
wir sahen , konnten 1 6 Personen aufnehmen Und halten Mall und 
Segel. Die Leute sitzen im Cano und hantiren ein kleines Ruder. Zu 
Kaimäni find die Fahrzeuge S — 34 Fuss lang und laufen am Vorrier- 
und Hintertheil hoch empor. Stets find dieselben mit Balancen ver- 
sehen, welche Stützen tragen, worüber eine bis zu 10 Fuss breite 
Flur gelegt wird um darauf zu fitzen, zu liegen oder zu rudern. Man 
nulert auf gleiche Weise wie zu Adi. Zu Lakahia waren die Canos, 
welche wir sahen, sehr roh gearbeitet, nach vorn und hinten ftumpf 
zulaufend und führten weder Segel noch Balancen; auch ruderte man 
Hebend mit längeren Rudern. Männer und Frauen fin.d im Gebtauch 
derselben gleich erfahren. 

Das bischen Landbau, welches getrieben wird, liegt den Frauen 
ob. Angepflanzt werden Mais, Melonen, Patateo, Klädi, Pisang 
und Zuckerrohr; Kokospalmen gibt es nur in geringer Zahl. Nennen 
wir noch Papäja und Sago, so haben wir gleichzeitig einen Speise- 
zettel der Eingeborenen gegeben. Die Speisen werden gekocht oder 
über Feuer gerodet, erlegtes Wild mit Eingeweide und Allem. Salz 
wird niemals gebraucht, man kennt es nicht einmal. 

Einfach wie die ganze Lebensweise find auch die Sitten und Ge- 
bräuche. Wie überall im indischen Archipel kauft fich auch hier der 
Mann eine Frau von deren Eltern zu einem Preis, dessen Höhe je tUfik^ 
den Vermögens Verhältnissen oder den Forderungen der Eltenj^^H 



Braut variirt. Ifl derselbe einrichtet, so führt der Majin das Mäd- 
chen nach seiner Wolioung und giebt min Verwandten und Freunden 
ein Fefl, wobei gegessen, getrunken, gesungen und getanet wird. Bd 
diesen Feftcn wird ftets nur Wasser getrunken, da die Bewohner, 
vielleicht mit Ausnahme derjenigen von Adi, Spirituosen bis jetzt 
noch nicht kennen. Wird die Krau schwanger und fühlt fie die Zeit 
ihrer Entbindung herankommen, so entfernt sie fich aus ihrer Woh- 
nung und wartet die Niederkunft in einer besonderen Hlitte ab. Erft 
jo— ao Tage nach der Geburt kehrt fie wieder in ihres Mannes 
Wohnung zurtick. Der Vater gibt nun dem Kinde einen Namen, den 
es Zeitlebens behält. Um diesen bekannt zu machen veranflaltel er 
weiter ein Fell, wo wiederum tüchtig gegessen wird. Kinder beider 
Geschlechter tragen bis zum lo. Jahre keine Schambedeckung, Bei 
Ehebruch, welcher jedoch selten vorkommt, hat der Mann das Recht 
die Krau zu verflossen, die dann zu ihrer Familie zurückkehrt. Sind 
Kinder vorhanden, so bleiben die Knaben in diesem Falle dem 
Vater, während die Mädchen der Mutter folgen. Stirbt der Mann, 
so kann die Wittwe nach Verlauf der Trauerzeit fich aufs Neue ver- 
ehlichen. Zum Zeichen iler Trauer trägt lie eine bis auf die Schulter 
herabhängende Kopfbedeckung von blauem Kattun. Die Trauer endet 
zur Zeit wo man die Gebeine des Verilorbenen wieder ausgräbt, um 
üe irgendwo in einer Felsenhöhle beizusetzen. Vielweiberei ifl zwar 
erlaubt, kommt jedoch selten vor. 

Aerzte und heilkundige Behandlung find gäiulich unbekannt und 
es ift ein Glück für die Bewohner, dass fie bei ihrer einfachen Le- 
bensweise im Ganzen genommen wenig von Krankheiten heimgesucht 
werden. Stirbt Jemand, so wird die Leiche in ein Stück weisses 
Zeug oder eine Schbfmatte eingewickelt und in der Nähe der Woh- 
nung des Verdorbenen in einer 3^4 Fuss tiefen Grube beerdigt, bei 
welcher Gelegenheil die hinterbliebenen Freunde imd Bekannten ein 
Fefbnahl geben. Nach Ablauf eines Jahres wird das Grab geöffnet, 
Schädel und Knochen herausgenommen und in des Verblichenen Haus 
zurückgebracht, wonach wieder ein Fell gefeiert wird, das gewöhn- 
lich mehrere Tage dauert. Ifl, man damit fertig, so werden die Ge- 
beine, wie schon oben erwähnt, in Hohlen oder auf Felswänden am 
Meere niedergelegt und man bekümmert deh nun nicht weiter um 
fie. Im Busen von Lakahia werden dieselben im Innern der Häuser 
selbll in Korben oder Säcken von Baumbail aufbewahrt. 

Am 11. April wurde auf Veranftaltung des Rädja von Lakahia 
zu Ehren seiner weissen Gäfle in dem Uorfe Tarüra ein Kell veran- 
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ftaltei, dessen Verlauf ich nach dem Rapport der Commisaion meineti 
Lesern mictheilen will, da ich selbll demselben nicht beiwohnen konntSe. 
Beim Landen wurden die Herren von den versainmehen Eingeborenen 
mit einem entsetzlichen Geschrei empfangen. Letztere waren nat^ltt 
bis auf Einige, welche um den Kopf ein Tuch geschlungen hatten, 
worin ein Paradiesvogel llak, währenddem ein paar Andere Illiftea 
und Ellenbogen mit Blättern umhängt trugen; die meiften hatten 
fleh auf Stime, Nase, Wangen und Brüll mit Kalk beschmiert. 
Ein Papüa trug eine ziemlich hohe Miitze von Flechtwerk, welche 
einen Schweinskopf vordellen sollte; er Hand in der vorderden Reihe 
und machte gewaltige LuftsprUnge, wobei er ein durchdringendes Ge- 
schrei ausflies,-!. Auf dem Feflplatz angekommen Hellte fich die 
Scbaar in zwei Reihen auf, ftimmte nun von zwei I'auken acconi- 
pugnirt ein ohrzerre isse ödes Geheul an, wobei Alle mit den Füssen 
trippelten, jedoch ohne ihren Platz zu verändern. Jedesmal, wenn 
dies einige Minuten gedauert, wunle auf die grosse Pauke ein 
ftarker Schlag gegeben, worauf sogleich die Stimmen schwiegen und 
die Füsse für einen Augenblick zur Ruhe kamen, Nachdem dies 
einige Male wiederholt worden war, hockten die Tanzer zn ^oden 
mit .'\usnahme eines der mit Blättern urahangenen Leute, welcher vor 
den tibrigen flehen blieb und unter Begleitung von Musik und Gesang 
die Beine weit auseinanderspreizte, seine Arme in horizontaler Rich- 
timg ausflreckte, die Wangen aufblies und nun mit allen Gliedmassen 
ziltcrte als würde er vom heftigflen Frofle geschüttelt. Auch diese 
Pantomime endigte mit einem Harken Paukenschlag, gefolgt durch 
einen heftigen Aufschrei. Nun kam ein Kampfspiel an cUe Reihe, 
wobei fleh die Anwesenden in zwei Parteien, Anfallende imd Verlhei- 
digende, theilten. Kamen die Anfallenden den Vertheidigem eu nahe, 
so nahmen letztere die Flucht und wurden von Erlleren verfolgt, 
bis fie innehielten und nun ihrerseits Angreifer wurden, wo fich dann 
dieselbe Scene wiederholte. Als Waffe bediente man fich kleiner 
Stückchen Holz oder auch einer Hand voll Seesand. Hiermit ging 
das ziemlich langweilige Schauspiel zu Ende. 

Eine andere, ganz eigenthüm liehe Weise fich zu vergnügen, be- 
fleht darin, dass fich die Manner mit dem oberen Ende einer hölzer- 
nen Pike spielenderweise gewaltige Schläge auf den Rücken versetzen, 
ohne dass daraus .^nlass zn emfllichen Streitigkeiten entlieht. 

Verbrechen und Hiebereien kommen höchft selten vor; Streitig- 
keiten der Männer imtereinander werden mit den Waffen geschlichtet. 
Wie einträchtig aber auch die Bevölkerung eines Ortes unter fich 



lebt, 1^ n J i I K benachbarten StanintJ^H 

Manch di ] ix n-] g n K. piiensneller (Kopfabschnei- 

der). Vnnd nlnnfd Person begegnen, so über- 

fallen d Ib rr th seh rw Ibft wenn dazu nicht der 

minil leCnnd b 1 h Inf nd h iilen den Kopf ab. Die 
Rache, welche darauf folgt, verlangt zur Sühne ein neues Opfer, die- 
ses letztere wiedenira ein anderes und so entftehen Fehden, welche 
viele Menschenleben koften und das Land entvölkern. lil man endlich 
des Mordens müde, so bittet die Partei, welche die meiden Menschen 
verloren, einen befreundeten Häuptling aus der Umgegend die Bei- 
legung der Feindseligkeiten zu vermitteln und den Frieden zu schliessen, 
was durch Auferlegen eines Blutpreises geschieht, den diejenige Partei 
zu entrichten hat, auf deren Seite nach des Vermittlers Ermessen die 
grösste Schuld liegt. Kinder werden niemals des Kopfes beraubt, 
sondern raitgeführt und zu Sclaven gemacht. Die erbeuteten Köpfe 
werden mit nach Hause genommen, Augen und Gehirn herausgenommen, 
von Blut und Schmutz gereinigt und hierauf mit Fleisch und Allem 
über Feuer geräuchert und getrocknet. Sobald dies gescJiehen, gibt 
derjenige, welcher den Kopf erbeutet, ein Feft, das mehrere Tage 
währt, worauf der Kopf mm Schluss in der einen oder andern Tod« 
tengrotte niedergelegt wird. 

Die Bewohner kennen keinen Gott, oder, besser gesagt, Gottes* 
dienfl; dessen ungeachtet haben sie einen dunklen Begriff von einem 
oberen Wesen das über den Wolken wohnt und nach dessen Willen 
die Mensclien leben, handeln und derben. Sie nennen dieses Wesen 
AurtJ, kennen oder fühlen aber nicht die Verpflichtung ihm zu dan- 
ken oder ihn lu verehren. Von Sonne, Mond und Sterne hat man nicht 
den geringden Begriff, ebenso wenig von Zeitrechnung oder Rechnen 
überhaupt. Mit Hülfe der Finger zahlen unsere Papuas bis lo; muss 
bis 20 oder 30 gezahlt werden, so bemühen sie fich, im Gedächt- 
niss 2U behalten, wie vielmal fie an den Fingern der Hand rund herum 
gezahlt haben oder fie machen irgend ein Merkzeiclien für je eine 
Zehn/.ahl. 

Ueberlieferungen über Herkunft, Voreltern U. s. w. mangeln gänz- 
lich. Andere Dialekte wie der eigene werden nicht gesprochen und 
verdanden und nur selten trifft man Personen, welche durch forlge- 
setzten Umgang mit fremden Händlern fleh die malaische oder 
seram'sche Sprache zu eigen gemacht haben. 

Der Handel, welcher längs der Küde getrieben und durch seraiiii>^j 
sehe und mangcassarische Händler vermittelt wird, id von geringer B^H 
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deutung. "nie Insel AJi id HauptllapelplaU, Die vomehmften Kmfiihr- 
artikel beliehen in Baumwollenzeug, Hessingdraht, Eisenw.naren, silber- 
nen Ringen, Schiessgewehren und Schiesspulver, wofUr eingehandelt 
werden: wilde Musc.itnüsse (von Myristica dactyloides), Massooibast 
(von Sassafras goehianum), Perlen nebtl Perlmutter und Tripang. 

Der ganze Küflenftrich von Kap van den Bosch bis Lakahia ift 
ilem Sultan von Tidörf unterworfen, der auch die Häuptlinge anflellt. 
von welchen er einen jährlichen Tribut in Landesprodukten ent- 
gegennimmt. Ungeachtet der Sultan als Vasall der niederländischen 
Colonialregierung zu einer Null herabgesunken i(l, fleht sein Name 
bei diesen rohen Naturmenschen noch fortwährend in hohem Ansehen 
Und der tidoresische Prinz Amir, welcher der Commission als Bevoll- 
mächtigter des Sultans beigegeben war, wurde von den Kingeborenen 
mit weit grösserer Ehrerbietung begrilsst und nahm in ihren Augen 
einen höheren Platz ein, als die Mitglieder der Commission. Die 
Macht der Häuptlinge ill übrigens nicht besonders gross, wozu die 
abgesonderte I.*bensweise der Kingeborenen und deren Streben nach 
Unabhängigkeit wohl das Meide beiträgt. Endlich verdient auch an- 
geflihrt zu werden, dass die Bewohner von Adi durch langjährigen 
Umgang mit fremden Personen manches Ursprüngliche von ihren 
Sitten und Gebräuchen verloren und dafür einige mohamedanische 
Gebräuche angenommen haben. 

Zum Schluss dieser Abtheilung mögen noch ein paar Worte fol- 
gen Über die beobachteten meteorologischen Erscheinungen. 

Im Allgemeinen fand täglich eine regelmässige Abwechslung von 
Land- und Seewind (latt. Am 31. März traten die erilen Vorboten 
des Uebergangs von der trockenen zur nassen Jahreszeit ein. Land- 
und Seewind nahmen eine mehr öflliche und südliche Richtung und 
beinahe täglich fielen Regenschauer. Höchft merkwürdig ill der grosse 
Unterschied der Tag- und Nachtlemperattir, welcher nicht selten 20" 
F. beträgt. Der höchfle beobachtete Therm ometerlland bclief fich 
auf 95" F. im Schalten. Erdbeben find hüußg and zuweilen sehr 
(lark, wurden jedoch während unserer Anwesenheit nicht wahrgenom- 
men. Ebbe und Fluth laufen zweimal innerhalb 34 Stunden, erdere" 
hält duri-hgehends einige Stunden länger wie letztere an. Hie Decli- 
nalion der Magnetnadel belief fich auf 3" Nonloll. 




WMahok wmAe der Bom» «nn i 
Naturfr/rv.heni bmw-hL fonct. Dnpeney, 

(l'Urville halien rta.'m Be«rhfnlion|tai gdiden. rfm «cfic&ca & ^ 
1-e.vffi öaMdl getan id. Wober jeJadi D^wM-^Vn^ fr 
■VfiifiM: wite det fi<ilin Hr« Ifsnw^ rt rijMrt » T cncEC fc Itati- 

alldn ad« 4« tm fns<)n, Gaor ^ ^s fi^V 

ia il<:r Inhab etnr ^13 <!» f ihr^i^ 1 tWft ^ 

yyiWhrih •!»» ,\(.;.r.il., I>riiic)i: -An^ug eine» IWrrrhM ^ 
lirtrm'.-n HM Innert -rifi Ncn-Oninei*. 

Unmilttltiar an .fem n>n KofnllcoriScn uawunittai Vier. A» im 
tiin iiti'l wieder duf t> rincii g,lliuxnil weiMcn Sandllrdfiea ^MabaadM 
wird, in da« I.an'1 lUh, crheU Tuih jedoch fJt^ch laiMlew^i«» 
lliiiCTlri, die, zufflnl 1» «cfUiihcr KkhiunK, (leU ImAcx -inll i ^|^ mA 
fiiti i-iidlkh dem It-irhjftUigic: amclilicvcn, «dehn tn^ der Bia^ 
kiilU; tiindreiiihl. In. intM-flUn Thcilr dn Bnicn-i tnul Ui^ss *n^ 
Hiidwrfl»cite (IrcicJ,. ii HUj(<;l ilcm (."(er entlang, die ü6ew nü aofc- 
rfTdiirii WUnilen nii'-rwlrt« alifallen. Snwcit das Auge rcidit, pav^ 
dii« in dunkler W iliWiiathl verbwgcn liegende Liml im nMhtkm 
Silitii'Kk [l{r|>igL'r Vi'geUlion, und impoMnt ift der Blick anfdj» i* 
diilii^f III HIaii t('-'lr:<nklc ArCak-Ucbirgc. welches im südlichen Hoci- 
/'iiil mit Mrinciri Lrciten Kumme hnth cm{)or(lcigt; o flrcicht *«• 
Oll ii.ri li Wr.n iiti'l "(hfint MUH Cranil- und PoTphyiinassen zu be- 
ll'li.ri. D'Urvillir'» Worlt; ■Im immensen monts Arfakis fonnent siz 
|.l;iiii Miirt-Hiif», li-nniiu'ii i)3r nucliiiicn piton» aigus» gelten eine gau 
iiiiri(litiK<: VorllifllitnK. Mit dem iiftrdlir.hcn Kildengebirge Hebt da 
Arf.k in keiner V.-.l,incli.ni{. 

W;i'i d;iH Kliiiiii Ixirim, *a findet auch hier ein regelmässige» 
Wi-(Ii>,r'l von l,:mr|'Und Seewind lUlt, Klti' hwic auf der SUdweakjUU. 
Hii- liii^Ien J;iliriH;(eiten liehen im umgekehrten Verhältniss zu den 
;iiif drr Sddwellkline lierrsi-.henden. 

hunh den wiederliolten Ücsiich wisKenstharHicher Reisenden, 
MiihT ilijien mein Kruiim! K. A. Wüll.ire eine hervorragende Stelle 
i'iiijiiiiiriii, i(l ilie r';iiiii;i ijtr UiiiKejseni! von Porej ziemlich bekannt 
Hi'inird'-ri. Im ( legcnsal/ zur i-\iiina liu^t diu Keriiilniss der Flora noch ganz 
in iiiiiiii:i1jilis. Im Allgemeinen Itt. Cic ihrem Habitus nach derjenigen 
iliT Siiilweilkllfte iihnlich. Kin/.elno Formen fehlen freilich, z.B. die 
/inliilu- Araiisiaca imd die lärchenähnlidie Casuarina, welch letztere 
j.ilii. h weikT sll.lliili wieder massenhaft atiflritt. Im Hochwald wach- 
M-ri in liunlcr Mischung rlurcheinamlcr: Myriateen, Sapotaceen, Ster- 



oder Andere nicht mehr Federn tragt, als wozu er wirklich berecl 
iH. üewöhnlich (leckt man fie einfach ins Huat und tragt fie 
allen möglichen Anlässen. 

Die an der Kiille liegenden Dörfer zeigen allenthalben 
von Verfall. Sie beliehen aus Pfahl wohnun gen, die im seichten M( 
(lehen und vermitteln einer rohen Brücke mit dem Ufer verbunden 
find. Alle Häuser, die mit ihrer I^ngenaxe seewärts gerichtet fmd, 
haben gleiche Form und ähneln sehr umgekehrten Fahrzeugen, Das 
Dach lauft nach den Seiten bis beinahe zu der Stelle rund ab, an 
welcher der Fussboden eingefiigl ifl; die Firfte bildet einen seewärK 
abfallenden Hachen Bogen Und endigt in eine etwas aufwärtsgerichtete, 
weit hervorragende Spitze. An der Landseite i(l das etwas hervor- 
flehende Dach gerade abgeschnitten und überdeckt einen schmalen 
Vorplatz, welcher bei schönem Wetter der gewöhnliche Aufenthaltsort 
für die Weiber ifl. Die Männer halten fich meifl an der Seeseite 
auf, woselbd fich eine ähnliche Überdeckte Plattform befindet- Die 
Häuser find von verschiedener Grösse; gewöhnlich haben fie eine 
Länge von öo— 70 Fuss, während die Üreile 20 — 25 ""<^ "^^'^ Höhe 
12 — 15 fii^s beträgt. Die Wände fmd von Stücken Baumrinde oder 
rohen Blättern, die Bedachung von PaJmblättern ; der Fussboden, 
welcher bei Flutli nur wenig über dem Wasserspiegel erhaben liegt, 
von querliegenden BaiimlUmmchen , Stangen und Aellen hergeftelll, 
welche, lose nebeneinand erliegend, auf rohen Balken ruhen, die von 
in den sandigen Meeresboden eingetriebenen Pfählen getragen werden. 
Das Gehen auf diesem beweglichen Boden, durch dessen grosse Fugen 
man das Meer unter sich erblickt, erfordert Uebung uniJ Vorsicht 
Jedes Haus i(l der I^nge nach von einem 10 Fuss breiten, mitten 
durchlaufenden Gang in zwei Räume geschieden, welche durch Wände 
von Flechtwerk in soviel Kämmerchen gelheilt fmd, als Familien im 
Hause wohnen. Diese Kammern dienen als Schlafzimmer und KUchc 
und find durch den darin hängenbleibenden Rauch, welcher nur 
theilweise durch kleine Spalten und Ritze in Wand und Beiiachung 
enC^veichen kann, von Russ geschwärzt. Bei den meisten Häusern 
befindet sich neben der Brücke eine kleine Hütte, worin die Wittwen 
fich aufhalten, deren Männer bei Lebzeiten das grosse Haus bewohnten. 
Die Hütten, welche man im Walde in den AnpÖanzungen antrifft, 
find klein und flehen 20—25 Füss hoch über dem Boden, 
(leigt zu diesen balancirenden Taubenschlägen vermitteln eines langen, 
mit Kerben versehenen Bambusrohres hinan. Die Hütten des Berg- 
dorfes Ajambori waren in ähnlicher Weise gebaut. 
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^F In einem der Dörfer fanden wir ein durch eigen ihiimlk he Bauart 
von allen übrigen abweichendes Haus, dessen Zweck und Gebriiuch 
für uns ein Räthsel, höchst wahrscheinlich dem Andenken an 
die Vorfahren der jetzigen Bewuhner von Dorej geweiht i(l. Es 
tragt den Namen Rumsram. [Siehe Abbildung Seite 456.) Im Gegensatz 
iv allen übrigen Häusern Aehl es mit seiner langen Seite dem Ufer zuge- 
kehrt, ohne Verbindung mit diesem frei im Meere, hat eine Länge von 
85 Fuss bei 16 Fuss Breite, ifL bis zur Firfle 6 Fuss hoch und ruht 
auf 24 Ffählen, mit dem Boden ohngefähr 3 Fuss über Fluthhöhe. 
Dieser letzlere, nebsl Bedachung und den beiden nur an den langen 
Seiten befmdlichen Wänden — die schmalen und offen gelassen 
— bestehen aus denselben Materialien, wie die der gewöhnlichen 
Häuser. Von Aussen gesehen hat das Dach die Korm einer Frau 
mit in die Höhe laufendem Vorder- und Hinterlheil. Ueber die 
ganze Firfte zieht eine Reihe von aus PalmbläHem zu sammenge falteten 
Dreiecken. Aus der Mitte des Daches erhebt fich ein ohngefähr 
lö Fuss langes und 4 Fuss hohes kleineres Dach, dessen Firfle in 
gleicher Weise mit Dreiecken verziert ill. Die in lange Spitzen aus- 
laufenden Stangen, welche den Giebel der beiden Dlcher (Ititzen, 
laufen durch grosse, über dem Giebel angebrachle runde Scheiben, 
unil alle vier Spitzen sind durch ein freischwebendes, über die Firfle 
hinlaufendes Tau mit einander verbunden. Mitten im Innern des 
Gebäudes liegt ein Balken, auf welchem männliche um! weibliche 
Figuren, den Beischlaf vollziehend, in roher Arbeit ausgeschnitzt fmd. 
Bilder von Schlangen, Fischen, Krokodilen u. s. w. ficht man an den 
Tragbalken des Dachftuhles, während an den beiden HauplflUtz- 
pfählen zwei grosse Figuren befefUgl fmd, welche die Ureltem 
der Doresen vorflcllen. An der weflwärts gekehrten, offenen Seite 
des Gebäudes liegen zwei hölzerne, 4 Fuss lange Figuren, Mann und 
Frau in Vollziehung des Coitus vorflellend; erllerer mit in die Hohe 
gcüogenen Knien, beide mit bemaltem Antlitz und an denjenigen 
Köriicrthcilen, *elche mit Haar bewachsen find, in Nachahmung des- 
selben mit Guniutu [Fasern aus der Blattscheide der Sagopalme) belegt. 
Der Kopf des Mannes ift dergellalt beweglich, dass man ihn an einem 
darin befcfligten Tau in die Höhe ziehen und auf das Antlitz des 
Weibes wieder niederfallen lassen kann. Hinter dem Mnnnc liegt 
ein i';,^ Fuss langes Kind auf dem Kücken, seine Beine gegen den 
Anus des männlichen Bildes Hemmend. Nach der Uc herlief erUng ill 
das Kind -trgerlich auf den Vater, dass er die Mutler aufs Neue 
beschläft, während es selbfl noch hlllfsbedürflig id. Hinter dem Kinde 
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ift eine kleine napfähnliche Vertiefung aiisgehnueii, worin fich frisches 
Wasser befindet , womit fich die das Gehiiudc besuchenden Personen 
das Haar anfeuchten. An der gegcnüberileh enden Seite des Gebäudes 
liegen ähnliche Figuren, jedoch ohne das Kind. An der Aussenseilc 
der Pfahle, welche das (lehaiide tragen, find männliche und weib- 
liche Figuren von 3 Fuss Höhe mit unverhältniss missig grossen Ge- 
schlechtsiheilen angebracht. Die an der dem Meere lugek ehrten 
Seite flrecken den rechten Arm drohend in die Höhe, die an der 
Landseite befindlichen Frauen bedecken tlamil die Schatntheile. Be- 
züglich des Ursprungs der Bilder und des Gebäudes, welches nimmer 
durch Frauen mag betreten werden, erzählen die Uoresen, dass die 
Figuren ihre Stammeltern vorstellen und die Bilder von Schlangca, 
Krokodilen untl Fischen auf diejenigen ihrer Vorfahren hindeuten, 
welche \on solchen Thieren abdämmen. Noch bis vor Kucxem 
lUuid ein ähnliches Gebäude im Dorfe Mansinam; im J^hre 1857 ifl 
dasselbe eingeftur^t und bis heute — 1870 — nicht wieiier aufgebaut. 
Das Hausgeräthe, welches man in den Wohnhäusern findet, bcACht 
aus Trinkgefkssen (Kimu, das Gehäuse von Nautilus pompilius ot^ler 
auch Kalebassen), kleinen Kiflen und Dosen (Mek) von Bambus und 
BlättergeR echte, Bambusköchem (Ampesosebin) zum Aufbewahren von 
Tabak, Tragsäckchen (Nokkeng), ausgehöhlten Kokosnüssen ^OUk), 
Körbchen von H.nnibusrohr {.'Vrijiil, Matten um darauf zu (il/en und 
zu schlafen unti endlich aus den sehr künfllich geschnitzten Hölzern 
(Affia), welche wir auch an der Südweilkiifte gesehen und worauf 
beim Schlafen der Hals zu ruhen konnnt. Als Kochgeräthe find im 
Cebraiich: eiserne Bratpfannen (Kwari), Töpfe von Thon, hölzerne 
Spachteln (.\diLar), Kochlöffel (Katei; von Holz, Esslöffel von Palm- 
blältern (Osis), Näpfchen von Kokosschalen (Sobek), Körbchen (Natiea) 
und kleine Messer (Rawi). Viele dieser Gegenftände find sehr sauber 
gearbeitet und mit netter Schnitzarbeit verziert. Die eisernen Geräthe 
werden eingeführt, Sago und Fische fmd Hauptnahrungsmittel dieser 
Leute. Der Sago wird zu einem llcifeu Brei gekocht, ahnlich unserm 
Biichliiuderkleifter, und an der Stelle von Salz, einem uLich hier un- 
bekannten Artikel, durch Beifügung von etwas Seewasser pikant 
gemacht. Fische isst man roh, an der Sonne getrocknet, oder auf 
Kuhlen geroUct. Uebrigens geniesst der Papua alle möglichen Thiere, 
welche ihm Jagd oder Zufall in die Hand liefern, sowie die schon 
bei Beschreibung der Siidwellküfle eruahnten Krd- und Batimfrüchte, 
lue auch hier auf kleinen U'ahiblOssen angebaut werden. Feuer 
tr/eugt man durch .\ncinandcrreiben zweier Stückchen Holz oder 



4Ü3 



Bambmrohr. Viele Personen, ziimnl ilie Häviptliiigc (Kornno), find 
Liebhaber von geidigen Getränken, ilie fie entweiler sell>ll aus flün 
Bliithenträgem der Kokospalnien bereiten oder von den Händlern 
erwerben. Das Kauen von Sirih i(l ebenfalls haupt&tchlich nur bei 
Häuptlingen im Gebrauch, welche diese Gewohnheiten von den 
Tidorßsen angenommen haben. Dagegen ift itns Tabakrauchen sehr 
allgemein, zu welchem Zweck etwas Tabak in ein Stückchen eines 
Pisa ng- Blattes gewickelt wird. Die Qualität desselben i(l nicht schlecht; 
er wird von der Bevölkerung selbst angebaut, welche die Blätter in 
an beiden Enden spitz zulaufende Rollen verpackt. Er würde ficlier- 
lich bei besserer Behandlung ein preiswürdiges Produkt Tür den euro- 
päischen Markt liefern, 

Beim Anlegen von Pflanzungen geht man in ähnlicher roher Und obei^ 
flächlicher Weise zu Werk, wie auf der SUdwellküIlc. Grundeigenthum 
giebl es nicht ; Jeder nimmt nach Willkür eine Bodcnftrccke in Befitz imd 
wird, solange er dieselbe bepflanzt, als deren Eigenthtimer betrachtet. 

Zur Jagil bedient man (ich der Pfeile und des Bogens; grüssere 
Thiere werden auch in Schlingen und Fallgruben gefangen. Die 
Fische wenien Iheils mit einer besonderen Art von Pfeilen geschossen, 
theils in Reusen gefangen. Zur Vollmondszeit vergiftet man auch 
flille, von Korallenriffen eingeschlossene Wasserbehälter, indem man 
Säckchen ins Wasser legt, mit der zerfbrapften Wurr.el einer Milletia 
gefüllt; die (lark n.ircoiisch wirkenden Belbndtheile dieser Wurzeln 
theilen fich dem Wasser mit, wodurch die Fische betäubt und mm 
ohne Mühe gefangen werden. 

Die Doresen fmd Seeleute im vollften Sinne des Wortes. Jeden 
Gang der Küde entlang vermeidend, machen fie den grösst möglichen 
Gebrauch von ihren Canos und von Kindesbeinen an wird die Hand- 
haliung des Ruders, das Schwimmen und Tauchen gefibl. In allen 
diesen Fertigkeiten find weder Junge noch Alte leicht t\i Übertreffen. 
Die Praucn find mit Ausliegcrn versehen und in der Grösse sehr ver- 
schieden. Der Rumpf winl aus einem (larkcn Baumdamm gehauen, 
die Flügel von leichtem Holz oder Bambusrohr lose am Cano bc- 
feiligt, so dass sie abgenommen werden können. Am Bug der grösse- 
ren F.ihrzeiige (Tapabehri) ift gewöhnlich als Zierde ein kundfenig 
ausgeschnittenes, zuweilen auch bunt bemaltes und mit Federn imd 
Gumuni-Fasem gcschmückles Brett angebracht; in iler Mitte erhclrt 
fich ein kleines Dach. Der Mad hat die Form eines dretfüssigen 
I Bockes Und kann niedergelegt werden, die Segel find' von Matten, 
[ die Seile von geflochtenem Baumbafl oder Rottang gemacht. 
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An der Spitze der Dorfgemeioschaft (leht ein Häuptling (Koränoy, 
welchen der Sultan von Tidötö mit dem Titel Rädja, Major, Kapitän 
und Djudjau anfleltt Die Inveflitur findet ftels zu Tidöri* llatt. und 
überreicht dabei der Sultan dem Betreffenden ein baumwollenes Ober- 
hemd und ein Kopftuch, Dafür ift der Häuptling verpflichtet, einen 
jährlichen Tribut aufzubringen, welchen er von der Bevölkerung erhebt. 
Gegenwärtig, seitdem die Raubzüge (Hongi) der Tidoresen von der 
holländischen Regierung untersagt wurden, hal die Furcht der Papuas 
vor ihren Ueberwältigem bedeutend nachgelassen, und der Tribut 
ift kaum noch nennenswerth. Auch die Häuptlinge geniessen nur 
geringes Ansehen und unterscheiden fich im gewöhnlichen Leben in 
nichts vom geringften Dorfbewohner. 

Das Oberhaupt der Familie ift der Mann; seine Anordnungen 
werden genau befolgt. Angelegenheiten, welche das Dorf betreffen, 
bespricht man in einer allgemeinen Versammlung. Die Dorf- 
und Familien regierung ift im Uebrigen sehr lax, so dass jeder 
Dorfbewohner so ziemlich sein eigener Herr ift. Die Frau hat keine 
Geltung in der Gesellschaft; fie ift das Laflthier des Mannes und hat 
ausser ihren häuslichen Verrichtungen noch am Fischfang und Landbau 
th eil zu nehmen. Um nicht noch obendrein mit grossen mütterlichen 
Sorgen beschwert zu werden, betrachten die Frauen zwei Kinder für 
hinreichend und treiben bei Jeder folg(.-iiden Schwängerst haft die 
Frucht ab. Daher die geringe Zunahme der Bevölkerung. 

Wird eine Missethat im I )orfe begangen , so bellimmen die 
Aelteftcn die zu erlegende Busse oder Strafe nach dem Herkommen. 
Mord wird mit dem Tode des Thälers beftraft, und zwar erleidet er 
denselben durch die Hand des nächften Blutsverwandten des Ge- 
mordelen. Doch kann die Todesstrafe abgekauft werden, wenn die 
geschädigte Familie damit einverftanden. Alle übrigen Missethaten, 
F.hebruch ausgenommen, werden mit Geldbussen gesühnt, das will 
sagen mit Gütern, welche hier das Geld repräsent i reu. Macht (ich 
Jemand der vorsätzlichen llrandftiftung schuldig, so wird er Desjenigen 
Sciave, dessen F.igcnthuni er geschäiligt, Nothzucht imd Ver- 
fuhrung werden nicht beftraft und cler Thäler kann nicht einmal ge- 
zwungen werden, das Opfer seiner Luft zur Frau zu nehmen. Junge 
Leute rühmen fich sogar üffentlich solcher Thnten und tragen als 
Merkzeichen des genossenen Triumphes, der übrigens dem Rufe des 
bctreffenilen Opfers in keiner Weise schadet, ilie lilatter der Justicia 
])icta im Haar. Handell es fich jedoch um Kntfiihrung, so giebt dies 
Urs.icbf /u heftigem 7.wift zwischen den betroffenen Familien, der 
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gewöhnlich tliirch HeinUh oder durch Bezahlung einer Busse an die 
Familie der Kntflihrten beigelegt wird. 

Der Umgang zwischen jungen Leuten beiderlei Geschlechtes ifl 
frei und unbehindert, und so frtih wie möglich nimmt der junge Mann 
eine Frau ?.ur Hausgenossin und Gehillfin bei seinen Arbeilen. Hat 
er seine Wahl getroffen und die Zuflimmung des Mädchens erlangt, 
so richtet er ein Clesiich an deren Eltern und (ritt mit ihnen in 
Unterhandlung über den i\\ zahlenden Brautschatz. Sobald dieser 
Letztere entweder ganz oder auch nur theilweise bezahlt ift, kommen 
die Verlobten zusammen und setzen fich vor den Kanvar nieder, 
worauf der Bräutigam <ler Braut eUvas Sirih und Letztere Erslerem 
Tabak anbietet. Ist dies in Gegenwart der beiderseitigen Familien 
geschehen, so reichen fich Beide die rechte Hand, und der Ehebund 
ifl hiermit geschlossen , um einzig und allein durch das Abderben 
eines der Gatten wieder gelöR zu werden. Nicht selten kommt es 
vor, dass zwei Familien Sohn und Tochter noch in den Kinderjahren 
miteinander verloben, wobei gleichzeitig die Grösse des Brautsehatzes 
fixirt und ein gewisser Theil desselben auch sogleich bezahlt wird, 
während der ReH erft bei Vollziehung des Ehebundes zu berichtigen 
in. Ifl. die Uebereinkunft soweit gediehen, so wird jeglicher Umgang 
zwischen beiden Familien in der Weise abgebrochen, dass es selbft 
verboten iil. miteinander zu sprechen, dass die Verlobten weder 
einander ansehen, noch ihre wechselseitigen Namen aussprechen 
dUrfen. 1(1 ilie Ehe geschlossen, so bleibt die junge Gattin noch 
kurze Zeit bei ihrer Familie und wird dann ihrem Gatten zugeführt, 
und zwar (Vets iilier See. Die junge Frau fitzt dabei in einem Cano, 
ihre Verwandten in einem andern. Letzterer wird in der Weise in 

r Kreisen vorwärts bewegt, dass das Cano, in welchem die junge Frau 
fitzt, Hets an der inneren Seite des Kreises bleibt. Wenngleich Viel- 
weiberei erlaubt iil, so leben doch bei Weitem die meiden Männer 
in Monogamie. 

Die Weiber gebären gewöhnlich sehr leicht. Gleich nach der 
Geburt wird tler NabeHlrang mit einem zugeschiirften Stück Bambus- 
rohr durchgeschnitten. Nach Verlauf von einiger Zeit giebt der Vater 
dem Neugeborenen einen Namen, den er aber in reiferen Jahren 
wechselt. Hl der Nimie gegen einen neuen vertauscht, so wird dies 
den Dorfbewohnern mitgetheilt, und es gilt min fiir eine Beleidigung, , 
das Kind bei dem abgelegten Namen zu nennen. J 

I Die Behandlung der Leichen lA hier gjttulid von derjenigen I 

verschieden, welche wir an der Sudwellkllllc beobachtet haben. Di« 1 



— 458 

syphilitischen Krankheiten Tmd bis heute noch keine Fälle vorge- 
kommen. Die sehr einfachen Heilmittel, deren man fich bedient, 
beliehen in Decocten ver^rhiedener Blätter urni Rinden. Fieberkranke 
legt man während der Froil|>eriode in die brennende Sonne oder 
auch innerhalb des Haukes auf ein über dem Feuerherd angebrachtes 
Gerüfle, während man in der heissen Periode den Kranken durch 
Begiessen mit kaltem Wasser abnikühlen sucht. Helfen die ange- 
wandten Mittel nichts, so »-ird die Krankheit dem Kinfiiiss des einen 
oder andern bösen Geiftes ;Manocn) Mgeschrieben, und man holt fich 
nun Rath bei alten, erf:ihrungsreichen Personen, Gelingt es auch 
diesen nicht, das Uebel zu beseitigen, so überlässt man den Kranken 
seinem Schicksal. 

Wie Sitten und Gebräuche im Allgemeinen, so tragen auch ilie 
fefllichen ZusammenkUnflc im Besonderen einen charactcriftischen 
Stempel. Dieselben finden ziemlich oft (Utt, und mancherlei Ereig- 
nisse im Leben geben dnzu Anlass; so z. B, Geburten und Todesfälle, 
Heirathen, Namen sverän d erungen , der erde Haarschnitt bei Kindern, 
das Anfertigen eines Karwar u. s. w. Ein Feil aus letztgenannten 
Anlass geht in nachfolgender Weise vor fich. Am Vorabend des Tages, 
an dem die Figur gefertigt werden soll, wird im Freien gesungen Und 
tanzt; am nächften Morgen Iwgcben fich mehrere jtmge Leute mit eineoL 
gelaileneii Schiessgewehr njcJi dem U'alde, um ein Uagiichcs Stück Hotz 
zu hauen. Hat man ein solches gefunden, so wird das Gewehr getöflund 
das Holz heimwärts gebracht, worauf die Familie, welche das Bild an- 
fertigen lässt, den Ueberbringern etwas Tabak verabreicht Der 
Holzblor.k wird nun dem Bildschnitzer überwiesen, welcher fich damit 
in dem Schalten eines in der Nähe (lehenden Baumes niederlüsst 
und nun zu arbeiten anfängt, wobei er von den Dörflern umringt ift, 
welche fingen imd zuweilen auch tanzen. Dies währt solange, bis 
das Dild fertig, worauf auch die feftliche Zusammenkunft beendet 
i!l. Findet eine Mahl/.eit ftati, so fitzen die Anwesenden auf dem 
Boden mit untergeschlagenen Beinen und siieisen, was die Vornehme- 
ren betrifft, von gewöhnlichen chinefischen Tellern, <lie Geringeren 
von Pisang-i Haltern. Das griisste Fcft, an welchem fich Alles be- 
theiligt, wird bei der RUckkehr aus einem glücklich vollendeten Krieg 
oder Rauli/iig gefeiert, namentlich wenn derselbe, um den Mord 
eines Dorniewohners zn rächen, unternommen wurde. Durch Blasen 
auf MuKcheltronnjeten verkünden die Ausgezogenen schon aus der 
Ferne ihre Rückkunft. Vor dem Dorfe angekommen, bleiben fie 
geyenulier dem Hause liehen, worin der PLrmordete wohnte imd über- 
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reichen seiner Familie (He erbeuteten Köjife. welche dieselben mit 
lau tum Jubel entgegennimmt und unter Gesang umlan?.t. Kehren 
die AuBgcEogenen z\t See zurück, so nähern fich die in einer Linie 
geschaarten Cnnos unter Gesang der Ruderer dem Dorfe, wobei jedes 
Cano, an dessen Bord ein geraubter Menschenkopf beündlich id, ein 
besonderes, von ferne fichtbares Zeichen führl. Eine Mahkeit, wobei 
tapfer gegessen und getrunken wird, bildet den Schluss. 

Ein kaum weniger wichtiges Fell findet bei ZurUckkunft der 
Frauen fUtt, welche den jahrlichen Tribut an den Lehensherm nacli 
Tidörö bringen. Zu dieser Reise, die alle 3 oder 4 Jahre einmal 
ftattfindet, wird ein besonders geballtes Fahrzeug gebraucht; mehrere 
Häuptlinge wohnen der Fahrt bei. Eine solche Reise dauert 6—8 
Monate, Heimlicherweise in die Nähe ihres Dorfes gekommen, ver- 
bergen fich die Zurückkehrenden bis zur Dimkelheit, rudern hierauf 
tlill bis vor das Dorf und schiessen nun unter lautem Geschrei einige 
Gewehre ab, worauf fie wieder nach ihrem Schlupfwinkel zurückeilen. 
Am andern Morgen kommen fie fmgend und die Canos in Kreisen 
vorwärts bewegend nach dem Dorfe gerudert und halten vor flem 
Hause des vornehmden der zurückkehrenden Häuptlinge Hill, welcher 
hierauf das Fahrzeug vcrlässt, fich in sein Haus begiebt und unter 
der seewärts gekehrten Veranda Platz nimmt, um den Zurückgebliebenen 
die während der Reise (laltgehabten Ereignisse haarklein zu erzählen. 
Am folgenden Tage findet ein allgemeines KcHesscn Halt, zu dem jeder 
Dorfliewohner das Seine beiträgl, um somit sei liftverfUnd lieh das Recht 
der Theilnahme daran zu erwerben. Das Fahrzeug bleibt noch einige 
Tage flott vor des Häuptlings Wohnung liegen, mit dem Bug nach 
• derselben gekehrt. 

Auf Verlangen der Commission wurde auf dem flachen Strande 

von Manfmam kurz vor unserer Abreise ein Kriegstanz veranftaltet, 

an welchem Männer, Frauen uml Kinder theilnahmen. Die Männer 

erschienen gewaffnet, das Haar mit Federn und Blumen verziert, 

manche mit schwarz und weiss bemaltem Antlitz. Die Verheiralhelen 

trugen auf der rechten Schulter am Arm herunterhängende grosse 

gelbe Bläller, Die Tänzer Hellten fich in zwei Reihen auf mit dem 

ältelXen Mann als Vortänzer an der Spitze, der einen reich mit weissen 

, Cncadufcdern gespickten Kopfschmuck trug. Ihm folgten paarweise 

I sechs Männer als Pauken sc hliigcr, und hicr^uif kam die lange 

!> Reihe der übrigen Männer, hier und da mit Kindern zwischen fich; 

Frauen, ebenfalls paarweise machten den Schluss. Durch eine 

iwenkung nach rechts wurde nun cm Kreis gebildet, jede Person 



fasste tue ihr zugekehrte HanH des Neben lieh enden mit der nach 
Aussen gekehrten, Waffen tragenden, und mit etwas vorgebeugtem 
Überkörper wurden <lie Füsse rasch ntif und nieder bewegt, als oh 
man schnell liefe, ohne dass man jedoch weit von der Stelle gekommen 
wäre, während der Vortänzer und zwei innerhalb des Kreises befind- 
liche Männer unter dem Schwingen ihrer Waffen fich in allerlei Lufl- 
sprüngen zu überbieten suchten. Ausser der eintönigen Paukenmvifik 
wurde das Ballet von einem wenig modulirten Geschrei begleitet, 
welches Ofiers mit einem Harken, dem Blasen einer Schlange ähnlichen 
Zischen abwechselte. Nachdem wir dem Spektakel zur Geniige zu- 
gesehen, wurden die schweisstriefenden Tanzer mit einigen Geschenken 
entlassen. 

Die gebräuchlichen Murikindnimente beliehen aus Flöten von 
Bambusrohr und Pauken (Robrak), welche mit der Hand geschlagen 
werden. Sie find von verschiedener Grösse und mehr oder weniger 
verziert. Beim Tanzen wird oft ein kleiner runder Schild (Kab) ge- 
braucht, der von Holz gemacht und an der Aussentieite beschnitten 
und bemalt id. In der Mitte befindet fich ein rundes Loch, durch 
das ein Pfeil gedeckt wird, vermittelft dessen der Schild in drehende 
Bewegung gebracht werden kann. 

Wenn auch ein gewisser Begriff von einem höheren Wesen bedeht. 
so kennt man doch kaum eine Spur von Gebräuchen, welche fich auf 
religiöse Anschauungen zurückführen lassen. Allgemein ift der (ilaube 
an höhere, dem Menschen feindliche Wesen (Manotfn), welche die ver- 
schiedenden Orte bewohnen. Sie find die Ursache aller Widerwärtig- 
keiten und Uebel, die den Menschen heimsuchen. Bildliche Dar- 
dellungen dieser Geider exidiren nicht; ilie hölzernen Figuren, Karwar 
genannt, deren schon verschiedene Male Erwähnung geschah, 
find einzig und allein Bildnisse verdorbener Personen, deren Fürsprache 
durch das Angebot von Opfern zur Abwehr von Uebeln erlangt 
werden muss. Diese Karwars find ohngefähr i Fuss hoch und Hellen 
ohne RUckficht auf Proportion eine menschliche Figur vor, Mann 
oder Frau, in dehender Haltung. Der unverhältnissmässig grosse 
Kopf der Figur zeigt eine gerade, dark vorspringende Nase und einen 
weiten, gut mit Zähnen versehenen Mund; als Augen werden grosse 
grüne oder hellblaue Glaskorallen eingesetrt, deren Bohrloch, mit 
einer schwarzen Masse gefidlt, den Augapfel vordellt. Die männlichen 
Figuren zeigen meid einen ungeheuerlichen Penis und tragen 
linken Hand einen langen Schild, während die rechte das Schwert 
schwingt. Die Frauenbilder dagegen fassen mit beiden Händen 
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auf dem umgebogenen Schwann ftehemle ;!Üngeln<le Schlange i 
Eine zweite Art männlicher Karwar's Hellt eine l'igiii ohne Gcschlethts- 
theile vor, die mit beiden Händen gerade vor dem Unterkötper einen 
auf dem FussftUck (lehtnden Schild von durchbrochener Arbeit fell- 
hält. Hat man den Figuren die Augen cingeseUt, so werden sie ge- 
rüttelt und imgeredel in der Meinung, dass damit die Seele des Ver- 
dorbenen, den die Figur vorllellen soll, ihren Wohnfitz darin nimmt. 
Die Männerfigiiren mit dem schiUlartigen Zierrat, sowie die Krauen- 
bilder werden nuf Gräber geftellt, die mit geschwungenem Schwert 
gewaffncten dagegen in den Häusern angebracht Will Jemimd den 
BciHond eines Karwar anrufen, oder fich bei einem solchen Raths 
erholen, so hockt er vor dem Bilde nieder und leyt die mitgebrachten 
Opfer, Tabak, Stückchen Baumwollenzeug, Glasperlen u, s. w. vor 
denselben auf den Boden nieder. Er spricht nun über die Ursache 
seines Anliegens und iheilt dem Karwar seine Wünsche mit. Ueber- 
kommt dem Supplikanten während der Verrichtung dieses Aktes 
Niessen, Zittern, oder irgend ein anderer kürperltcher Reiü, so gilt 
dies für ein ungtlnfliges Zeichen tmil die Angelegenheit, um die es 
ficb handelt, hat dann keinen Fortgang. Uebcrhaupt s|>ieU Aber- 
glaube und Zauberei eine Hauptrolle im Leben des Papiia. Anlasa 
iu solchen Absurditäten findet er auf Schritt und Tritt. So hegt er 
grosse P'urcht vor den Geillcrn erschlagener I'ersoncn, wesshalb auch 
deren Leichen Un1>eerdigt auf der Stelle liegen bleiben, wo Tic er- 
mordet wurden. Wird ein Todschlag im Dorfe verübt, so versammeln 
fich die Bewohner mehrere Abemle hintereinander und erheben ein 
erschreckliches Geschrei, um die Seele lu verjagen, wenn dieselbe 
möglicherweise gesonnen wäre ins Dorf jju rück ttik ehren. Für die 
Geiller der an Krankheit oder in Folge unglücklicher Zufalle Gc- 
florbenen werden auch in der Form eines Hauses «ugehauenc Hok* 
klotze auf Bäumen hier und dort im Walde befcHigt, im Glauben, 
die Seelen schlügen darin ihren WohnfilE auf. Die mit L.ippen um- 
wickelten Holzflückchen , welche die Manner um den Hals tragen, 
haben nach papuischem Glauben die Kraft, das Leben des Trägers 
unter gefährlichen UmlUndeu zw beschirmen. Um fich rUckfichtlich 
Ausschlags einer Unternehmung zu vergewissern, geht man auf ver- 
schiedene Wei.se tu Werk. Eine davon belleht darin, dass man 
einen Tropfen Speichel auf die Handfläche fallen lässt; spritzt er 
dabei auseinander, so gilt dies für ein gutes Zeichen. Steht jemand 
im Verdacht ein schweres Verbrechen begangen /u haben, so unter- 
k wirft man ihn einem sogenannieu Gottesurtheil. Er muas z. B. mit 



der Hand irgend emen Ueiaco GegmfUod xm äaan Topfe \oÜ 
kocbenden Wassers holen; oder bmii legt ihm eiae glöhenfle Kohle 
in die Hand n. s. u. Bleibt die beoeffenilc Pctbod onverletxt, » 
gilt dies für einen Ikveis von Unschuld. Stänt ein Haus cid, so 
geräth das ganze I'ort' in Aa&uhr. da nun ein Koches Erei^mss als 
einen Ausfluss vom Zorn der Kanru's des Fkirf» bcuachtei, welche 
die Manoens aoT da^^elbc losfaeZien. l'nteminunt ein Tbcil det 
Bewohner eine Rei-<f wo längerer Pauer, so hoten die Zurückgeblie- 
benen ein 50 und mehr Fuss langes Stuck Rotiang und vertfieika 
fleh nun in iwei an Koq)erkra(i soviel »te möglich gleiche Parteien, 
von welchen eine ■üt- AbgereiAen, die amten; die Zurxickgebliebenen 
vorllellt. Jede Partei greift nun ein Entie des Rottangs und lidil 
mit Aufbietung aller Kraße tUrui; bricht der Kottang dabei, »der 
muss die Partei, m eiche die ZuriickgeUicbenen vorilelll ihr Ernte 
loslassen, so gilt dies tllr eine Bürgschaft des gtinlligen Ablaufs der 
Reise. In der letzten N^cht vor dem Auszug oder der Ausfahrt wird 
im Dorfe die mögiichlle Stille beobachtet. Um seljill den leiseflen. 
von Aussen her kommenden Ton auffangen ta können, weil jeder 
verdächtige Laut, wit das Brechen eines Baumafles, das Geschrei 
eines Cacadus U. s. w. für ein ungtinfliges Vorzeichen gilt. Bei dem 
oben tjeschriebenen Fischfang durch Vergiftung des Wassers endlich 
mUssen die am Siran.Ie Zurückgebliebenen l'ich lo.lteullilt halten und 
die Blicke nur auf ihre auf dem Wasser befindlichen Genossen 
richten; namentlich aber darf keine schwangere Frau dabei gegen- 
wärtig sein und nach tlem Wasser schauen, weil dann das Betäubungs- 
mittel sogleich seine Kraft verliert, infolge dessen die Fische natUrÜch 
nicht flerben. 

Von einer Metem psych ose und einem Fortbedehen nach dem 
Tode haben die Eingeborenen einen dunklen Begriff; letrteres findet 
ihrer Meinung n.ich in gleichen V'erhältnissen (latt, wie auf dieser 
Welt und /.war unter iler Krde. 

l'rieller gilit es nicht, wohl aber Zauberer ,Kokinsor), welche Be- 
sclitturungen niarhen, Zaubereien verrichten unil Kranke heilen, wofür 
fie eine geringe Bezahlung in Tauschwaaren oder Lebensmitteln erhalten. 

Zufulye einer sehr ph an taftischen Volksüberliefcrung flammen 
ilie Doresen von der Insel Nufoor ab, deren IJewohner auch wirk- 
lich ganz, (ihnliche Sitten und Sprache haben. Ungeachtet des 
niedrigen Cr.ules von Kntivickelung vinierscheidcn fie nichts deflo- 
weniger die linu|)tsachlLchften Sternhililer und haben eine Zeitrechnunjr 
Von dem Wesen der Sonne (Ori) und des Mondes (Paik) haben f 
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nicht die geringlle Vorflellung. Von ■.ien Sternen umerscheiilet man 
Venus als Morgen- (Samfaril und aJs Abendftern (Maklerrii'), weiter- 
hin Jupiter (Maksra) und Orion (Kokuri,, Das Jahr theÜen fie, wie 
wir die Mondphasen zur Basis nehmend, in 12 Theile ein, indem lie 
von Vollmond zu Vollmond rechnen. Diese Theile werden nach den 
d.irin culminirenden Sternen oder nach der vorherrschenden Witterung 
benannt. So heisst der erfle, zweite, dritte und vierte Monat nach 
einem Sternbild, welches den Namen Schlange (Muncuanjel führt. 
Der Name Rowöri des erften Monats bezeichnet den Kopf, derjenige 
des zweiten Monats Rawamsi, den Hals, der des dritten Wepursi, 
den Rücken und des vierten Puräri, den Schwanz des Thieres. 
Der fünfte Monat trägt den Namen «Sterbemonalii ^Muandi', weil in 
diesem Monat durchschnittlich die meiden TodtsfHlle vorkommen. 
Der sechfte Monat, in dem nicht selten Fieber herrschen, heisst da- 
rum der Kiebermonat (Wambabis). Eine Definition der Namen des 
siebenten, achten, zehnten, elften und zwölften Monats war nicht zu 
erlangen, fie hlessen: Romüri, Sarmöri, Knnemhi, Jäwi und Swäbi, 
Der neunte Monat endlich ift nach dem Orion Koköri genannt. 

Die Ausfuhrartikel find dieselben, welche bei Beschreibung der 
SUdwellklirte namhaft gemacht wurden. Die Handelsbewegung ill 
äussern gering; fie wird jährlich durch ein paar nach Tcrnäie gehö- 
rende Schooner vermillell. 

Von der Sprache, dem sogenannten nuforischen Dialekt, mügen 
die in unseren Lilien vorkommenden Wörter einv l'robe geben. Ich 
schöpfte fie aus dem Munde des Koränu's von Mansinam. Vergleicht 
man die Lifle mit derjenigen, welche die auf der Südweftkilfle ge- 
sammelten Worte enthält, so kommt mun unwillklirlich tu der 
ISchlltssfolgcrung, ilass beide Dialekte, ungeachtet ihrer grossen Ver- 
schiedenheit, dennoch ein und ileinselben Stamme entsprossen find. 
nehm 
bflku 



Naoh der Humboldt-BRi , Aufenthalt daselbst und 
BilokroiBe nach Ambolna. 

.Am Nachmittag des 17. Juni verliesscn wir Dorej öfllichen Kurs 
passirtcn wahrend der Nacht die Incln Nufoor und Mcos- 
nim und kamen den 18. in Sicht von Jobi-Jobi, tmter dessen hoher 
Dflkufle wir diesen und den folgenden Tag weiter (leucricn. 



war tUMl ScHCn die Gevdwc ladca. Nor wcnKe I wu A n Ettca m« 
ScbiCe attttrax Aic«cn wii aäi «kr fjfMHchea i'loiille TnniMrn 
warca in warigen AagembÜiitn ^m «id fzr vom dendbra nmziagHt 
nnd wardcD min «ohl oder Itbd a Uhiautildadai «dcs äctuttt^öels 
geiKKht, welchei mit lebhaft nundie Sccne » Eränemo^ trachte, 
die aus in Cooki Rritca beschncfacn no-]«. 

Wir beän^lcn itnt mitten b cioen HoidcD blftig gcbaoicr tnUe«, 
wdche Bord an Ilor'l mit unscreT SchaliipiK bgen Dml ilie«vtbc feil 
auf eioen Fleck i^L-lunal hieUen. Sie hatten Pfcüc tmil »chnKKlcTtqgc 
Bogm vor fich liegen, ■»arco gtow und imikkiilo« getaut, brano- 
•cWari; von harlfc und mii vcnctiicdcoca Zicrraicti bedeckt, untn 
denen hauptsi^^tilich eine niH ilch rotlini FrUchloi von Abm^ )ve- 
catoriu* verziene, von den Huuahncti «rildcr Schweine getrrtigtc 
BruAptattc auffiel, die durch dm hdte Farl« "xiaai mit der dunklen 
Haut contraltinc. Mdircrr tragen in aaem um den hoken OlKrarnt 
geschlungenen B.ind einen langen, scharf gn^titficn \-oa Knochen ge- 
arbeilelen DoU-h. f.in ium St hveinuabDcn ^enucfalcr ii^icTroi Aale 
bei vielen in der dui-chbohrten Sciieidewand der Nase und erhiMite 
im Verein mit «ler (eilerruthen Fatbe dci Ko[tfhaara aiuaehiracnd den 
Kinilruck, welchen die wilden Gcflaltcn auf un& machten. ÜRter 
ohrKcrreiNscndem IJcheiil griffen die uns jtn nSchdcn atzenden nach 
Alkm, was ntir \<ni: war, rissen die nittgcbrachtL-n Ocschcnkc aus 
unseren Hiin<li.'ii, die blanken Knopfe von den Rkiilem und wurden, 
lia wir nur schwachen Wiilerilantl Icifteten, immer überm üthiger. 
Kin fian/ in mt-incr N:ihe l>efin<)Ucher Wilder entriss mir mein Jagd- 
mesHcr, wobei ich dne liefe Handwunde l>ekam und während ich 
den Dieb mit dem Koiben meines Revolvers einen Schlag auf den 
Arm versetzte, that ein hinter im sitzender Papu mit seinem (leiner- 
nen Streitbeil i-inen Hieb nach meinem Kopf, der mich unfchltiar 
wtirile t;et<i<]let haben, wäre er nicht durch einen Soldaten mit dem 
(lewehre noch retht/.eitig aufgefangen worden. Da inzwischen auch 
dn Matrose verwundet worden und ein Wildc-r UTibemctkt die ku- 
|)fertie Ihindhabe des Steuerruders aus dem Zapfen gehoben, in sein 
Cano gtlem und damit wei^gerudert war, so wurde es die hochne 
Zeil, diesem frechen llelragen der Kingcboienen ein schnelles End« 
at machen , vnn unsere eigene Sicherheit nicht m gefährden. Einem 
der Soldaten wtinle befohlen, dem flüchtenden Diebe der Steuer- 
riiderhandhabe in der Weise einen Schuss nachzufeuern, dass ihm die 
Kugel am Ohre vorbeipfeifen niusste. Der Knall, das Feuer und der 
Rauth des Schusses, etwas ganz Neue» für unsere Angreifer, lies* 



diese erschreckt Burticlcwerchon; wodurch wir Freihoit erliiutien Uem 
Dieb mit Kraft nacluurudein. ObscKoo wir ihm ilcts luther kamen, 
setzte et gleichwohl die Flucht fort, bis ein zweiter Scliuss d.\as Cano 
traf. ErAaiiDt schaute er fich um und da er wohl beinerken konnte, 
d»ss CR ihm unmöglich sein wurde den geraubten Schatz in Sicher- 
heit KU bringen, richtete er fich in seinem Cano auf, ergriff die 
Handhabe und warf fie mit kräftiger Faull in unsere Si:halUp[ie, wo 
Tie im Aufschlagen einen unserer Leute leicht verwundete. Inzwischen 
hatten fich die übrigen Canos zurückgezogen, und auch wir kamen 
ungefährdet an Bord zurück. 

Um mit den F.ingeborenen in nähere Berührung zu kommen, 
wurde für den Morgen des ;i4. Juni eine Kxcurhion nach jenem Orte 
der Kihle fellgesetzt, aus dem wir die Eingeborenen hatten mm Vor- 
schein kommen sehen und welchen wir für cme Flussmündung hidteni 
Am beftimmten Tage kurz nach Sonnenaufgang traten wir in awti 
gewaffneten Booten unsem AusHug an und erreichten rasch jenes die 
Oeffnnng deckende Vorgebirge, Kine prächtige Orchidee (ein Den- 
drobium) überzog mit ellenlangen weissen Blütlienbüscheln den über- 
all zerrissenen, nur mit dunner Humuslage bekleideten Felsen, Einige 
von mir mitgebrachte Wurzelilöcke dieser retzenilcn Pflanze find im 
botanischen Garten zu Buitenzorg auf Java zur Blüthe gekommen imd 
erwiesen fich als eine noch unbeschriebene Sjiecies. die man zum 
Andenken an den Entilecker [)endTobium-roscnbergi genannt hat. 
In jene Mündung eingerudert, sahen wir eine enge Strasse vor 
uns liegen, die den Zugang zu einem grossen Busen bildet, welcher 
vor unserm Blick erschien, nachdem wir den schmalen, mit Kokos- 
palmen prangenden Kuftcnrtreifen, eine I^ndzunge, passin. Gerade 
vor uns sahen wir auf dem glatten Wasserspiegel ein IJorf ^Tobadi) 
schwimmen, ein zweites (Todüs'i lag zu unserer Linken in der Nähe 
des Eingangs und ein drittes, das grosste von ollen (Wawii) zeigte 

■ fich in der Ferne am jenseitigen Ufer des Busen«. ,\lle drei schienen 
ftark bewohnt zu sein, Aanden im Wasser auf FCihlen umi erhielten 
ein ganz cigenthumlichcs Aussehen durch die spitzen pyramidalischcn 
Dachet der Häuser, fiir uns eine ganz neue Krschcimmg. 
WAhrend wir noch in der Strasse waren, kam uns eine Anxahl von 
Canos entgegen, welche theilweise bei uns mit Begleitung blieben, 

' theilweise fich nach Aussen Iiegaben. um die Schiffe zii besuchen. 
Ohne auch nur im mindedeu bcUllligt zu wenlen nnlenea wir nach 

' dem Dorfc Todus tind puHirtco langsam dicht an der äussedleii 

i Hauserreihe vorbei. V *-"' (Htw rtaml attf einem besomlercn, vo« 




Bamboyohr tmJ dbcs Lancn roa PjlaiK>ti tmn 
boden, bocb ^catig, «m tack hä Flsäi nkiit t 
ja waAmi icbnulc, Iticfai (tbane Biatlai •It'^fr« ah Vcrhiixliuigji* 
mittel mit den lafMUciMka WakaMgEO. velcbe Adt An£ dem häotcmi 
TbeÜ der Pl^ttfonn «toben. Ditadbcn ümi ncrc<k^ oml von 
nuten bis otca not wnw^giiWahlLn PalntiUncra iM^Ueidct. 
Einzelne dCT utf aiedi^eni ümeAan reheaJcn lU<i>cr n-hcben 
üth bis zn 25-30 Fdbb Hähc Dct ireie R^an vor den Hsiuent 
war mit Gcfletlni venchcs, ««nnf gnsc FuctterneDe sua Trocknen 
hingen. Scboo au der Feme hatte ctn am Wcflende tlcs Dorfe* 
Hebendes und alle übrigen Wohnmigen Bb u i j g md « Geliltblc diucb 
söne eigentbämiiche CcfUlt onsere NcQ^erde geweckt; nlhcr kommcnil, 
eriunnten wir « ab an nüt einem doppelten Doch venehencs .\cht- 
eck, zwischen .t5 — 4° ^o»* hodi bd einen Pvrdune^aef von 15 Fuat. 
Es (Und gani Irei, war, eine kleioe. nadi Oflai gcn<Jitcli: OcKiHn| 
angenommen, mnd'jm geKbhMscn mwl gkich&Ut mit Palinblanetn 
bekleidet und tcrdecki. Nur in den beiden Dichcn waren auf jeder 
FUche drei schmile, horirontol laufende OeffnUng«n aU Luniücbcr 
angebracht. lUs obcnc Dach rtdite auf einer Wand von gmnger 
Höhe und lief in eine *cbarfe Spitie atK, woran ein I^pfjca von 
weissem Baumbafl U-feAigt war. Aus den acht Firllco ragten tn 
gleicher Hohe mit erwähnten Lufllöchem lange unltrrw^lrts geneigte 
Laiun hervor , b ontif ."i jotir gearbeitete hölf^rae m»d bemalte 'ITiicr- 
figurun :iii;,'t-l)rirhl waren, worunter Hunde, Schweine, Hühner, Rtriher 
und Krokodiii- 7.V cfkennen waren. Unter dem oberen Dach 
hingen ((Uirhndcn von Sc hildfciötei erschalen und einige KokosbUt* 
tcr; <:in l'aat llamhiiiillangen, woran Busche] von PondanUäbUnera 
liefelligt «arcii, üben UntLi dem Dache hervor. Vor der OAseite 
des Cebaudes war eine Stange aufgerichtet, an ilercn Ende vennil- 
telil einer Qiicrilangc eine schon in Keim geschossene Kokosniiss 
gebunden war. 

Unsere Neugierde, das Innere dieses merkwürdigen Hauses m 
befii liiig'ii, blitb fur heute Unbcfriedip, da liic uns begleitenden 
i;jn;iebiireritri niiiiU'eg den Zugang verweigerten. Kin paar Tage später 
gliK.kle L-. jciUjt h einigen unserer Reisegefährten ins Innere la dringen ; 
Ulli Ausiciliiiie rrii^hrerer an den Wänden hjngender Flöten war nichts 
d.irin /M m-lieii. lluihll wahrscheinlich dient das Gebäude lu ab» 
gl.-iul,is-lnti Zvvi. keti. .\ucli das Uetrelen des freieu Raumes vor da 
Woliiiliäusern wurde uns durch die massenweise herandrängenden Pap 
iiuiu'iglii.li gem. II In. .Mehrere mit HewalTnelen 1>emanntc Canos fuhren 



iläniltg zwischen der Häuserreihe und unseren Boolen hin und her, um 
all/.Tigrofise Annäherung an liiese zu verhindern. !n allen lagen schussfer- 
tige Bogen mit Pfeilen zum Kampf bereit und auch die uuf dcrPlattfumi 
ilehendeii Männer waren damit gewalTnet, Frauen und Kinder bekamen 
wir (jar nicht zu sehen; doch hörte man xuweÜen ihre änglllich 
klagenden Stimmen und bemerkte hier tmd da ein neugieriges Auge 
durch die Ritzen der Dächer und Wände bliliten. 

Vor Todus fuhren wir der Kiiile entlang bis an den Fuss des 
etwa loö Ellen hohen zuckerhiitfümiigen Kalkherges, dessen Spitze 
vom Ankerplatze aUs Über den Wipfeln der Kokospalmen erblickt 
wird, Siels von einigen Canos begleitet, Heuerten wir weiter auf das 
Dorf Tobädi uu, wo wir auf gleich misscrauische Weise empfangen 
wurden. Um die Miitagsilunde kamen wir an Bord zurück, woselbfl 
inzwischen ein lebhafter Tauschhandel ftattgcfunden hatte. Am fol- 
genden Morgen wurde nach Kap Bonplaiid, einem aus dem Meere 
aufrteigenden, spärlich bewachsenen Dolomitfelsen ein Ausflug gemacht. 
Der Character der Vegetation 1(1 im Allgemeinen in dieser Ge- 
gend von Neu-Guinea weit weniger üppig, wie in den früher von uns 
besuchten T heilen des Landes, wovon der Hauptgrund in der trockenen, 
llcinigen Art des Bodens zu suchen ifl. 

Der Rückweg wurde dem flachen Strande entlang imler Beglei- 
tung einer Escorte von Soldaten angetreten. Mehrere Eingeborene 
begleiteten uns auch heute wieticr und liessen fic.h nicht einmal durch 
einen Gewehrschuss abschrecken, welcher auf einen am Ufer gravi- 
tätisch htns parierenden Reiher gelöH wurde. Augenscheinlich war 
ihnen die tödtliche Wirkung des Schiessgewehres fremd und »chieneii 
fie dasselbe mehr Als Spielsache zu betrachten. 

er a6, Juni wurde zu einem Ausflug nach dem am weitellcn 
^eittfenit liegemleii Dorfc Wftwä verwendet, dessen letüte Häuserreihe 
l'ftch in unmittelbarer Nähe des Landes hinzieht. Auf kurze Entfernung 
fherimgekomnien , ^ahen wir einige hundert Papüs am Strande flehen 
md unter wUflem Geheu! ihre Waffen schwingen, die gespannten llo- 
■■gen auf uns gerichtet. In diesem kritischen Augenblick landeten 
glücklicher Weise einige der uns schon befreundeten Bewohner von 
Todus un<l verbürgten fich bei den Wawanescn fUr unsere friedliche 
Gesinnung. Die» hatte denn auch zur Folge, dass die Waffen nieder- 
gelegt wunlen und viele der Eingeborenen ins Wasser walelen*, um 
PlMcre Schaluppen über den hier sehr sumpfigen Meeresboden so nahe 
niric möglich ans Land tlehen ut helfen, damit wir trockenen FtiBsL'a 
Bk Knlte erreichen kaaittiflljj^ a a tt|t nt g befanden fich verschiedene. 




w^lchi- grosse, mit Trinkwasser gelullte Ccfi-*« berlieischlcppttfll 
daisdbe ilns anljotcn, nachdem fic crft ilnvon getninkcn, itiii d^ 
"BhrcTs III geben, dass es nichl vergiftet wäre. Uelieilianpt sfhenit 
das Anbieten von Wasser an Fremde ein Zeichen von Freimtfsrhalt 
und VerTrauen ^u sein. Von einem dichten Haufen ßbcr «nsem A«- 
bHck zum hdchflcn crUaunicr Wilden begleitet, machten wir eitlen 
"9[i3rjergarig der Küfte entlang und (landen in wenig AwgenbUtkcn 
'Vdr"eincm ganj; nahe am Ufer befindlichen Temiiel. der dem Mther 
't^hriebenen ganz ähnlich war. Der d;uu gehörende Voriior bg 
ibf dem Lande und hatte vermitlelfl einer Brücke Rcnicinjithaft mit 
dem Tempel. Alle unsere Bemühungen um auch nur jenen betreten 
zn dürfen, wurden hier ebenfalls energisch abgewiesen wnd schein 
niichten wir Uns fertig um den Rückweg nach den Booten anzntre- 
'irtii als einer ans unserer Reisegesellschaft auf den Einfall kam, vor 
"flfer UmiäiraUng diese:* Vorhofs niederzuhocken. Sogleich folgten tlic 
'ih nnserer Nähe befindlichen Eingeborenen <tieseni Beispiele. Nachdem 
initn einige Augenblicke in dieser Stellung verblieben, wurde uns der 
Zugang Kum Vorhof geftattet Dieses Niederhocken ift hüchtl wahr- 
scheinlich in den .Augen der Papus eine dem unbekannten .\bgoHc, 
dem man im Tempel huldigt, dargebracht Ehrenbezeigung, die uns 
die Erlaiibniss erwirkte, an demselben vorbeigehen zu dürfen, denn 
an ein Betreten war noch immer nicht zu denken. 

Hier geschah es zum erflen Male, das wir einige Frauen in gtö»- 
seier NSChe zu Geficht bekamen. Wie die Männer, so waren auch 
(ie ganz nackt und in verschiedenartiger Weise vertiert. 

Vollkommen mit unserm Ausflug zufrieden, kehrten wir Nach- 
mittags 2 Uhr an Bord zurück, um uns tu einem neuen Streiftiig 
\ orzu bereiten 

leichte L npässlichkeit fesselte mich den 17. an Bord und fand 
ich dadurch Gelegenheit, meine Sammlung ethnologischer Gegen- 
(lande zu \Lr\olllTandigen. 

Obfeluch im Allgemeinen gute Harmonie zivifchcn den Finge 
boreren und ihren fremden Bcsuihern herrschte, betrugen fich dessen 
unge il tel nnmhe der Erfleren noch immer reht bösartig und haupt- 
II hli h diLhisih Wegen der Menge und Verse hiedenarligkeil unserer 
•^chiftshem-inninfi wurde kein Pap\i an llord zugelassen und Tag und 
Nicht a-ii I cini ''.hiUlwache mit geladenem CxamIu ;ni!" der Om 
pnjL Da I int,i.borenen legten fich mit ihren Canos an die Schifl 
stittn un 1 «unechten wir ilen einen oder andern Gegenlland zn ' 
'^it/tn «o f,il<-n wir meVirere 'l'awv^cW^i.rter ■lM^\«k\^ in ihre HMr 
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damit fie darunter selbll nach eigenem Geschmack eine ^^'ahl Irafec 
Da Niemand unter unsern inländischen Begleitern des hiesigen Dia- 
lektes mächtig war, so mussten Zeichen imd Gebcrdeo lur Aushilfe 
dienen^ insoweit dies möglich. Bis jetzt hattt auch ein solches 
Vertahren noch lu keinem unangenehmen Auftrili Veranlassung ge- 
geben, bis gegen Mittag ein Papii mit seinem Cano fich an Steuer- 
bord legte und eintn hübsch gearbeiteten Halszierral zum Vertauschen 
anbot. Nach dessen Besitz verlangend, Hess ich ihm ein Packchen 
mit Kleinigkeiten zur Auswahl reichen, docii anllatt dessen legte mein 
Freund das Päckchen ruhig neben fich hin, ergriff sein Ruder und 
■ pagatde» ganz gemächlich am Spiegel des Schiffes hin, um an 
Backbord anzulegen. Ueber solche Unverschämtheit ärgerlich gewor- 
den si)rang tch auf die Campanje, nahm der Schildwache das Ge- 
wehr aus den Händen und legte auf meinen Papu an. Dieser, welcher 
mit gutem Grund in meiner Handlung eine Drohung erkannte, ergriff 
ohne ßch zu besinnen den vor ihm liegenden Bogen, legte einen 
Pfeil auf und delte gleichfalls auf mich. Hierdurch im erden Augen- 
blick liberrasclil, nahm ich, tla es gar nicht meine Abficht war den 
Kerl itt erschiesscn, das Gewehr ab, gab es der SchÜdwathe zurück 
und blieb mit übereinander gelegten Armen an der BrÜflung des i 
Campanjedecks liehen, indem ich den Kerl, der immer noch auf I 
mich zielte, scharf ansah. Da dieser nun bald bemerkte, dass ich ' 
weiter nichts Feindseliges gegen ihn im Schilde führe, legte auch er 
seine Waffe nieder, machte fich aber doch sachte aus dem Staube, 
natürlich meinen ganzen Schatz mit fich nehmend. Zur Ehre der I 
Wahrheit muss ich offen geliehen, dass es mir bei der ganzen Ge- I 
schichte doch nicht recht wohl x\i Muthc war. I 

Ein ähnlicher .^uftritt trug fich auch an Bord der Elna mit gleich 
glücklichem Ausgang 7M. Dort halle man es den Papiks erlaubt, in 
nicht allzugrosser Zahl an Deck zu kommen , welche Erlaubniss aber 1 
wieder eingebogen wurde, da die bruialllen Diebereien vorkamen. So. i 
gelang es ihnen unter Anderem, iwei mit (larkcn Stiften bcfedigte 1 
kupferne Deckplatten des Steuerrads unter den Augen einer Schild- I 
wache loszulösen und mitzunehmen. Weiter wurden mehrere Konfuy- | 
nägcl aus der Nagclbank des grossen Malles geflohlcn, ebenso ein J 
Thcil der an den Pforlen befindlichen kupfernen Haken und Scluaubcn. I 

Ein Ausflug, welchen ich am 117. nach dem Weilufer des Busens 1 
machte, lief uemlich fnichilos ab. Vogel und Insekten zeigten fich 1 
nur in geringer Zahl. Da» Land war hügelig, verflachte fich nach J 
Süden und war mit Busch bewach«;», worin him uviv!. Ao-^. H^\s«:. ■ 
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GrasfelJer logen. ML'hrcri; jiii Ufer mit Fischfang beschäftigte. 1 
geborene waren die einzigen Bewohner, tlle wir erbÜckttn. 

Um den beilmogÜchen Gebrauch von den wenigen Tagen ZM 
machen, die wir in diebeni hu höchll interessanten, kaum den» Nameo 
nach bekannten LandUrich zubringen sollten, traten wir in der Frtihe 
des 2&, einen Aiisfliig nach dem Innern an, an dem fast alle Mit- 
glieder der Coronjjssiun fleh betheiligten. Eine bewaifiieie Kscortc 
begleitete uns auch nun wieder. Wir begaben uns nach dem Weil- 
ufer des inneren Busens und beftiegen einen vor uns liegemlen, mit 
hplien», Gras bewachsenen, circa 800 Fuss hohen Bergriitkeu, in Ge- 
seljscbaft verschiedener Eingeborener, welche am vorigen Tage einen 
I'fad fiir uns gebahnt hatten. Der Rücken beftcht aus roihen, ver- 
witterten und mit Glimmer durchmengten Klei- und Mergellagen, 
worauf grössere und kleinere QuarzllUcke zerflreut liegen. Lebendig 
erinnerte mich diese Beschaffenheit des Bodens an mehrere Ge- 
genden in den herrlichen Pa danger Oberländern auf der Weil- 
küfle von Sumatra, welche bei gleicher geologischer Foimation 
eine eben solche Pflanzenbekleidung erzeugt, Wegen der Glätte des 
ziemlich Heil anileigenden Fusspfades hatten wir eine gute Stunde 
nöthig, um deo Rücken des Berges zu erreichen, von wo aus gesehen 
ein reizendes Panorama za unseren Füssen lag. Der ganze innere 
tind äussere Busen war wie eine Karte vor dem .^uge aufgerollt mit 
den drei Dörfern als braunen Flecken auf dem glänzenden \Vasser- 
spiegel, welchem die Schatten der darüber hinziehenden Wolken 
jeden Augenblick eine andere Färbung gaben. 

Nachdem wir uns an dem wunderbaren Anblicke dieses Pano- 
ramas gesättigt, wurde die Reise quer über den Rücken bis an seinen 
wuHljchen Abhang fortgesetzt. Dort angekommen salicn wir über 
ein amphitheatralisch niedertleigendes Hügelland, mit tinfleren» Urwald 
bedeckt, auf wenige Meilen Entfernung den Abschnitt eines Busens 
vor uns Ucgen, iles.sen Oeffnung in die See unserem Auge durch 
ho chan neigendes Gebirge entzogen wurde. Hohe Ufer iimsäimien 
die ilille Wasserfläche und bedecken mit ihrem Schatten ein «emlich 
grosses, an einer Landzimge liegendes Dorf, dessen Häuser wir deut- 
lich. unti;rscheiden konnten. Das Lanil, 
weise mit Gras überdeckt, zeigte hie 
Wohl hätten wir gewünscht, die Exeu 
liegenden Dorfe fortzusetzen, da ei 
geworden und mehrere der Herrcr 



schlössen, auf dem Flecke, 



, ftillenweise mit Wald, ftelle»- 
und da Spuren von Ciiltur. 
F.xcursion bis /u jenem vor uns 
i aber schon ziemlich spät am Tage 
I über Müdigkeit klagten wurde be- 



I wir uns befpin'len, 



kur^e iijft 
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zu nehmen und dann den Rückweg anaitreten. Dies geschah denn 
auch auf demselben Pfade, üuf welchem wir gekommen und so ge- 
langten wir'' gegen 3 Uhr Nachmittags mit heiler Haut wieder an 
Bord iurlicV. 

Die beiden folgenden Tage vergingen mit Zubereitungen zur 
Rückreise nach Amboina, die wir ohne diu Etna antre'fn sollten. 

Inzwischen wollen wir uns Land und Volk auch hie etwas näher 
ansehen. 

Die Humboldt-Bai, den Ternatanischen und Tidoresischen See- 
leuten unter dem Namen von Telok-Lintju bekannt, liegt an det 
Nordollkülle von Neu-Guinea auf 140" O. L. und 3" 30' S. B. 
Der Busen wurde 1543 zum erilen Male durch den spanischen 




Papua der Humboldtbar. 
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Seefahrer de la 'I'orre erkannt; Schonten und le Maire segelten 1616 
an ihm vorüber, ebenso Tasman in 164a. 1700 endlich besuchte 
Dampier und 1722 Roggeveen diesen Theil der Nord külle. Da alle 
diese Seefahrer nur vorüberfuhren, so findet man in ihren Tagebüchern 
auch NichtN über den Busen verzeichnet. Duniont d'Urville gebührt 
die Ehre der erfle Seefiihrer gewesen zu sein, welcher ihn auf seiner 
Reise um die Welt im Jahr 18^7 besuchte; er hielt fich einige Tage 
darin auf, machte eine skizzenhafte Karte von der umliegenden KUfle 
und gab ihr den gegenwärtigen Namen, Das Wort «Mosse,» welches 
wir Öfter von den Eingeborenen deutlich aussprechen hörten, ill 
höchd wahrscheinlich eine Verkelzerung des fran/.ö fischen Wortes 
Monfieur und ift demnach als eine Erinnerung an d'UrviUe's 
Besuch in deren Andenken haften geblieben. Handel sfahreeilge 
,aod Tidotefische Rauberflotten mögen aus Furcht vor den wilden 
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Bewolinern woh! selten bis hierher kommen. Duss die Humbi 
Bai zuweilen durch englische und ameriltunische Wal löse hfahrer.l 
sticht wird, ill anninehmen, weil den Eingeborenen der Gobraiifh i 
Eisens bekannt war. Der gewiss nur kurze Aufenthalt solcher ! 
scheint bis jetxt friedlicher Art gewe.scn zu sein, da den Bewohi 
die tödtliche Wirkung des Schicssgewehres unbekannt geblieben. ' 

Der Busen dringt ohngefähr i '/j geographische Meile weit J 
Land ein, seine OefTnung hat eine Breite von nicht ganz t 
graphischen Meile; er kann leicht besegelt werden und befitM meh) 
gute Ankerplätze. Zwei Flüsse münden am südlichen Ufer; ause 
derselben mussle auf grossen Abiland von den Schiffen unser Trinkwai 
geholt werden. Der innere Busen hat kaum die Breite einer vicd 
bei einer Länge von einer Meile; seine Ufer, jene schmale mit Ktrf 
palmen bellandene Landzunge ausgenommen, die ihn von der Ausäe 
trennt, beliehen grösslentheils aus mit magerer Vegetation gckvöo) 
Kalkfelsen. Viele Untiefen und Korallenriffe machen ihn für ! 
fahrt ganr unbrauchbar; eben dies ift auch der Fall mit dem ■ 
liehen Theil der Aussenbai. In beiden liegen endlich noc! 
dene kleine Inseln, nieifi. blosse Felsen von keiner Bedeutimg. 

Im Gegensatz zu den früher von uns besuchten Gt^enden 1 
man die Fauna und Flora dieses Theilcs von Neu-Guinea keines« 
eine reiche nennen. Sflugethiere, mit Ausnahme von Schweinen 1 
Hunden, kamen uns keine zu Geficht und von Vögeln nur 1 
weisse Cacadus (Cacatua galerita), einige Reiher und Strandla 
Der grosse Paradiesvogel (Paradisea 3[>oda) scheint hier selten 8 
sein. Denn da ich eines Tages eine von Dorej mitgebrachte 1 
den in der Nähe unseres Schiffes versammelten Wilden zeigte, brai 
diese in lautes Geschrei a.us und gaben auf ungeftüme Weise' j 
Verlangen darnach zu erkennen. Sie nennen das Thier Tfiai 
imd gebrauchen die Federn ku Zierraten, Von Reptilien ' 
ausser einem Hiiliurus nmboinensis Nichts eingefangen; doch : 
nach Aussage der Bewohner Krokodile und I-egiKine (Crocod 
biporcatus und Varanus bivittalus) nicht gar selten iein. Fische A 
kamen wir gar nicht zu sehen und von Inseclen viele AcridiUm i 
Cicada und wenige Schmetterlinge, worunter namentlich Ort 
Hcflia- tmd Dyctes-.\rten. Die Vegetation des Ufersaumes ben 
hauptsächlich aus Palmen, Pandaneen, Cicadeen, Aviccnnien 
Sonneratien, Das schön blühende Crinum asiaticum wiichd itt Moi 
n Schatten der Kokospalmen, und trägt durch seine grossen wei 
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Bltithen nicht wenig zum Schmuck der Landschaft bei, eben wie 
jenes oben erwähnte Dendrobtum. 

Die Bewohner der Humboldt-Bai fmd im Allgemeinen schwärxer, 
grtlsser und lUirker gebaut, wie die Papus vom nordweftlichen Theüe 
Neil-Guinea 's. Männer und Frauen gehen nackt; nur hin und wieder 
fieht man unter Krfleren Inrlividuen, welche eine ausgehöhlte Kalebasse 
als Scham bed eckung tragen. Das Haar iil kraus und schwarz, 
zeigt jedoch auch bei vielen eine rothe Farbe, die durch Beftreuen 
des Kopfes mit gebrannter und fein geftampfter rother Kleierde ver- 
ursacht wird. Einzelne scheeren dasselbe kU beiden Seiten des Kopfes 
weg, so dass nur ein über die Mitte des Schädels von vorn nach 
hinten laufender Streifen übrig bleibt, nicht unähnlich dem Haar- 
kamme eines Kürassierhelmes. Darein gefleckte Blumen und Feder- 
Wische dienen zu dessen Schmuck. Die Stirne i(l hoch und breit; 
die Jochbogen ragen hervor, die Augenbrauen find ftark; die Augen, 
nicht besonders gross, verrathen Lift und Wildheit; die Nase ift 
gross und platt, mit breiten Flügeln. In der durchbohrten Scheide- 
wand tragen die M.'inner aus Holz, Koralle oder aus Schweinszähnen 
gefertigte Zierraten, wodurch das Geficht einen eigenthümlich wüdcn 
Ausdruck erhalL Die Lippen fmd dick und wulftig, die Zahne regel- 
mässig, die Ohren von gewöhnlicher Grösse und mit Ringen von 
Schildkrötschale verziert. Das Kinn ift spitz und bei manchen 
Männern mit dünnem Bartwuchs l>edeckt. Die Stimme ift rauh und 
unangenehm , was eine Folge des ewigen Schreiens ift. Um den 
H.ils werden Colliers von Blättern, Blumen, kleinen Muscheln oder 
Schweinszähnen getragen; um den überarm windet man Bänder, die 
von Rohr geflochten und Ringe, welche von Seemuscheln oder 
Schweinszöhnen gemacht werden. Von dem Ringkragenähnlichen 
Schild, welchen die meiften Männer auf der Bruft tragen, war 
schon oben die Rede; fie varüren sehr in der Form. Um die Hüfte 
tragen Viele einen mit kleinen Muscheln auf mannigfache Weise ver- 
rierlen Gürtel, oftmals auch nur eine einfache Schnur. Auch die 
Frauen find gut gebaut, von Mittelgrösse, etwas heller von Farbe wie 
die Männer, mit in jüngeren Jahren keineswegs hässlichen Gefichts- 
^ügen. Das Haar flechten fie in kleine, nach allen Seiten des Kopfes 
abhängende Büschel, ohne es jemals roth zu färben. Nur erwachsene 
Frauenspersonen tragen Ohrringe von Schildkrötschale, Matronen 
oftmals 15 — 30, durch deren Gewicht die Ührlappen weit henmter 
gezogen und die Löcher unförmlich gross werden. In Nachahmung 
■ der Männer tragen Einzelne in der durchbohrten Nasenwand einen 
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nd kleine Muscheln gereihi 
versi'hieilener FiKtiren anf 



llarken IJindfafleii , woran GLisiierlfti 

find. Das Einbrennen und Tätowirei 

Bruft, Rücken und Arm, das bei ilcn Männern unter keinen Um- 

tUnden ilattfmdct, ift bei vielen I-'rauen in Gebrauch und ficht wirklich 

gar nicht hässlich aus. 

Die Waffen beliehen in Bogen und Pfeilen, Lanzen und Dolchen, 
Die Bogen, von biegsamem Holz oder Bambusrohr gemachf, 
find 6-7 Fuss lang, die von Rohr gefertigten Pfeile jiwischen 
3 irad 6 Fus3. Leiitere haben mit Widerhaken versehene Spitzen 
aus hartem Hok, die oft sehr kilnillich ausgeschnitten und verschieden- 
artig mit t'arbe und Federn bemall und verziert find. Mit diesen 
Pfeilen schiessen die Eingeborenen ziemlich weit und mit viel Sicher- 
heit; bei einem vor uns abgehaltenen Probeschicssen trafen beinahe 
alle Pfeile auf 100 Schritte einen fussdicken Baum von sehr hartem 
Holz und drangen noch zwei Zoll tief ein. Ein solches Resultat i(l 
aber nur bei iliUem Wetter zu erzielen. Das Tragen von Köchern 
iH unbekannt; ein Jeder führt einen Bündel Pfeile in der Hand nütg 
fich. Die Lanzen find von Eiienholz aus einem Stück gemacht; 
10 — 13 Fuss lang und an der Spitze ebenfalls mit Widerhaken 1 
sehen. Von dem Dnlch war schon ffUber die Rede. 

Die Fahrzeuge find ausgehöhlte Baumdämme \ 
Lange und oben so eng, dass, um darin liehen 
man genöthigt iil, das eine Bein vor das andere : 
das Umschlagen zu verhindern , haben alle an ein 
Flügel oder Auslieger von Holz, wovon der über der Oeffnung I 
findliche Theil eine Decke von geflochtenem Bambus trägt um darW) 
zu filzen, Feuer anzulegen, Waffen, Früchte u. s. w. darauf z 
Die Ruder, mit welchen in fitzender und flehender Haltung gerudt 
wird, find S Fuss lang und meiil mit Schnitzwerk verliert. 
am spitz zulaufenden Vorder- und Hinterlheil des Cano's fie|| 
man liie bunt gemalte Figur eines Vogels oder Fisches. 
Fahrzeuge führen einen 8—10 Fuss hohen, an der Spitze öfters ( 
einem Büschel von Cäsuarfedern verzierten Mafl; eine von Pandaof^ 
Fasern geflochtene Matte dient als Segel. Mafl und Segel könJM 
auf solche Weise gesetzt werden, dass der Flügel oder Ausliegl 
immer an die Windseite zu liegen kommt. 

Die Häuser flehen auf Pfählen in Reihen nebeneinander, ; 
den Thüroffnungen nach ein und derselben Seile und zwar a 
gerichtet. Jedes Haus ruht auf einer fljrken Grundlage von 
etwa 3 Fuss über dem hochflen WasseTllaiil; auf dieser Grundlf^ 
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;n (liinae Stämme uml ilarniif ein Fleclitwern von Latten, welches 
eigctillichc Flur iles Hauses und Vorplatzes bililct. Auf iliesen 
dünneien Stammen oder B.ilken flehen die Stützen, an rleren Enden 
die das Dach tragenden Pfuilcr befedigr find. Die Wände beftehen 
entweder aus den BlattHielen der Sagopalme oder ans geflochtenem 
Bambus; es befinden fich darin zwei nicht sehr grosse Oeffmmgen, 
welche /um Ein- und Ausgehen dienen. Beide (lehen einander gegen- 
über und können vermitteln Thtlrcn geschlossen werden. In eiraelnen 
Häusern ruhen die hohen spitzen Dächer auf einem in der Mitte 
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Papua der Humboldlbai Im Kriegssctiniijok, das Steinbeil schwingend. 

der Wohnung aus dem Wasser aufzeigenden Balken, bei anderen 
dagegen ift dies nicht der Fall und der ganze innere Raum frei. 
Fenflerüffmmgen giebt es keine; das wenige eindringende Licht 
kommt durch die ThÜröffnungen und die Ritten in Wand und 
Fussboden; wesshalb es auch beim hellflen Tage darin dunkel ifl. 
Mehrere kleine Räume find im Innern durch leichte Wäntie abge- 
hieden und dienen zum Aufenthaltsort für die Weiber. An den 
Wanden hangen Schweinsköpfe und Zähne, Schildkrotschalen, WafTen 
und dergleichen mehr, alles voll SLiub und Schmutz und schwarz 
Russ. Die Kochgeräthe, Töpfe und Pfannen von rother Krde 
und Holz, werden von den Eingeborenen selbfl, verfertigt. Als Heerd 
dient ein hölzernes, mit Sand geftilltes Gedell, worin beinahe fort- 
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wihieod Fcoer bmiDi, ilcssm lUocfa den Aufenthalt in <Ii«en HAdscto 
fUr Eiropäer sehr tuiiRgcnchm m^kcht. 

Uebcr <fie l'rmpcl ifl schon fnlbcf g>ei]irnchca: wdcbn- An <lcr 
Gottcsdienfl aber itt, ilcm (u: gcwiiimcl riml, konatcn wir txri <ler gSni- 
liehen UDbekatintM'tuift mit iter S|>r>thc unmti^trli in Er£ihrua|i 
bringen. Vielleicht (U-ht ik-r von uni iKmerkie IttnfbnrI. il.iu die 
Bewohner weder Speist noch Gctrlnke genunen. ilic ihnen .ingvlxilcn. 
mit religiösen Gegriffen in Verbindung. Nichts wollten Ge annrhmen, 
hiUen wir es auch vorher in ihrer Gegenwan gckollet un<l scIM 
Wasser, das ilincn gtrrcirht wurde, nollim fit nicht trinken. .Allein 
Cigarren nahmen fic, iwihdem fie dieselben kennen gclirmt gerne an; 
ja lie baten zulct/1 scibll danim, wenn fic rauchen sahen. 

Jagd und l-ischcrci ifl die Hauptbeschäftigung der Männer. Zar 
Jagd wird han»:. Bogen und Prcil gebraucht, zum Fischfang ausser 
Bogen und Pfeil gr(>»icre und kleinere Netie.und War^iesse. 

Land- und Ackerbau in noch in der iCindheit; soweit wir dies 
zu bemerken im Sl.inde waren, werden nur Uananen (Musa), KUdi 
(Colocasb) und Obi ^Uioscoroea) angcbaui. 

Was den Kunllünn betrifft, so Hl denclbe bei din Papus der 
Humboldt-Bai mehr entwickelt, als bei den im Anfang der Reise von 
uns besuchten Stimmen, was die dflers sehr feine Schnitzarbeit an 
ihren Canos, Tempcldichcm und Pfeilspitzen wir Genüge bcweML 
Sie verrichten dieselbe mit Hülfe von sehr künlllich aus Melaphyr 
verfertigten Beilen, die fie durch anhaltendes Schleifen ziemlich 
Hcharf zu machen wissen. Der Stein Ül an einer hölzernen Handhabe 
befefligt und dient so auch als Kriegswaffe. 

l'leisch, Fische und Sago fmd die Houpinahrungsiniltel; ders 
(iebrauch von Sal/, oder eines Surrogates dafür ill unbekannt. Auch 
von Spirituosen (jctranken weiss man hier glücklicherweise nichts. 

iJiirch welche Krankheiten die Eingeborenen am meiften heim- 
gesucht werden, konnten wir nicht Krfahning bringen. I^en in den 
Molukken unter den Namen Cascädo allgirmein bekannten schii|ij>en- 
artigen llautaussrlilag (Ichthyosis', trifft man auch hier häutig bei 
Männern und Weihern an. Von Heilkunft scheint man gar keinen 
Begriff /u hallen, <la wir öfter Manner mit grossen Wunden bemerkten, 
die nicht einni.il /.iir Abhaltung von Schmutz und schädlichen Insekten 
bedeckt waren. 

Auf welche Weise die Todten beftaitet werden, blieb uns ud- 
bekannt. 

Zeitrui henkinide ilt den Kingeborenen nicht ganz fremd, da fie 
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nach Momlnionaten ra recbnün wissen uml auf lüeae Weise Zeitbc- 
(limniiingi-'n Tiir Verg:mgeiihcit iinti Ziiknnfl (eftiuftcllcn pHegen. tJöna- 
lich imbniuaDt mit GegenHämleii niis der civilifitien W«lt, kennen 
auch ilieso Natursohoe keine S|)iegel. V.s fiel uns auf, dass, wo 
solche in i den früher von uns besuchten Gegenden den Eingeburcnen 
geieigt ivurden, diese leUteren zuerfl. mit (larrer Venvnnderiing und 
gespannter Aufmerksamkeit, nachher aber mit fichtlithem Wohlgefallen, 
ihr Bild im (jlasc betcnchtcten. Die Papüs der tili raboldt- Bat dagegen 
fiirchtettai fich davor, wendeten den Blick weg. unil gaben durch 
Zeichen uu verliehen, man möge den Spiegel entfernen. An die 
Schiffe herankommend um den einen oder andern Gc^cnlland za- 
verkaufen, gaben die Eingeborenen ihre Abficht durch einen beson- 
deren zischenden Ton zu erkennen. 

Den Faden unseres Reiseberichtes wieder aufnehmend, bemerken' 
wir, dass der Atie-atul-barie am a. Juli unter Segel ging, gewiss zu 
nicht geringer Freude iler Eingeboienen , welche schon seit einigen 
Tagen bei unseren Zusammenkünften dadurch, dass fie wiederholt 
nach der offenen See hinwiesen, ihren Wunsch äusserten, dass wir 
baldigll abreisen mochten. Um 4 Uhr Nachmittags befanden wir 
uns wieder in offener See, waren am Abend des 4. Juli auf <ler Breite 
von Cap d'Urville und irni 7. auf der von Dorcj. Mit weftlichem 
Coms längs der Nordküfte weiter segelnd, halten wir beim Kjp der 
guten HofTmmg aufs Neue mit Gegenwind und hoher äee rM kämpfen, 
kamen am Al)end des 14. vor die Fitt-Strasse und passirien dieselbe 
in der Nacht, wobei jedoch das Schiff einige Augenblicke in grössler 
Gefahr schwebte, gegen das Fclsenufer von Salawatti geworfen zu 
wenlen. Eine im letzten .\ngenblick glücklich ausgefilhrte Wendung 
rettete uns vom Verderben. Am Nachmittag d«s 15. bekamen wir 
die biscl Popa, Misool und die Gebirge von Scram au Geficht, 

' segelten am tS. längs der Nordkütle dieser Insel und passiricn noch 
am Nachmittag die Strassen von Boanij und K61ang. Heftiger SUd- 

I wind zwang uns, während des g;inzen folgenden Tages vor der Ma- 

' nipa-Strasse zu kreuzen, in die es uns crll nuch Sonnenuntergang 
einzulaufen glückte, worauf wir sie im Lauf der Nacht passirten. Am 
Vormittag des 11. umsegelten wir Cap Alang, die Südwellecke der 

, Insel Amboina, und Hessen kurz vor Mitlag auf Amboina's Khede 
ich einer Abwesenheit von 117 Tagen den Anker fjllen. 




., Au Nachmittag des t6. December i36S Bcliifllo ich micb mit 
jOtfänem iGefolge an Bord des für die Reise von mir gcniiclhel«) 
S<du>OI>ci^ Fearnot ein und ging gegen Abend mit sUiilirhcm Kurs 
fliMcr SegeL Den 19. passirlen wir ilie Süds|)itzc: von HnlnM- 
h4ra und gelangten D.m iz. in lÜe Pitl's-l'assage, welche i<^li sc-hOn 
so oft passiit. Audi jetzt wieder war die Küile von B»tanln gleidi 
einsam und verbssen wie tat Zeit tneines letzten Besttches im Jnbre 
1861, während auf der Kiifle von Salawatli ßch wieder hier imd da 
einige Papufainilien niedergelassen hatten. Nachdem wir ilrei i'agc 
lang von denj Allsgang der Strasse bis /ur Nor(lweftspil*e von Nmi- 
Guinea fruchtlos mit heftigem Gegenwind gekämpft, liesä ich Unter 
der Küfle von Sorrung auf Neu-(;uinea ankern, nm dasReltift Wasser 
und Holz einaunehmcD, und kam am Abend des 34. dort vor AqIcct. 
Unter Sorrong, ein Name, welcher meines Wissens auf keiner einsigen 
Karte gefunden wird, muss der nordwellliche , an der (^allAwo-Slranse 
gegenüber Salawatti's Oftkllfte liegende Theil von Neu-Guinea verban- 
den werden, worüber ein Singädji im Namen des Kädja von Salawatti 
Befehl führt. Derselbe wohnt in dem kleinen, nicht weit von unsemt 
Ankerplatz liegenden Dorfe Sorrong auf der Insel Dum; das I>örfchen 
zählt 10 Häuser mit 57 Einwohnern. 

Während der Monate Januar bis Min 1865 hielt fich hier der 
schon genannte ReUende Dr. Bernftein auf, um naturhiilorische Ge- 
genftände zu sammeln. Der Ort wo seine Hütte ftand, wiir<le mir 
gezeigt, sowie auch die Stelle, auf der er in unüberlegter Hitze zwei 
Eingeborene erschoss. Nach Aussage des Singndji und Imani, welche 
beide eine Hauptrolle in <lem Drama gespielt, trug fich diese Sache 
folgende rmassen zu. 

Durch Scheltworie imd Misshnndlungen womit Bemftein, der 
überhaupt nicht die Gabe besass die Eingeborenen für fich eiozo- 
nehmen, die Matrosen seiner Fahrzeuge zu regaliren pflegte, flürrisch 
geworden, hatten ficli vier dieser letzleren bei Ankunft zu Sorrong 
geflüchtet. Diese Flucht bemerkend, Uess Üernllein Singädji und Imam 
zu fieh kouiiiiL'ii und dieselben, ohne weitere Unlcrsuihung an- 
zul\t:lk-n kufbcln, da er fie im Verdacht hatte, bei der Fluc 
der MatroM--ii behiilUich gewesen zu sein, was jedoch keineswe^ 



Fall war. Zugleich drohle er bciile Personen nir.hl elier loszulassen, 
bis die Flüchtlinge wieder aa Jioid zurück gelirachl wäMo. Wie ein 
Lauffeuer VtüiyMtetV' Hch dit kundc dieser Gewalt'thal ih' der Gegend 
und wenige Stunden später kam eine grosse Anzahl Bewaffneter von 
verschiedenen Seiten herangerückt, um die Gefangenen zu befreien. 
Bernflein, welcher die Hauptmasse derselben längs dem 9tr,iTn(e fich 
nähern sah, liess aus seiner an dem Strande liegenden PtaU eincii 
schnrfen Kanonen« chliss darauf abfeuern, wodurch die Anrückenden 
mit Hinterlassung von zwei Todten, zurückgetrieben worden. Wie 
der Imani verficherte, feuerte Bemftein mit eigener Hand das Stflck 
ab. Ungeachtet dieses Erfolges hielt er es jedoch für mthsam n'.in 
nicht mehr langer hier zu bleiben, und reifte noch am Abend desselben 
Tages von Batänla ab, nachdem er die beiden Geiseln entlassen, 
ohne der vier geflüchteten Matrosen wieder habhaft geworden zu sein. 
Wenige Tage ajiäter ftarb er zu Baiänta an der Folge einer Leber- 
entzündung, woran er schon seit einiger Zeit litt 

Drei Flüsse, der Marauia. Kassuni und Kürau münden auf die- 
sem Theil der KüCle in die See; ilie zwei erilgenanntcn bann man 
ohngefäht t Stunde weit mit Canos aufwärts riidem und Tie find ah 
ihrem oberen Laufe bewohnt. Per letztgenannte FInss dagegen wird 
aus Kurcht vor den vielen Krokodilen, welche darin leben, niemals 
befahren. Mittelmässig hoher Wald bcrleckt weit und breit das flache, 
jedoch rasch nach dem Innern zu niedrigen Httgclrückeu anschwel- 
lende ],und. In diesem ausgeftreckten Walde, dessen von den Phlss- 
ufem etwas mehr entfernt liegende Theilc niemals von einem mensch- 
vÜchen Fuss betreten werden, leben in ungeAörter Ruhe der Mankflmbon 
J (Parad. regia), Mambefoor {Farad, papuana), Kaletnli .{Parad. magniüci), 
Itltsa (Epimach. magnusj, Mambfbn (Casuarius uniappendiculatus) und 
I 'andere schöne und seltene Thierarttn mehr. 

Nachdem der Wind am 39. günftiger geworden vcrliessen wir 

''Sorrong, passirten am 30. Kap der guten Hoffnung (Kain-kain-beba) 

I die susserfte Nordspitze Neu-Guinea's und fielen am r. Janwar 18Ö9 

L m Dorej ein. Während der Reise war der um diese Zeit des Jahres 

gewöhnlich mit Kraft schon durchwehende Weftmusson wenig fiihl- 

bar, Regengüsse jedoch fanden dafür defto hitüfiger ftatt. 

Zehn Jahre waren verflossen, seitdem ich diesen Ort als Thcil- 

nchmer der Commission, welche von rler Regierung hierher geschickt 

worden, zum erdenm«! besucht hatte. Von den beiden Mi«iSionflrcn 

Ottow Und Geisslcr, deren Hülfe ims damals so sehr Jlll Statten gC- 

klcommen, fand ich allein noch let/.tgenannten am I.ebcn; Oilow war 



tm ifeVeirtber 1861 m Dorej gellorben, so dass im Auge-nWick als 
Missionäre unter den Papuas arbeiteten: Gcissicr tu Manaswari. v*a 
Hasselt und R. Beyer zu Dorej, Wocldera und Rmooy M Andai tmd 
Kaiups und C. Beyer zu Möoswaar, Sie hatten' 3 Pt^rsonen gt^anft 

und eine Schule errichtet, welche von 50 Kindcm Iwsutrht wtiwit. 
Der Schulbesuch liess im Allgemeinen sehr viel xu wUnBChen (Ibrig, 
ila derselbe natOrlich nur freiwillig (lattfindet und die radflen Eltcni 
den Nutzen davon nicht einsehen. Nur sehr wenige Kinder karoeo 
regelmässig, und diese wenigen waren es auch, welche xicmlidi gm 
lesen, schreiben und rechnen konnten. 

Neben der Missionärswohnung auf Manaswari fleht eine fcletne, 
Belle Kirche, worin jeden Sonntag durch Geissler vor einem Audi- 
torium von 30 ~ 40 Personen in der nufoorischen Spraclie gepredigt wtnl 
und einige Kirchenlieder gesungen werden. Wenn auch dieser Kirch- 
gang wenig sagen will so hat er doch bewirkt, dass viele Familien 
gegenwärtig den Sonnlag in llilleT Ruhe im Hause zubringen. Ab 
eine weitere Wirkung von Geissler's Hemühungen kann noch gemeldet 
werden, dass die Bewohner von Mansinam auf sein Ansuchen ihre 
hölzernen GölEenbilder aus den H.lusem geholt und in seiner Gegen- 
wart vor lieni Dorfe verbrannt haben. 

Das Dorf Mansinam fand ich bedeutend vergrössert durch ohnge- 
fähr 10 Familien, welche frtlher auf der feilen KUIle gewohnt, aber 
wegen Streitigkeiten mit den in ihrer Nahe sesshaften Arfakkern 1863 
hierher die Flucht nahmen. Später, 1867, waren auch verschiedene 
Arfakker selbll hierher gekommen und hatten fich im Innern der 
Insel niedergelassen. 

Auch die vierfüssigen Bewohner — ein hochd beachtens«erther 
Gegenfland auf einem von der Kultur und Civilisation soweit entfern- 
ten Orte wie Dorej — fand ich in Anzahl und Art vergrössert; denn 
Geissler besass nun ausser einer kleinen Herde von Schafen ohngefahr 
40 Rinder und Stiere, welche hier besonders gut zu gedeihen schienen. 
\Veiter wurden vor einigen Jahren Hirsche (Cervus moluccensis) nach 
Dorej übergebracht, deren Zahl jedoch nicht ftark zugenommen. 

Das Rum-slam, jenes rüthselhafte Gebäude in der Nähe des 
Dorfes Rasambori , das in meiner erilen Reise beschrieben worden ill, 
war spurlos verschwuniien und soll zufolge der Bemühungen des Mis- 
sionärs auch nicht wieder aufgebaut werden. Dagegen Hand der Pfahl, 
welcher das Wappen der Regierung trägt, noch unversehrt an seiner 
Stelle. Die Wohnung des Missionärs und der Steinkohlenschuppen 
liegen ausserhalb in der Nähe des Dorfes KwäwL 1^" wflrdigfte 
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Ereigniss was seit dem Jahre 1868 ftaitgefumlen , war uuzwcifclhafl 
das grosse ErJ- uml Seebeben vom 23, Mai 1864, wobei eine Menge 
muser (worunter auch das Riim-slam) durch die hoch angeschwol- 
lenen Wellen des Meeres weggefegt wurde, doch gUickItchenveise nur 
wenige Menschenleben verloren gingen. Nacli Berichten von Augen- 
zeugen müssen die erden Stösse allerhefligft gewesen sein; fic 
hielten mit längeren oder kürzeren Pausen einen vollen Monat an. 
Von Raimutu an bis an Kap Manseman, dem Fusse der öftlidi^n 
Abdachung des Arfak-Gebirges entlang, wurde die Kliile auf schreck- 
liche Weise verwltftet, imd durch eine von dem Gebirge herunlerilür- 
/enJe Wasserfluth ein grosser Theil des Jahrhunderte alten Waldes 
bis an den Strand zerftdrt. Noch heute liegen daselbd die abge- 
(lorbenen Stamme wild übereinander geworfen und ragen schwere 
Stamme als weisse Skelette gespenllerhaft aus diesem Chaos hervor. 
Was die Doresen selbfl. betrifft, so kam es mir vor, als ob fie 
jro Handel schlauer geworden; ftir die meillen ihrer Waaren ver- 
igten fie weit höhere Preise wie zur Zeit meines erllen Aufent- 
Silbcrgelrl, hauptsdchlic.h holländische Thaler, waren sehr 
[esücht, uro Zierraten, namentlich Ohrgehänge daraus verfertigen 
lassen, während dasselbe 1858 nicht an den Mann zu bringen 
Auch Gold hat die Bevölkerung inzwischen kennen und seinen 
Preis berechnen gelernt; ich sah verschiedene Zierraten, welche da- 
raus verfertigt waren. Das Metall (lammte von einigen eingeschmol- 
zenen Goldmünzen, die vor ein paar Jahren aus den Hinden von 
Qierikanischen Schiffbrüchigen in die der Bevölkerung gelangt waren, 
fspuische Schmiede findet man gegenwärtig sowohl lU Mansinain wie 
\ Dorej. 

Auch Landbau wird fleissiger gelriebco wie früher und kann man 
. in der Erntezeit, Uerfle, Ijohnen und Reis zu mittelmässigein 
l^ise einkaufen. 

Anhaltender Regen hinderte mich sehr in meinen wissenschaft- 
I Unlersuchungen ; ausserdem ift Dorej der am bcften bekannte 
md untersuchte Punkt von Neu-Guinea. Beides in ErwSgijng ziehend, 
eschloüs ich um weiter keine Zeit hier zu verlieren ilen Anker xU 
^chten und einen Anfang mit einer Rundreise durch den Busen la 
[:hen. Ab erflcs Ziel nahm ich die Insel Nufoor ins Auge- 
Ehe wir jedoch wirklich unter Segel gehen, ersuche ich (len 
mir in Gedanken auf einer Rundreise durch den Busen zu 
^gen, um so im Voraus mit den verschiedenen iLiriu liegenden In- 
i und KU(lenllriehL-D Bekaunüichaft zu machen. Wir wollen uns 



dazu der SiebenmeilenAiefeln des getliefelten Katers bediencD, S^H 
bei Zeit wieder auf Dorej zurück sein zu können. Die Kai(S^ 
welche ich bei dieser Rundreise entwarf, ftellte ich iheils nacb 
eigenen Warnehmungen, theils nach den Angaben folgender Karten 
zusammen, i. De GeeWinks-baai door J. Weyland. 1705. 2. Cöte 
septentrionale de la nouvelle Guiniie par Dumont d'Uri-iTle. 1827. 

3. Nederlandsch-Oostindie door Derfelden van Hinderstein. 1842 und 

4. Ncderlandsche-overzeesche-bezittingen door Bogaerts. 1862; Nr. i 
und 4 waren mir dabei von grösslem Nutzen, Nr. 1 fllr den inneren 
Theil des Busens, Nr. 4 für die Inseln. Uebrigens finden (ich 
auf allen Karten, welche wir Über diesen Theil von Neu-Gniaea 
befitzen, in mehr oder minderem Masse Unrichtigkeiten und Mängel, 
welche nicht anders redressirt und gehoben werden können, als dnrch 
eine specielle geo<Jätische Aufnahme. Natürlich macht auch meine 
Karte in dieser Hinficht keine Ausnahme; doch welches auch ihre 
Fehler sein mögen, so hat fie zum Minderten den Vortheil, dass 
alle riarauf vorkommenden Namen richtig fmd und demnach keine 
solch verfllimmelte Namen darauf vorkommen wie Misory, Mysore, 
Mysory, Myfory, Myfore für den Namen Nufoor; oder Oransore, 
Aniberpoea, Mafoorsoök, Pasedido, Knido, van-Dammen u. s, w., 
alles grundfalsche Namen. Nur für die Richtigkeit der Dorfnamen 
an der Oftseite des Busens kann ich nicht einilehen; ich über- 
nahm dieselben so wie ich fie auf der Karte Nr. 4 geschrieben fand. 
Die Weflseite habe ich nach derselben Karte eingetragen, mit Aus- 
nahme jedoch von einigen darauf unrichtig dargeflellten Punkten, 
wie z. B. der Lauf der Küfle gegenüber der Insel Amberpila 
(Amberpoon) und der Urariss dieser Insel, sowie von Meoswaar und 
Run (Rhoon), welche viel zvi gross dargedellt und in Wirklichkeit 
kleiner fmd als Misnomin (Meosnum). Die Oflseite ift nach Karle 
Nr. I eingetragen; nur habe ich den viel zu sehr nach Norden ge- 
legten Lauf der Küfte in einen mehr öftlichen verändert, wie es der 
Wirklichkeil entspricht. 

Um eine richtige Nomenclatur zu erlangen, trachietc ich soviel 
als möglich, die Bezeichnung der verschiedenen Namen zu erfahren, 
welche gewöhnlich durch ZusammenfUgung mehrerer Wörter gebiklet 
fmd. Zu meinem Verdniss gelang mir dies jedoch nur bei wenigen; 
bei Weitem in den meiften Fällen begriffen die Eingeborenen meine 
Fragen nicht, was übrigens nicht zu verwundem itl, wenn man bedenkt, 
wie wenig entwickelt die geifligen Fähigkeiten iles Volkes find. 
Diese wenigen Namen find die von Amperpoon — amber fremd, 
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poon vergangen; porej, innerhalb, tief, Manaswari — man Vogd, aswari 
lieb haben; Mansinam — mansi Mehrzahl von man Vogel, nam fangea; 
Meosauri meos Insel, auri finden, Meosmapi — meos Insel, map flach, 
i sein; Meospakeeki — meos Insel, pake haben, eki Stein; Meosw^ar — 
meos Insel, waar Wasser; Rhoon, eine gewisse Sache, ein Ktwasi 
Rumsäroh — rum Wohnung, säroh verbergen; Soek, Name einer Holz- 
sorte; Wiiranswari — witran Maimername, aswari Heb haben. 

Beginnen wir nach dieser Abschweifung unsere Ueberficht, indem 
wir mit den Inseln anfangen, um mit der feflen Küfte zu endigen- 
Dabei werde ich die von mir besuchten Inseln nur dem Namen nach 
auffuhren, da deren auführlichere Beschreibung späterhin folgt, wäh- 
rend die übrigen sowie die Küflenflriche nach guten, wiederholt von 
mir geprüften Berichten geschildert werden sollen. 

Kufoor. Scboaten-Iiuelii. Pade-aido-Omppe, am 2t. Juli 1616 
durch Willem Schouten entdeckt uml Verrät he rinse In genannt, weil 
die Eingeborenen eine seiner Schaluppen auf vcrrätherische Weise 
anfielen; löaa durch Roggeveen gesehen und Duiücnd-eilanden gc- 
natmt; 1705 durch Jacob Weyland wieder erkannt als die Verrather- 
inseln; Padado und Ajoubaba bei Forrest (1774); Ile de traJtres bei 
Dumont d'Urville(i837); Padeeido bei Derfcldeu van Hinderslein (1842); 
Verraders-eilandcn, Karte Circe (1850); Pade-aido im Atlas von Mel- 
vill (1853) und auf der Karte von Bogaerts (1862); im täglichen Leben 
sagen die Eingeborenen gewohnlich Padaido. 

Diese zwischen 136° 10' bis 136" 38' O. L. tmd 1" 11' bis i" 
24' S, B, liegende Gruppe befteht aus 14 Inselchen, die gleichsam 
eine Verlängerung der grossen Schouten -Ins ein in Öfllicher Richtung 
bilden, Sie find von einem grossen Wallrifl umgeben, von geringer 
Ausdehnung, niedrig und, Meospakeeki ausgenommen, welches kahl 
und felsig ifl, mit Busch bewachsen. Runi, die grösste Insel, hat 
kaum 7i geographische Quadratmeile Flächeninhalt. Von Jappen i(l 
Pade-aide 20 Meilen entfernt. Die verschiedenen Inseln, welche die 
Gruppe bilden, heissen, von dem in der Mitte liegenden Rani gerechnet, 
odwärts herum folgendermassen : 

Rüni, Mronsi, Awäri, Nusi, Tabükun, Meospakeeki, Pai, Tom- 
böri, Wuosi, Meoskowundi, Jewir, Koom und Umeraköni. 

Von der früher zahlreichen Bevölkerung, die vor ohnger^hr 50 
Jahren durch die wilden Bewohner von Biak beinahe ganiHch vertilgt 
wurde, beliebt gegenwärtig noch ein kleiner Ueberretl von ohngetüir 
60 Köpfen, welche auf Rüni in dem aus 7 Häusern tieilchend^f^ 
Dorfc Pade-aido wohnen. Ein zweites Dorf Jöbi, lUnd früher atlfi 



Meuskowundi der zwcitgiösstcn lusd, doch find dessen Bm^haer 
vor einigen Jahren nach Jappens NordkUHe übergesiedelt und haben 
daselbfl. ein gleichnamiges Dorf Jobi geftiftel, welches noch hente 
befteht. Sprache, Sitten und Gewohnheiten find dieselben wie tfie 
zu Btalc, Trlpang und Schi) dkrä (schale die einzigen Handelsartikel. 
• D^ die Gruppe eines Ankerplaties entbehrt und deshalb niemals durch 
Handelsfahrzeuge besucht wird, so bringen die Bewohner ihre Waaren 
theüs nach Korrido, theils nach Ansus zu Markt Fauna und Flora 
find identisch mit denen der Seh outen -In sein, doch beträchtlich änuer. 
Das Trinkwasser iCl schlecht und halb brack. 

Heosnam. Jappen (jobi). Xiunidii; nicht verzeichnet bei W; 
Krudg, F, D. d'U, und D. v, H.; Krudo, C; Kurudu, B.) ein 
kleine;^, hügeliges Eiland i ',j geographische Meilen lang tind 
'/j Meile breit. Von der feften Küfte liegt es aV*. -von Jappen's Oft- 
ecke 7 englische Meilen entfernt. Die aus ohngefähr 400 Köpfen 
befteheJiile Bevölkerung wohnt in den beiden Dörfern Kuriidu an der 
Weil- und KaipOri an der Odseile der Insel. Davon zählt Kurtidu 
in la Häusern 256 und Kaipöri in 7 Häusern 160 Seelen, Der ein- 
zige Ankerplatz ßir Schiffe von geringem Tiefgang wird vor letztge- 
nanntenn Dürfe angetroffen, wo zugleich auch gutes Trinkwasser zu 
bekommen ifl. Zufolge Beobachtung an Bord der Circe liegt dasselbe 
auf i" 50' S, B. und 137" g' O, L. Die Bevölkerung, welche regel- 
mässig zu Anibai und Ansus zu Markt kommt, ill als sehr diebisch 
berüchtigt j dieselbe hat die wilden Stämme unterworfen, welche das 
Delta des Araperno oder Roch ussen -Flusses auf der gegenüberliegen- 
den Küfle von Neu-Guinea bewohnen. 

Aropen. {Dwars-in de wegh, W.; Dwars-in de wegh, D, y. til; 
Waropen C.; Aropen B,; Urambi.) Meiner Meinung nach ift Aropep 
Weyland's Dwars-in de wegh, nicht aber Kuradu, wie dies Herr Leope 
auf Seite 30 seiner Erläuterung zu Weyland's Karte meint. .\uch Der- 
felilen van Hinderdcin giebt Aropen den Namen Dwars-inde 'veg. Eine 
unbewohnte Koralleninsel, bedeutend kleiner wie Kurudu, auf a' 12' 
S. B. und 136" 34' 0. L. liegend. Sie i(l von Jappen lä'/ij von 
der feilen Küfte aa englische Meilen entfernt. 

Toperehoed-Omppe. (Topers-H.it bei Krusenftern, Atlas de l'ocöan 
pacifique; Toi)ershoetje \V. ; Boompjeseilanden D. v. H. ; Theasopers- 
heatl C. imd B.) Eine lang ausgeftreckte, durch ein Korallenriff um- 
ringte, bei niedrigen Wasser auf den meiden Stellen trocken liegende 
Sandbank mit 3 Inscichen, von denen das mittellle bei Weyland 
Oostelik-boompjeseiland, das siiillichde Toppershoetje genannt wird, 



währead das Dordlichlle keinen Namea filhrt. Diese Bank Hegt in 
der Mitte des Busens zwischen i" Ji' imd 2" 32' S. B: und auf 
135" 56' und 135« 32' O. L. und jft der Ueblingsaufenihalt für Seii- 
Schildkröten, Klippfische und Hololhiirien (Tripang), während auf den 
dünn bewpclisenen Inselchen, welche unbewohnt find, Schwärme von 
Seevügeln (Sula und Larus) angetrofTen werden. 

Binnea-EUänder nenne ich mit einom collectiven NaifiL*» Mi 
diejenigen kleinen und grösslentheils scibft sehr kleinen Inseln, weicht 
zwischen 3" und 3" lo' S. B, und 135" und 136" O. L. in dem 
innerden Theile des Busens liegen. Es find von Oft nach Weil 
folgende: Terschelliog-Inseln; lüer Schetling W.; TerschelÜg I). v. Hi 
unii B,; van der Schelling Krst.) zwei grössere und eine sehr Iclcine 
Insel. Auf der öfllichften fleht ein kleines von Leuten aus der I.a.nd- 
Schaft Moor bewohntes Dorf; in der Nähe dieses Dorfes ift ein AnkcW 
I ßlalz für Prauen. Haarlem^Inselii; ^Haarlem-eylauden W., Haarlera- 
eylanden D. v. H. und B.) eine grössere und neun kleinere Inseln; alle 
unbewohnt. Vader Smit; (Vader Smit W., D. v.H.B.} Leiden; (Leydcti 
W., D. V. H. und B.) Gigir ; (Enchuysen W. ; Enkhuysen D. v. H.) Alkmaar ; 
{Alkmaar VV., D. v. H. und B.) Kumbur. (Hoom W. und D. v. H., 
Kabour B.) Vier-brocders. (4 gebroeders. W.) vier Inselchen weftlich 
von der Winkelhaaks-Ecke, Alle diese Inseln find flach, dünn be- 
wachsen und von Korallenriffen und Sandh.inken umgeben. Sie find 
unbewohnt, werden jedoch durch die in der Nahe wohnenden Stämme 
wegen der Menge von Seeschildkröten, Fischen und Tripang, welche 
ringsum angetroffen werden, haußg besucht. 

Napen-Inseln. Drei kleine unbewohnte Eilande in der Nähe 
von Monnikä-Kap. 

AngsrmeoB. (l'ulu Panjangh W.; P, panjang D. v. H.; .4ogermeus 
Kleine unbewohnte Inseln, S englische Meilen nördlich von der 
tztgunannten Gruppe. 

Nnmajigon imd Hnmrapi. Ob dies die Namen von zwei bc- 

Eionderen Inseln find, oder diejenigen der beiden nördlichften von 

ITopershoed, konnte ich nicht in Erfahrung bringen und da dieselben 

[suf keiner einzigen, mir zu Gebole (lebenden Karte vorkommen, 

Ihre ich hier nur die Namen an, lasse fie jedoch auf meiner Karte weg. 

Rhoon. (Gebroken-Eyland W; Ile Broken K; Gcbroken-eiland 

; Run C; Run B.) Dieses durch die schmale Strasse Jopen- 

lar von der feften Küflc getrennte Eiland hat eine I^nge von ohn- 

I und in semer grcissten Breite ','1 geographischen Meile, 

I zu 300 Fuss anschwellender Hügelrllcken zieht datUber hin. Die 
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[fier liegen auf der OR-, die äbngoL 
Ausnahme von Manganm, weiche»' 
der Uäupdiog, ein Sii^gidji wolui^, 
■^^■■^fc der Sitz eines Missionar». Audi 
alle papuischen Stranddörier ins Meer 
den einzigen Ankeiplatz» welcher 
ai^ XiOlfm gutes Trinkwasser aus einem in der 
•öjot Msbdörzenden Wasserüall liefert. Wie 
^^,^ •*•* ^ *'*^^ ^^^^ ^^ Pfahl mit dem Regienings- 
^ V <M«.>i*"^Hmn; ier Circe liegt die Rhede auf 2« 21* 
y s.\ L. l^e Bewohner find nufoorischen Ur- 
>s;...^x, Niwa und Ciewohnheiten betrifift, so find 

.t<x^<cocns-eyUinden W; lies Boedgero K; 
. d, \l>^^re C und B.) Eine Gruppe von 
^ vii» 'v.*u einem Korallenriff umsäumten Inseln, 
V* >j<:biUij;j^^ht von Südwefl nach Nordoil und fie 
. . x ^ • *» ^'Jtn. Alle Inseln find mit Bäumen 
, .^ >,"?j<u;:tucc und Sagopalmen (Saguerus Rumphi) 
'^o^«.^''^■i• '^^^ Reptilien find die hauptsäch- 
'^ *.. ..<.^. äj.>Kitf il^ reich an Tripang und Fischen. 
X v-KU\^ Inrissen die Inseln; Gosebi, Nawädi, 

Vv-H^' RjLubi, MaUis, Dafruhki, Nogup, Nuram- 
v<v.^»iu. a«J Manuasawar. Letztgenannte Insel, 
\*.% ^ Stunde im Umkreis, ifl hügelig, und 
s;a^^. >civrviv.cllc angetroffen. Die Bewohner von 
X- .^^ BvKiens cultivirt und '^ angelegt. 



Ein Einschnitt in dfin Riff vor Dafruhki bildet eintn Zufluchtsort fiir 
kleine inländische Fahr/enge. 

Jop. Bei Weyland und Derfddeo van Hinderftein zwar vo»ge- 
icichnet, jedoch am unrichtigen Ort; kommt bei Bogacrts nicht vor, 
Dieses kleine, 8 englische Meilen weftlich von Run vor der Oeffnung 
der Wan dämmen -Bai liegende Eiland ifl flach und von 5° Seelen 
bewohnt, welche in dem gleichnamigen, aus vier Häusern bellchcnden 
Dorfs wohnen. 

Heoswaar, (Engäne W; De Engäne K; Engäno D. v, H; Meus- 
w.ur C. und B; Muismaar auf den neueren Karten), ao englische 
Meilen nord-nordoHlich von Run auf 134" 36' O. L. und a» 6' 
S. B. liegend, iil nur wenig grösser wie diese letztgenannte Insel, 
Wahl, bebautes Land und Grasflachen nehmen die Oberfläche des 
von mehreren Bächlein bewässerten Bodens ein. Ein Korallenriff, 
woraus fich die Inselchen Pursoek und Aduak erheben, iil vor der 
Weftseite gelagert. Stidwärts flreckl fich die Insel in einer schmalen 
Spitie weit in die See hinaus. In den vier Dörfern, welche auf 
Mcoswaar angetroffen werden, haufl eine Bevölkerung von 340 Seelen. 
von denen auf 

7 Häusern 



Einwohnern 



Wabbrak « 10 " 130 ■ 

Wandökwei » 8 « go •> 

Rosw.tar ■ 3 ■ 40 ■ 

kommen. Jomhe, welches auf der OfUcüfle liegt, ift der Sitz des in- 
ländischen, den Titei von Koräno führenden Häuptlings. In der 
Nähe (lehl eine Missionärswohnung auf einer ohngeßhr 100 Fuss 
über See erhabenen, mit (iras bewachsenen Fläche, Die Insel hat 
keinen Ankerplatz. Zufolge Aussage der Eingeborenen befindet fich 
auf der Stidküfle eine hcisse (Quelle. Was Ursprung, Sitten und Ge- 
wohnheiten derselben betrifft, so ifl es damit ebenso belleilt, wie bei 
den Bewohnern von Run. 

Wainmdi. {Purmerendt, W; IlePurmercntK; Purmerend D. v. H; 
Arfa C. und B.) Eine kleine unbewohnte Insel, n englische Meilen 
nord-nordöfflich von Meoswaar gelegen. 

Amberpoon. (OmberponeForretl; Laagh voorlanillW; Amiieqioca 
C. und B. Anf den illeren Karten figurirt Ambcr|ioon als Halbin.Nel; 
bei Bogaerts itl es wie Meoswaar, viel zu gross d.argeflcllt, 
in Wirklichkeil wohl dreimal kleiner ill wie Misnomin [Meosnum;. 
Dasselbe liegl 16 englische Meilen weftüch von Meoswaar, y ' 
Uorej und schliesst die Inselreihe , welche wir uns zu besucl' 
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Ende J.anllar foriwehen, um im Februar nördlichen Winden PlaU 
üU machen, die bis zum April, dem Uebergiingsmonat . fortwelien. 
Im Mai springen fie öfters plötzlich oftwärts um, setzen fich bis Milte 
Juli im Oflen feil, laufen in den darauf folgenden Monaten nach 
Süden und wehen nun aus dieser Richtung bis zum Anfang des an- 
deren Uebergangsmonats Oktober. Die hefiigfle Luftftrömung findet 
in den erflen Monaten des Jahres llatt. 

Bezüglich der wenigen, von mir gemachten meteorologisilhen 
Beobachtungen verdient erwähnt zu werden; dass 25, g" C. als mittlere 
Jahreswärme und 758, 61 als durchschnittlicher LufidrUck bei O* 
KlevatiOQ angenommen werdea kann. Die Abweichung der Magnet- 
naild betrug zu Nufoor i" 19', zu Ansus a" 47' Nordoft. 

KeentrSmangen. Ausser den gewöhnlichen, durch Ebbe und 
Fliitli in engen Passagen zwischen manchen Inseln cnt flehenden 
Meerllrömungen find noch andere zu erwähnen, welche einen grossen 
Einiluss auf die Fahrt vom einen zum andern Eiland ausüben und 
desshalb von dem Seefahrer wohl in Acht zu nehmen find, Die 
heftigile dieser Strömungen läuft, ohne ihre Richtung zu ändern, von 
Ofl- Südofl nach Weil- Norilwefl durch Strasse Jappcn und nimmt 
hierauf von o" 4g' an eine ölllichc Richtung, längs der Nord- 
kUfle von Neu-Guinea hineilend; ihre durchschnittliche Schnelligkeit 
beträgt 15 Seemeilen in 14 Stunden. Eine zweite, weniger heftige 
Strömung, gleichsam ein Seitenarm der erwähnten, läuft in sUdoft- 
licher Richtung mit einer Durchschnittsgeschwiniügkeit von 7 See- 
meilen in J4 Stunden bis an Topershoed-Riff und vereinigt fich 
daselbfl mit einer dritten, aus Oden kommenden, welche weftwärts 
zwischen Rhoon und Meoswaar bis in die Nähe der Küfte hinfiiesst, 
woselbfl fie fich nordwärts wendet, bis fie nördlich von Neu-Guinca 
die grosse, aus Jappen-Strasse kommende Strömung erreicht, in der 
ße ahsorbirt wird. Ihre Durchschnittsgeschwindigkeit betrügt 9 See- 
meilen per Tag. Auch diese, ebenso wie die vorhergehende, ver- 
ändert niemals ihre Richtung. Eine vierte Mccrflromung endlich 
lässt fich längs der Südküfle von Jappen mit einer Geschwindigkeit 
von höchflens 5 Seemeilen fühlen. Sie flrümt bei Ebbe weil-, bei 
Fhith oflwärls. 

KcraUenbildnilgOlL Korallenrifle, tue fich nur Unter der'Oefialt 
von Uferriffen /eigen, bilden die Grundlage aller von mir besuchten 
Inseln; Wall- und Laguncnriffe, so häufig im fiillen Ocean, werden 
hier nirgends angetroffen. Diese noch fortwährend lieh vcrgrösÄCmifdi 
Uferriffe beliehen hauptsächlich aus den Ueberrcflen von Madttjp^f^iL , 
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Milleporen, Aftraen und Poritecii, tue in den letzten Lagen i 
dichte Kalkmasse büilcn, worin jedoch die KoralKlructur noch üemlkb 
zu erkennen ill. Da man diese Bildungen selbll in den höher liegen- 
den Theik'n der Inseln (auf Ntifoor in einer Höhe von 1 50 , 
Soek in einer solchen von 300, auf Meosnum von 175 Ftts») findet, 
so erhcill daraus in libeneugender Weise, dass fie durch FXtctxn^ 
eniilanden find. 

Beginnen wir nun unsere Rundschau der Kafte entlang, so finden 
wir zuerft Dorej, den am Mlcn bckjinnleii Punkt von Neii-Cuinci, 
über den wir jedoch nicht weitet äu sprechen nöthig haben, weshalb 
wir mit dem daran gränicnden Diftrikl Arfak beginnen. 

Arfftk. Hiescr DiArikt. mit dem wir spiter näher belcinnt 
werden sollen, ftrcckt fich südwärts aus bis in die Nähe von Kap 
Witran-swari (Orang-srbar bei Bogaerts, Oran-soiiari bei Dumonl 
dlfrville). beileht grus&tentheils aus Bergland und til von einem 
Stamm bewohnt, welcher, von der KUfte enlferni lebend, keine 
Schifffahrt kennt unil, wie wir späterhin erfahren werden, in Sprache, 
Sitten und Gcbr.luthen von den Bewohnern von Dorej abweicht. 
Weitergehend kommen wir in den Diftrikt 

Wariap, welcher lieh bis zur Vuile-Bogt austlreckt und gleichfalls 
sehr bergig ift. Die Bewohner leben am Strande in den beiden 
Börfem Wariap mit ohngefähr 150 und Siäri mit ohngefähr 340 
Einwohnern. Sie beschäftigen fleh mit Handeln in Massooi (der 
Bafl. von Sassafras goesianum) tmd Schildkrötschale. Das Dorf Wariap 
— ein von ilcn Händlern herrührender Name; die Papuas nennen 
es anders und ileshalb gibt es flreng genommen ebensowenig ein Dorf 
Wariap, wie es Dörfer gibt, welche Dorej, Soek, Korrido, .\nsus ti. s. w. 
hcissen — Hl die Handelsflation. Der Bevölkerung ift nicht zu trauen. 

Niifu besser von Gemüthsart (ind die Bewohner von 

Wandäsi, dem angrenzenden Diftrikt, die gleichfalls in zwei 
IXirferii concenlrirt wohnen. Das grösste davon, Werur, soll 500 
Kinwohiicr /.iihlcn und das grösste Dorf im ganzen Busen sein. Den 
Name» lU's /weilen, weit geringer bewohnten, konnte ich nicht in Er- 
fahrung bringen. 

Wandcsi verlassend, betreten wir 

Wandantmen, ein Name, der auf den meiden Karten als hol- 
hinilisirlLT Name van Dämmen vorkommt. Dieser Diftrikt, einer der 
kleinfteii im lUisen, ftrcckt fich bis an die Halbinsel Joppengaar aus, 
iil weniger gebirgig, wie die Landschaften, deren Erwähnung geschehen, 
und ftark bewohnt. Die sechs am Strande liegend?' "" 
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^^^^^^K| Wasfor mit 14 Häusern, 

^^^^HK lUbau ■ 

^^m^^ Manop * 13 

Rasej u 18 B und 
Assini « 3a » 
enthalten eine Devölkerung von 13 — 1400 Seelen, welche im gan^ten 
Bitsen durch ihre Raub- und Mordzilge, die fie der Küfte entlang 
und nach allen Inseln bis Soek und Biak unternimmt und wobei fie, 
ihrer grausamen Gemüthsart entsprechend, ilie schrecklich den Cräuel- 
thateo ausübt, berüchtigt und gefürchtet id. Dergleichen Raubzuge 
finden jährlich zu bellimmten Zeiten llatt und dauern 2uweilen 2 bis 
3 Monate. Dessenungeachtet wird Wandammen regelmässig von ein 
paar Handelsfahrzeugen besucht, welche (ich unter Beobachtung aller 
möglichen Vorrichtsm.issregeln einen oder zwei Monate lang dort auf- 
halten, um Massoi-Baft einzutauschen. 

Die auf Wandammen folgende Landschaft. 

Jattr, deren südliche Grenze in der Nähe von Winkclhaak-Kap 
liegt, bedeht theilweise aus Hügelland. Ihre aus ohngefahr 700 Köpfen 
beHehende Bevölkerung wohnt in den Dörfern Napen. Maniikwäri und 
Kwatsöri und beschäftigt fich mit Tauschhandel. 

Von der Landschaft 

Tara^, im innerflen Theile des Busens auf der Landenge 
durch welche die beiden Theile von Neil-Guinea verbunden wer- 
den in nichts weiter bekannt, als dass die Bewohner im Innern 
des Landes zerftreiit wohnen, auf einer sehr niedrigen Culturilufe 
Heben unil Kannibalen find. Händler kommen niemals dahin. Das 
Land ill im Allgemeinen flach. Die Dorfnameu, welche auf meiner 
Karte tigtiriren und die ich von Bogaerts übernahm, vertlienen wenig 
Vertrauen. Die Strasse, wodurch Neu-Guinca zufolge iler Karte von 
Derfelden van Hintlerstetn in zwei Theile getrennt sein soll, iH 
imaginär. 

Wir befinden uns jeta auf der Oftseile des Busens, um daselbft 
die Diftrikte 

Moor, Uakiiii, Aropen und Knmdii zu befichtigen, die alle nur 
dem Namen nach bekannt fmd. Eine mittelinässig hohe G^l>irg!i|Eettc 
zieht in einiger Entfernung von der Küfte durch Makini und Aröpen 
bis an die Grenze von Kurädu, wosclbfl fie lieh im Flachland ver- 
liert. Ihre hauptsächlichflen, von See aus fichtbaren Spitzen erhieltgt 
von den alten hoIUndischen Seefahrern im Jahr 1705 nach einer 9M|||| 



ilächlichen Aehnlidikcit die Namen: Gruote- uml KK-ine iüerkbl^H 
(gjosser unil kleiner Kirchherg), Oliphanl (Elephant) und Dootlk^t 
i(Sarg). Die Landschaft Kurüdii, ilas Delta des Amberao -Flusses, tft 
gänzlich flach und sumpfig. Nach den wenigen von mir errlangten 
Berichten wohnt die ganz wilde Bevölkerung dieser Diilrütte ini kleinen, 
weit und breit verbreiteten Häusergruppen und beschäftigt fich hatipt- 
sächltch mit Jagil und ein wenig Landbau, Händler besuchen diesen 
Theil der Kliilc niemals. 

Hiernfiit ifl unsere Rundschau beendigt 

Begeben wir uns nun nach der Insel Nufoor, nm daselbft die 
Ankunft meines Schooner abzuwarten. 

Am Nachmittag des i8. Januars ging die Fearnot unber Sege), 
war ohngefähr gegen Mitternacht in Sicht von Nufoor, konnte jedoch, 
mit Strom und Gegenwind kämpfend, erft am Vorabend des ig. ,un- 
tei der kleinen Insel Mnnim, dem einzigen Ankerplatz des Kil^ndes, 
welcher auch nur während des Weft-Moussons Sicherheit bietet, vor 
Anker kommen. Tags darauf erhielt ich im Laufe des Morgens einen 
Besuch vom Koräno (dem inliüiilischen Häuptling), welcher den ihm 
von dem Sultan von 'l'idöre verliehenen Titel Rädja trägt. Sein 
Aeussercs ftand mit tlem Titel, welchen er fiihrte im Widerspruch, 
wie liieser denn überhaupt hier" wenig zn bedeuten hat. Kr bewohnte 
das von unserem Ankerplatz aus fichtbare Dorf Araberpoor (nicht tu 
verwechseln mit Amberpoon) und bot einen Theil seines Hauses zum 
Quartier flir mich und meine Jäger an. Gegen Mittag kehrte er, sehr 
zufrieden mit dem ihm gewordenen Empfang ins Dorf zurück. Zu- 
folge dessen schickte ich am 21. mein Ciefolge ans Land, blieb jedoch 
selbll an Bord zurtlck. Während nun die Jäger und der SchiffsbefeM»- 
haber ihren Geschäften nachgehen, will ich meine Leser mit der Insel 
näher bekannt machen. 

Nufoor i[\ der richtige, auf eine ziemlich verwirrte Legende ßcfi 
ftlltzende Name, welcher soviel bezeichnet wie: wir (haben) Feucf, 
von nu wir und foor Feuer; ('t lange eylandt W; Myfory Forrest; 
Mysory D. d'U: het Hoogland D. v. H; Myfore C; Mafoor MelvjUc; 
Mafor B; Mefoor der Händler also neun verschiedene Namen für 
eine und dieselbe Insel). li^T Mittelpunkt des Eilandes liegt unter 
i» g' S. B. und 135" 1' O. L. die Hauptrichtung läuft von Südofl 
nach Nordwell, und beträgt ig, während die gross te Breite 3'-',., eng- 
lische Meilen beträgt. Von Dorej i(l es 47';« Meile entfernt. Was 
seine Grösse betrifft, so wird es nur von Jappen , Soek und Buk 
übertroffen. Ein Korallenriff,- worauf bei Ebbe an vielen Stellen 
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kaum i Fuss Wasser lieht, nmringt dasselbe eii 
an der Südseite eine Breite von mehr wie 3 
Küfte ia grösstentheils felfig und erhebt fich an 
mehr Fiiss Heil aus dem Meere. Ein niedrige 



em Giirtel gleich , der 
Meilen erlangt. Die 
vielen Stellen lo und 
, höchftens 100 Fuss 



hoher Hügdrücken ohne bemerkbare Spitien läuft der Längenaxe 
entlang, und 111 darum die orographische Vordellung auf der Karle 
von Duinont d'Urville unrichtig, da man auf derselben iwei tieilllich 
hohe, nebencinanderliegende Bergspitzen bemerkt. Flüsschen fcbl«n 
gan;;; nur hin und wieder findet man ein/.elne am Meeresufer auf- 
sprudelnde Süsswasserquellen , von denen manche nur lici Ebbe über, 
l>ei Fhith jedoch unter Wasser liegen; fie liefern der Bevülkenmg 
das nöthige Trinkwasser. Der Boden ill beinahe überall felfig und 
mit einer dünnen Humuslage befleckt. Die Wells|>itie der Insel filhrt 
den Namen Kam^si, die Oftspitze heisst Aikon. 

(iam in der Nahe des Ufers erheben fich verschiedene kleine 
Felsinseln ans dem Meere, die jedoch weiter keine Bedeutung haben. 
Etwas weiter, ohngefflhr i'/s Meilen von der Süd-Weft-KUfte entfernt, 
liegt Manim, welches mit Ausnahme der Südseite, wo fich SandbofJen 
und somit für kleine Fahrzeuge die einzige Gelegenheit im Wetlmous- 
son lu ankern bietet, ebenfalls von Korallenriffen umschlos.teti ift. 
In der Nähe dieses Ankerplatzes findet man einen Bnmneo, welcher 
ziemlich gutes Trinkwasser liefert. 

Die Bevölkerung wohnt in fünf, an der SUdweftkUfte liegenden 
Dörfern. Sie hcissen, inilem wir von Nordweften ausgehen: 
^•- Kim^ mit 7 Häusern und 100 Seelen. 

^B'' Rumüna >> 4 ■> •> 70 >> 

^Pl' Mansumbing ■ 5 » ■ 80 » 

Amberpoor »7 • » 1 10 » 

Rumsaro «6 » " 50 » 

Rechnen wir dazu noch ohngefähr 100 im Innern des Landes woh- 
nenden Personen, so erhalten wir eine Ctesammtsumma von 500 Seelen. 
Zwei Dörfer, welche vor noch nicht langer Zeit auf der Nord-Oft- 
Küfte gcftanden, find spurlos verschwunden; ihre Bewohner siedelten 
nach Jappen fiber. Die Insel Manim ift unbewohnt, wird jedoch 
des Schildkröten- und Fischfanges wegen sehr oft besucht. 

Da die Nuforcsen, die Stammeltern der Bewohner von DoreJ, 
mit diesen letzteren im Acusscren, Sprache, Sitten und Gewohnheiten 
ganz ü berein llim m en , so ift esunnöthig, darüber weiter zu sprechen. 
Nur die Bauart der Häuser weicht einigcrmassen ab; ilieselben 
ftehen nicht im Meer auf dem Riff, wie m Dorej und andei 
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[heilen, die ich aus ihrem Munde vernahm, hjell ich ilte FearDoD4 
verloren, wurde jedoch am andern Morgen angenehm überraschl,' 
ich fie noch immer über Wasser Hegen sah. Einige Snmden f 
licss mir der Kapitän sagen, das Fahrzeug wäre zwnr wieder flott I 
ein Anker würe verloren, doch könne rbssellie mir durch anhaltendea 
Pumpen und Ausschöpfen trocken gehalten werden; am andern Tage 
würde er trachten, durch einen in dem Riff befindlichen Kanal inner- 
halb des letzteren zu gelangen, um das Schiff Jaselbft in llillem Wasstr 
zw repariren. In gespannter Erwartung sahen wir denn auch den 
Sdiooner am lo, kurz nach Sonnenaufgang Segel beisetzen und 
auflaviren ; doch da dies gegen Strom und Wind geschah , welch 
letzterer wieder (lark aus Norden blies, kamen wir rasch zur Ueber- 
zeugung, dass der Schooner, anllatt naher eu kommen, mehr und 
mehr abgetrieben wurde. Gegen Sonnenuntergang verschwand er 
endlich am südlichen Horiüont. uns in einer unangenehmen und ziem- 
lich peinlichen Lage im Stiche lassend. Für unser Leben brauchten 
wir zwar nicht besorgt m sein, denn die Dorfbewohner, namentlich 
der Singädji , zeigten fich sehr zuvorkommend ; doch es bedanden 
andre Ursachen, welche mir die Zukunft gerade in keinem rofigen 
Lichte erscheinen Hessen. Zum Erllen blieb es mir verborgen, 
wohin mein Fahrzeug fich verirrt, ob dasselbe noch segelfertig 
zu machen wäre, und wenn ja, zu welcher Zeit ich es wieder 
an der Insel zurückerwarten könnte. Zum Zweiten hatte ich nor 
einen geringen Theil meiner Bagage bei mir und Lebensmittel 
für höchflens 20 Tage für mich und mein CJefolge; dabei die AuG- 
ficht 30 und mehr Tage in einer Wildniss zubringen zu müssen, die 
zwar ein tropisches Paradies war, in dem fich jedoch auch das nfle 
Menschenpaar nicht behaglich gefühlt haben würde, wäre es von dem- 
Gedanken, wie daraus wegkommen zu können geplagt wor 
Solcherartig war unser wirklich nicht beneidenswerther Znlland. 

Die Küfte erhebt fich hier vom Strande an 50 Fuss s 
in die Höhe; ganz in der Nähe vom Rand dieses Abfturzes liegt if 
Dörfchen. Ein auf dem Roden ruhender Schuppen ohne WSi 
dessen Fassboden dünne, lose nebeneinander! iegen de BaiRnlb 
und Aefle bildeten, diente mir als Logis, während me 
und Jäger hier und da in den Hütten der Eingeborenen eio'1 
kommen fanden. In kurzer Zeit waren jedoch Wände mit Hülfe v 
-Segeln und durchlöcherten Matten in nothdürftiger Weise heigdl 
das baufällige Dach reparirt, und so konnte ich noch an de» 
Tage meine improvisirte Wohnung beziehen, worin ich venai" 
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uns am folgenden Moi^«n in der Nähe des Feftbniies. ohngefithr i^' 
Meilen südlich von Dorej befanden. Ich liess nun wieder auf NllWöf 
losfleuern, ife4cheB noch immeT in Sicht war und Wieb bei "hoher 
See Und ziemlich (larkeni Nordwind, der aufs Neue durchgebrochen, 
die ganze Nachi auf und nieder kreuzend. Als ich in der' Ftühe 
des 8. um 3 Uhr aufs Deck kam, schien Wind und Wetter 
gUnftiger und wir befanden uns ohngefähr 4 Meilen südlich voo Kap 
Aikon (Silfkpitze Nufoors), Die Luft war hell und die schmale Mond- 
sichel Hand am öfliichen Horizont. Steuerleute und Wachmannschaft 
hatten flreogen Befehl erhallen den Coiirs des Schooners in der 
Weise zu dirigiren, dass wegen des weit seewärts fich erftreckenden 
Riffs ftels ein gute Entfernung vom Kap eingehalten werden solle. 
So glaubte ich mich mit voller Ruhe wieder in Morpheus Arme 
werfen zu können, während mein alter, von mehreren Nachtwachen 
ermüdeter Schiffskapitan (ein ehrlicher Javane), schon lange den 
Schlaf des Gerechten schlief. Doch kaum war ich eingeschlummert, 
so wurde ich plötzlich durch einige schwere, kurz aufeinander fol- 
gende Stösse sehr unsanft geweckt. Aufs Deck springend, bemerkte 
ich im Augenblick, dass wir mit fallendem Wasser nicht allein auf 
das Riff geflossen, sondern auch oben aufsassen. Alle unsere augen- 
blicklich angewandten Bemilhimgen wieder freizukommen, waren ver- 
geblich; die Stösse wurden immer heftiger, die kupferne Bekleidung des 
Schiffes riss in Stücke und hin und wieder hörte man das dumpfe 
Krachen zerbrechenden Hohes. Um 6 Uhr (land der Schiffsraum halb 
unter Wasser, und der Kapitän erklärte mit ihränenden Augen , dass er 
wenig Hoffnung hätte das Schiff ;iu retten, so dass er mir anr.ithcn müsse, 
mich ans Land zu begeben imd daselbff den weiteren Ablauf abzuwarten. 
Da dieser Rath unter den gegebenen Umdünden wirklich der hefte 
war, liess ich drei Kanonenschüsse lösen, um die Bewohner des in 
der Niihe des Kaps liegenden Kampongs Rumsäro auf unsern ver- 
zweifelten Zufland aufmerksam zu machen, da mein kleines Boot 
unbrauchbar war meine Bagage Über die ungedüme See zu bringen. 
Glücklicherweise waren Wind und Wetter günftig; wäre dies nicht 
der Fall gewesen, so würde unser armer Schooner in wenigen Stun- 
den ansein andergeschlagen worden sein und hätten wir vielleicht alle 
auf ganz unerwartete Weise das Grab in den Wellen gefunden. Gegen 
8 Uhr kamen zwei papuische Prauen zu unserem Beiftand herangö-' 
niderl und begab ich mich das Nöthigde mitnehmend, ans Lafefl" 
nach Rumsfiro. Spät am Nachmittag kam auch mein Gefolge Alit ' 
einem Theil meiner Bagage. Nach den ungünfligen Berichten zu ur- 



Uieiltn, die ich ans ihrem MumJe vernahm, hielt ich die Fearnot 'fl^B 
veriOTcn, wurde jedoch am andern Morgen iingenehm überrascht, aJs 
ich fie nocli immer über Wasser liegen sah. Einige Stunden später 
lieSB mir fler Kapitän sagen , das Fahrzeug wäre zwar wieder flott und 
ein Anker wfire verloren, doch könne dasselbe nur (Uirch anhaltead«s 
Pumpen und Ausschöpfen trocken gehalten werden; am andern Tage 
würde er trachten, durch einen in dem Riff befindlichen Kanal inner- 
halb des letzteren zu gelangen, um das Schiff daselbfl in (lillem Wasser 
■lu repariren. In gespaunter Erwartung sahen wir tlenn auch den 
Schooner am lo. kurz nach Sonnenaufgang Segel beisetüen und 
ailflaviren ; doch da ilies gegen Strom und Wind geschah , welch 
letzlerer wieder (lark aus Norden blies, kamen wir rasch zur Uebcr- 
zeiigung, dass der Schooner, anllatt näher ku kommen, mehr und 
mehr abgetrieben wurde. Gegen Sonnenuntergang verschwand er 
endlich am südlichen Hori^^ont, uns in einer unangenehmen und ziem- 
lich peinlichen Lage im Stiche las.send. Für unser Leben brauchten 
wir zwar nicht besorgt zu sein, denn die Dorfbewohner, namentlich 
der Singftdji. zeigten fleh sehr zuvorkommend; <ioch es beilanden 
andre Ursachen, welche mir die Zukunft gerade in keinem rofigen 
Lichte erscheinen liesscn, Zum Erllen blieb es mir verborgen, 
wohin mein Fahrzeug fich verirrt, ob dasselbe noch segelfertig 
zu machen wäre, imd wenn ja, r.n weichet Zeit ich es wieder 
an der Insel zurückerwarten könnte. Zum Zweiten hatte ich nur 
einen geringen Theil meiner Bagage bei mir und Lebensmittel 
für höchftens ao Tage für mich und mein Gefolge; dabei die Aus- 
ficht 30 und mehr Tage in einer Wildnias zubringen zu müssen, die 
zwar ein tropisches Paradies war, in dem fich jedoch auch das erile 
Menschenpaur nicht behaglich gefilhlt haben würde, wäre es von dem 
Gedanken, wie daraus wegkommen zu können geplagt worden. 
Solcherartig war unser wirklich nicht beneidenswerther Zuiland. 

Die KUfle erhebt fich hier vom Strande an 50 Fuss senkrecht 
in die Höhe; ganz in der Nähe vom Rand dieses Abfturzes liegt das 
Dörfchen. Ein auf dem Boden ruheniler Schuppen ohne Wände, 
dessen Fussboden dünne, lose nebeneinanderliegende Banrallämme 
und Aefte bildeten, diente mir als Logis, während meine Bedienten 
und Jäger hier und da in den Hütten der Eingeborenen ein Unter- 
kommen fanden. In krirzer Zeit waren jedoch Wände mit Hülfe von alten 
Segeln und durchlöcherten Matten in nothdürftiger Weise hergedellt, 
das baufällige Dach reparirt, und so konnte ich noch an demselben 
Tage meine improvistrte Wohnung beziehen , worin ich venirthcilt 
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l'aj^e zuzubringen. Schlechte Kofi, kaum geniessbares Trink- 

I. Linhnltende Regengüsse, (lets nasses Bettzeug und feuchte 

'^«iLT, ein Dach über dem Kopfe, das fortwährend leck war, durch 

'^'•»iivitrr halb vervlorbener Reis und, um unser Leiden vollzählig zu 

»'iiLiu als (läfle eine Menge läfliger Insekten, schufen den Aufent- 

ti /u einer Hölle um. Unter diesen Insekten s])ielten colossale 

ijiitMi (Kpeira), Asseln (Asellus) und kleine Erdläuse (Bdella) eine 

H'i rolle, namentlich die Letzteren, welche unter und zwischen dem 

l'ioden bedeckenden Holz sassen, fich schon am zweiten Tage in 

i'U-r und auf dem blosen Körper eingeniftet hatten, mit keiner 

■ -^U^ihkeit zu vertreiben waren und durch ihre Hisse ein unerträgliches 

' kcn verursachten. 

Der Leser vergebe mir diese Details, die ich nur anführe, weil 

i«' im Zusammenhang mit der Beschreibung mir gleichsam unwillkür- 

1»' h iius der Feder geflossen find und weil ich zeigen wollte, welchen 

< i«.l"ahren und Unannehmlichkeiten ein reisender Naturforscher ausge- 

-i-ui ift. 

Ungeachtet aller dieser Widerwärtigkeiten Hess ich jedoch meine 
.'eil nicht nutzlos vorübergehen, sondern beschäftigte, freilich in ge- 
iiiigerem MassRabe, meine Jäger mit Sammeln und Jagen. Und 
iiicine Mühe blieb nicht unbelohnt, denn noch mancher interessante 
Vogel, wie z. B. der schöne weisse Astur novae hollandiae, vermehrte 
meine Beute. 

Nachdem ich schon die Hoffnung aufgegeben, die Reise mit der 
Kearnot fortsetzen zu können und Massregeln für die Zurückreise 
nach Dorej getroffen, wurde ich am i. März auf die angenehmfle 
Weise durch die unerwartete Ankunft meines Ka])itäns überrascht, 
welcher mir hinfichtlich Dessen, was ihm widerfahren. Nachfolgen- 
des mittheilte. 

Bemerkend, dass er den schmalen, ins Innere iles Riffes führen- 
den Kanal nicht erreichen konnte, blieb ihm keine anilere Wahl, als 
vor dem Wind weg in sinkendem Zufland auf gut Glück nach der 
unterhalb des Windes liegenden Insel Rhoon zu segeln. Am ii. da- 
sclbft angekommen, Hess er ohne ZeitverluR das Schiff, so gut wie 
möglich, wieder repariren, flach, am 23. damit fertig geworden 
wieder in See und kam am letzten Februar zu Manim vor Anker. Er 
berichtete mir weiter das Fahrzeug wäre zwar noch flark leck, 
jedoch immerhin Uiuglich, um die Reise damit fortsetzen zu können. 
Kine freudigere Nachricht hätte ich in diesem Augenblick nicht er- 
halten können, und ohne Säumen Hess ich einpacken. Inswischta 

»•2* 
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kam auch der Koräno zu einem Besuch in einer grossen A(^^| 
Welche er zu meiner Dispofilion Hellte, um damit nach Dorej «Ot 
rUckiiflc ehren. Da dies jedoch nicht nöthig war, machti ich mr 
Ifasofem von seinem Anerbieten Gebrauch, dass ich mit HSIfe rlef- 
selben am Vormittag des a. März mich mit meinem GcFolge Uöd 
meiner Bagage einschiffte und 4 Stunden später wieder Fuss an BorI 
det- Feamot setzte. 

Mein nächfler Besuch galt der S ch outen- Insel , wohin ich nörd- 
lich von Nufoor, auf dem küricflen Weg, zu segeln gedachte, «m 
hiebt unterhalb des Windes abzufallen, da dies jedoch bei dem 
hath immer ftark flehenden Nordwind nicht möglich , wurde ich ge- 
zwuttgen, eine Verändenmg des Wetters abzuwarten und gegen meinen 
Willen noch 8 Tage zu Manim liegen zu bleiben. Nachdem noch 
am 10. März der Wind (laik aus Norden geweht, sprang er plötzlich 
am Morgen des n. durch Weft nach Süden um und erlaubte uns end- 
lich weiterzusegeln. Von einer schwachen Brise fortgetrieben, hatten 
wir gegen Mittag Nufoor passirt und bekamen ilas Hochland von Sofek 
in Sicht. Mit Sonnenuntergang waren wir der Insel so nahe gekommen, 
dass die einzelnen Bäume gut zu erkennen waren; doch da ilas Auf- 
sögen nach dei- Rhede von Knrrido wegen <iavor liegender Riffe nicht 
ohne Gefahr iil, blieben wir wahrend der Nacht ausserhalb auf- und 
niederkreuzen und kamen erll am folgenden Tage gegen Mittag vor 
Anker, ohngeftthr eine Kabell.tnge aus dem Wal!. F.ine prächligfe 
Landschaft liegt vor uns; geziert mit flem üppigen Grün einer 
tropischen Vegetation ileigt dieselbe als Bergland aus dem Meere, 
dessen glatter Spiegel, dttrcb Vorgebirge und Inseln eingeschlossea, 
eher einem See, wie dem offenen Meere gleicht. Zwei Dörfer erheben 
fich in unserer Nähe über dem Wasser; 1000 Ellen weftlich erblickt 
man ein drittes Dorf, während noch ein viertes, von unserem Stand- 
punkt aus unfichlbar näher liegt Gruppen von Kokosi^almeh 
flehen auf dem Ufer, ihre wehenden Federbüsche weit iSber den 
Dächern der Häuser. Am Rande der kleinen, bebauten Waldbtossen 
erheben fich hier und da hoch über dem niedrigen Busch grüne, 
gelb getüpfelte Mauern oder Sävilen, flehen gebliebene, ihrer Gipfel 
beraubte colossale Baumllärame, dicht umschlungen durch ein Runken- 
netz von üppigen tiletterpflanzen. Hoch über dies Alles ragt der 
ßergSipiori hen'Or, dessen ewig grünes Kleid nur hin und wieder durch 
einen weissen Flecken — eine kahle Felsenwand — unterbrochen 
vkiil Erblickt man nun diese Landschaft in einem Moment, wo vor- 
beitreibe 01] e Wolken dunkle Schatten auf einzelne TheÜe Wei4^H 



^^^pieiui die ilbrigCD im hellsten Sonnenschein erglänzen, so hat man 
^IHP NfiDTgemälfle vot sich, das uns einen Blick des Mitleids auC die 
^««nden HUUen der Bewohner xu werfen veranlasst. Unwillkilrlicb 
I ^It rpxo, ^ass in dieser grandiosen, von un vertilgbarer Lebenskraft 
tUierfliesseaden Natur der Mensch keineswegs Herr der Schopfufig xu 

nennen iil. i 

Die Rhedt.', auch fttr grössere Schiffe brauchbar, i(l iia& fSiStfX 
Jahr, durch ftcher; nur bei heftigem Südweflwind lässi fich dap Wel- 
lenschlag mehr oder weniger fühlen. ,. , , , 
Unsere Ankunft erregle grosse Aufregung unter der zablreid^^j? 
Bevölkerung, die nur selten mit Händlern direkt in Berührung, Vomint, 
und in wenigen Augenblicken sahen wir den ruhigen Wasserspiegel 
von einer Menge grosserer und kleinerer Canos bedeckt, die iiUe auf 
unsern Schooner zueilten , und deren Insassen zu meiner Verwunde- 
rung ohne Furcht ju «ns an Bord kamen. Auch hier war der Rätlja 
unter den erden Besuchern; nachdem ich ihm den Zweck meine» 
Herkommens mitgetheilt, machte ich mit ihm sogleich eine Ueber- 
einkuofi rückfichtlich der Unterbringung meiner Jäger und so konnte ich 
am folgenden Tage meine Untersuchungen aufnehmen, wurde jedoch 
darin auch hier wieder durch regnerisches Wetter. Uni>ässIicJikeit 
meiner Jäger und Böswilligkeit der Kingeborenen geftört Pessenungc- 
achtet war meine Ausbeute nicht gering, zumal auf ornilhologischem 
Gebiete, indem ich mehrere für die Wissenschaft neue Arten erlangte. 
Betrachten wir Land und Volk! 

Die Schouten - Inseln tMysore D. d'U; Mysory of Schouten 
l\ V. H; Willem Schouten of Mysole M. und B.) wurden am 22. 
Juli 1616 durch den bcrUhmteJi niederländischen Seefahrer Willem 
Schouten entdeckt; 1699 sah fie Dampierre, welcher an der Notd- 
ktifle eutliuigsegelte ; 1704 wurden fie durch Ni<;derländer, 1791 durch 
Mac-Clusr, 1793 durch d'Entrecasteaux , 1813 durch Duperrey und 
1837 durch Dumont d'Urville erblickt. Ob dieselben aus einer gros- 
sen Iiwel beliehen, wie man fie auf manchen Karten vorgedellt findet, 
oder aus drei kleineren, durch sehr schmale und seichte Kanäle ge- 
trennte Kilande wurde mir nicht deutlich. Die Aussagen der Ein- 
geborenen, welche ich darüber frug, waren so unbeftimrat, dass ich 
la keiner Meinung darüber kommen konnte. Die Längenaxe der 
zwischen o" &' und 1" J' 5" S. B. und 135" 19' und 136' lü' O. 1.. 
liegenden Inseln gclit von Südofl nach Nordwell; ihre I.Ange betrügt 
tti und die grOKim Breite 5 geographische Meilen. Die Entfem^ 
^J/Oa Nufoor bis Korrido beläuft IJch auf 31I/, Meile. niM^^k 



Srtiouten -Insel, oder wenn man will, die Gruppe bcrtehl aUS 1 
Diftriklen oder Inseln Soök, Biak und Meossoir und aus '12 kleind 
Eilanden, wovon Nehki, Rahni, Susi, Meopondi und Massiai 
bedeutendflen find. Die ganze Gruppe bildet ein unregelmässigl 
Parallflügram , dessen nordwSrtsgek ehrte Spitze durch Meossoir, 
Wellecke tlurch Soek und die Oflecke durch Biak gebildet wird. 

Soäk, (het hooge Eylandt in zee W; Soö I''; Swok C; Soek 1 
— wir betrachten die Hauptmasse vorläufig als aus drei grössei 
Eilanden beflehoml — nur wenig kleiner wie Biak, ifl Gebirgslaj 
Hessen höchfte Kuppe, lier gegenüber Unserm Ankerplätze liegende 1 
Fuss hohe Sipiori ^Mont Schonten bei D, d'ü.) als höchfter P 
überhaupt zu betrachten ifl. Ziemlich Heil meerwärts abflüntej 
läuft sein scharf gezähnter Grat in einer mit der l.äugsaxe zi^mli 
paralellen Richtung. Eine sehr schmale, fich Ungs der KüÜ^ \ 
ziehende , grösstentheils aus ertrunkenem Land beflehende Fläi 
breitet fich an seinem Eusse aus. Die sUdÖftliche Ecke der 
führt den Namen Imbirri, die Nordweflecke (Kap Savedra bei D.' d^l 
Kap de Goode Hoop bei B.) heissi Iwöni-esivari. 

Eine Anzahl von Elüsschen und Bächen, welche herrliches 1 
wiisser Hefern, Ilürzen fich vom Gebirge ins Meer ; eintr der beileart 
Hen (hnmier 1(1 der Waikmäni, dessen Mündung fich gegenatj 
unserm Ankerplatz befindet. Seine Breite beträgt nur wenige EU 

Soek ifl vertheilt in die Landschaften Korrido und Soök, 
genannte auf dem öftlichen, letztgenannte auf dem wefllicheo TheÜ <i 
Insel liegend. Beide werden durch einen den Titel Rätlja führend 
Korano unter Beihilfe eines Singädji regiert. Die Bcvölkenmg wol 
in la Dörfern, welche alle, mit Ausnahme eines einzigen, längs '1 
Südofiküde liegen. Unter Korrido gehören wedlich anfangend die DiJtrI 

Warefctndi mit 7 Häusern, 

Gilbäu «13 » 

Umüsslr "17 " 

Awawiäbi »9 » 
Gäbäu, der Wohnort des Radja, und Umässir der des SingiU 
find die beiden in unserer Nähe liegenden Dörfer. Gegenüber 1 
Hause des Singiidji, welches ebenso wie die übrigen, in 's 
baut ift, fleht an dem Ufer unter einer alten Casuarine der das Land 
Wappen tragende Pfahl, von welchem früher Rede war. Die Rh« 
von Gabau, gewöhnlich Rhede von Korrido genannt, ifl der einij 
AnTceH' ' Tillfl 'Handelsplatz der ganzen Gruppe und als solcher ] 
neutralen Gebiete erklärt, worauf es Jedermann ohne UnterscW 



erlaubt ill frei Handel zu treiben, mochten auch noch soviele Streitig- 
keiten und Fehden unter der Bevölkening beliehen. 
Zu Soek gehören die Dörfer: 

Ohdo mit 6 Häusern, 

Wamrai >■ 9 ■> 

Sauin »8 » 

Mandosi ■. 10 » 

Kanß « 6 

Undfikwei »4 u 

Wansäwär »7 " und 

Wumbohri • j ■> 
Die beiden Häuptlinge, der Rsdja und Singitdji, wohnen zu Ohdo 
und Mandösi. 

Buk ('l vlakke-Land W) ia nur auf seinem weftlichen Theile 
gebirgig, der rlaselbli fich erhebende Hügelrucken erreicht eine 
Höhe von circa 800 Fuss, Ollwärts senkt fich derselbe allmähUg 
/,ur Fläche nieder, welche den übrigen und zwar grössten Theil 
von Biak einnimmt, und wovon die Padeaido-Gruppe als eine ver- 
tiröckelte Verlängerung betrachtet werden kann. Die Bäche find hier 
ebenso unbedeutende Rinnsale wie auf Soek[ der Wando auf der 
Sfidoil- und der Korem auf der NonloUktllle wurden mir als die be- 
deutenden danmter genannt. Nachfolgende Dörfer trifft man der 
KUfle entlang an: Längs der Nordküfte: Manuoor, Warsa, Duaar, Soor, 
Wahri um! Korem. Längs der SiidoHküile : Wadewu, Saba, Pamp6ret, 
Bosnik, Suria, Padoa, Sarabßri, Wardo, OpOn, SQpen, MamSribo und 
Mamender. Durch den Sultan von Tidötfi angeheilte Häuptlinge gibt 
es hier keine; jedes Dorf fleht unter einem nach freier Wahl gewähl- 
ten Häuptling, 

Der dritte Diftrikt. 

KeosRoir, welcher Name gewöhnlich wie Mesoir ausgesprochen 
wird, woraus denn auch die verketzerten Namen Mesory, Mysore und 
Mysole entilanden find und die man bald auf die ganze Gruppe, 
bald wieder auf die in Rede (lehende Insel anwendet, i(l flach 
und unbewohnt. Dies ift auch der Fall mit den kleinen Inseln, 
wovon die hauplsächlichften , Nehki tmd Kahni, die Rhede von Kor- 
rido an der Süd- und SüdweftkiifLe abschliessen. 

Nordwedlich von Soek liegen endlich noch zwei kleine Unbe- 
wohnte Eilande, Kefiak, {'t Heuveltjes Eylandt Wj Providence, , ,p^ 
d'U. und C; Eiland der voorsienigheid D. v, H.) und Heoaknnir, :d^ 
erfle auf i8, das letzte auf 30 Seemeilen Entfernung. Nach den 
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des LandbiiHs für die ConsQtntiou nicht hinreicheml ifl, so tauschen die 
Bewohner <las Fehlende zu A.nsus und Nufoor meiilcns gegen gC' 
trocknete Fische ein. 

Der vegetabilische Reichthum ifl übrigens unerschüpflloh , du 
ganze Land Hegt in dem Schatten einer üppigen Pflanzen decl^e b£> 
graben. Der saUige, die Grenae zwischen Land und Meer bildende 
Boden längs der SüdwellküAe iil mit einem Uürlel von KhyzophoKD 
bewachsen , zwischen deren bogenförmigen Wurzeln auch keine Hand- 
breit trockenen Bodens zu bemerken iil. Kinc sumpfige, ilark aurütc 
Gei'Uchsnerven wirkende Luft warnt den Besucher, nicht allzulange üt 
diesen Strandwäldchen zu verbleiben. Tiefe Stille herrEcht zur FUl^ 
zeit unter den kleinen, mit hellgrünem Laub gezierten Stammen wäk* 
rend man zur Ebbezeit vielfältige Töne von Thieren ausgehen hört, 
welche in dem nun bjo^s liegenden Schlamm leben unil fich bewegen. 
Jeden Augenblick vernimmt man knackende Tone, welche ein kleiner 
Krebs hervorbringt, und fieht bunte lebhaft gefärbte Krabben an Wai- 
zeln und Zweigen der Rhyzophoren hin und her laufen. Das dem Auge 
schwarz erscheinende, dabei aber helle mit faulenden Pflanzcatheilen 
gesandte Wasser ifl ein beliebter Aufenthalt der Krokodile, welche 
daria in Menge gefunden werden, und deren Ruhe nur selten geflörl 
wild. Die Kingeborenen machen nur dann auf die Thiere Jagd, wenn 
diese fich erlaubt haben einen Dorfgenossen zu verzehren. In diesem 
Falle miiss der Missethäter, der leicht zu erforschen i(l, d.T jeder 
Kaiman sein eigene.s Gebiet beützt, worin er keinen audern Neben- 
buhler duldet, seine extravagante Gourmandise mit dem Tode bilsscn 
und wird sein Schädel zwischen die Aelle eines aniMeeresufer (lehen- 
den Baumes aiifgeilellt, als abschreckendes Beispiel für seine Vettern 
und Neffen. Auf den sandigen, bei Ebbe trocken fallenden Plätxea 
findet man Algen und Polythalamien , auf lien Korallenklippen Sertl]^ 
Urien, zierlichen Bäumchen ähnlich, deren Berührung brennendes 
Jucken verursacht. In flehenden Gewässern an der KüHe findet 
man ausserdem noch Sumpfschnecken, zumid Melania und an dem 
Ufer selbft Melamptis- Arten. 

Der hinter diesem Sumpfboden Hegende Wald befleht aus einer 
Menge wild in ei na nd ergewachsener Baurae und (k-ilräuche, worunter 
viele Pandonen , Batnbusae und Filiaceen. Palmen fteht man nur in 
geringer Zahl, Fruchtbäiime keine andern wie Pisang, Lansat, Fapäjii, 
Pangi (Pangium edulo) und Amu (Inocarpus spec). 

Die mir kurz zugemessene Zeit und iingünflige Witterung vtt^ 
ch , meinen Untersuchungen die Ausbreitung zu gebeii» 
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l»-Vott •/■-• Gulden hat. Nachdem der Tri- 
, Hellt der Eigenthümer seine Forderung, 
i selten vorkommt, annehmen wollen, dass 
iHcht und also für den Händler annehmbar ifl. 
t' denken, dass damit der Kauf geschlossen iil; 
L nehmen die Pourpariers ihren Aufang, und der 
t Tripang fragt jeden seiner mitgekommenen Freunde, 
I Verkauf denkt. Diese, wenn lie auch gleich nicht 
r Waare zu beanspruchen haben, finden dann in den 
I den gellellten Preis zu gering und rathen, denselben 
fingt man nun von Neuem an tu dingen. Ifl 
ingem Hin- und Hergeschwätz einig geworden and 
Ulfer den bedungenen Gegenftand, ein Messer, ein Stück 
mpfangen, so wird derselbe von Allen genau 
l bei dem mindeflen, öfters nur in der Idee beftehenden 
irtlckgewiesen , und dies geschieht nun solange, bis endlich 
gefunden wird, welches den Beifall Aller findet. Weigert 
gen der Händler wegen geringer Qualität der Waare oder 
Ursachen hiilber dieselbe zu nehmen , so nimmt dies der 
mthümer höchll übel, lässt fich jedoch dadurch nicht abschrecken. 
1 Waare wieder an Bord zu kommen und fie fiir 
denselben Preis aufs Neue anzubieten. Beim Einkauf von Tripang miiss 
man ausserdem gut nachsehen, da viele Tripangfischer betrtigerischer 
Weise die Bauchhöhle der Thiere mit Sand und Steinen auszufüllen 
pflegen, um auf die Weise mehr Gewicht zu bekommen. 

Im Allgemeinen find die Hauser besser gebaut und weniger 
baußllig wie zu Dorej und Nufoor; manche davon kann man wirk- 
lich colossal nennen und diese dienen denn auch vielen Familien 
iura Aufenthalte. Ztimal hier fiel mir die Aehnlichkeit des Daches 
mit dem Derkflück des Panzers einer Schildkröte in die Augen. In 
den von mir besuchten Dörfern traf ich ähnliche Gebäude an wie 
das Rumslam zu Dorej, freilich in kleinerem MassJlab und nur wenig 
mit Schnitzwerk verziert. Dieselben flehen hier unter Aufficht von 
alten Weibern und dienen zum nächtlichen Aufenthalt fllr JUnglinge, 
welche daselbH in die Geheimnisse des Priap eingeweiht werden. 

Jagd tmd Fischfang ifl Hauptbeschäftigung; l.undhau wird nur 
in geringem Masse beirieben und beschränkt fich auf das Anpflanzen 
von Erdfrüchten, wenig Reis, etwas Zückerrohr, Gerde Unil Bohnen, 
Kokosnüsse werden unreif gegessen, wesshalb reife Früchte, welche ei 
ziemlich hohen Preis haben, schwer zu bekommen find. Da dasl^rodukt" 



Drei Oefintmgen (Übren xu tlcmsdbco, dig wedliche, woilurchii 
die Fearnol einfuhr, bietet bis zur VVeilecke der Insel Jari gerade 
keinen grossen Raum, indem das Fahrwasser durch iwei von beiden 
Seiten auslaufende , bei Ebbe grösstfintheils trocken faiknde Korallen- 
riffe verengert winl. Die mittelfte Oeffnung ift ganz und gar durch 
Riffe geschlossen und kann nur mit kleinen Canos befahren werden, 
während der öftliche Zugang weit und frei von jeder Gefdhr i(l, sowie 
hinreichende Tiefe selbil für Raaschiffe hat. Kin ficheref Anker]il!ili 
wie der auf der Rhede kann nicht gedacht werden. Rumlum dunUi 
Land eingeschlossen, wird die ftille, durch l'flanzen-Hetritu» dunkel- 
braun gefärbte Wasserfläche niemals durch Wellenschlag in emlUichcr 
Weise bewegt. Schade nur, dass kein gutes Trinkwasser «i bekom- 
men ifl. ' Vor dem Busen liegen die Kuren-Insebi und Manupf^i, an 
dem Eingang die Inselchen Wondiri, Kawasungi, Besai, Borabu und 
Ansus und innerhalb des Busens Nuwono, Ohmo, Kandäri, und Järi, 
Während das ölUiche Ufer durch die Insel Mairai-swari, das nörd- 
liche imd weftliche durch Jappen selbft gebildet werden. 

Die Kuren-Gruppe (Abend- und Evening-Inseln) liegt ohngcfähr 
I Meile sUüsUdöltlich von Manupahsi und bclleht aus den drei kleinen 
mit Busch bewachsenen Felsinseln Kuren, Nuwokri und Karawati. 
Manupahsi beliebt gänzlich aus Bergland, dessen Spitzen eine Hohe 
von Soo Fuss erreichen, Wondiri ift flach und nur durch eine schmale 
Strasse von )api)en getrennt. Ansus ifl. von ahnlicher Beschaffenheit; 
Jari und Mairai-swari find dagegen hügelig, an dem Ufer sumpfig. 
Auf Jari haben die Bewohner Gärten angelegt. Die übrigen Inseln 
find Klippen von keiner Bedeutung und alle unbewohnt. 

Im Hintergrunde des Busens erhebt der breite Rücken des Aruai 
seinen Gipfel über eine 600 Fuss hohe Hügelkette, zu einer Höhe 
von ohngcfähr 1300 Fuss und soll nach Aussage der Eingeborenen 
der höchfle Berg auf Jappen sein. Einen dülletn Character hat die 
Ausficht auf das Lantl, welches gleichsam versunken bintev einer 
dunklen , unmittelbar aus dem flillen Wasserspiegel empcrfleigenden 
Wand von Rhyiophoren und gehüllt in das einförmige Grün seines 
Pflanzenkleides, nur hin und wieder an den (feilen BergllUrzen die 
Farbe des Bodens zeigt, welcher aus rothem Mergel zu belieben scheint. 

Tief verborgen im Innern des Busens liegen nahe beieinander 
mehrere Dörfer , deren Häuser fleh als dunkle F"lecken von dem hellen 
Wasserspiegel abheben. Sie heissen von Wcft nach Oft zahlend: 
Imbiri mit 2 Häusern und 30 Einwohneni, 
Aiomi "4 ■ b 60^ : »1 "■ .. 



um ~ 



I 



^ 

t 



Wisai mit 9 Hüusud und 40 Einwohnern', ■ 

■Wosiri - !■ •.. 'aii. 'i »1 »I ao-. »i^jv i"i 
Oöpi -f .ltil»l'j«ii'.Miil .'lia<i.4a<i i\i'»H .ta^M 

Orawai 'i.-.i <B.' 3 . '< ■ > 30 . ' ■ mri' 

Rauvräwoi ■ S " > 80 ■ 

RauwCtvn • 3 " > 60 b 

Mai » 3 ■ «so B 

Rumsäri ■ 4 • »70 » ■■■i-t-i 

was eine Gesammtbevölkerung von 500 Seelen ergibt. Zu Aiomi wohnt 
der Rädja und dort logirten meine Jäger; Rauwi'wa iü der Site einesSioL 
gadji, und Rumsäri der eines Major. ' ' 

Betrachten wir nun die Insel selb(L '' 

J^peu ("t lange-hooge-Eylandt W; Ue Johie U. d'ü; LangUtii) 
of Jobie 1>. V. H; Jobie of Jappen C; Jappen of Jobi Ü.), die graste 
Insel des Geelvink-Busens entdeckt am 17. Juli 1616 durch Wülsm 
Schouten. wurde 1705 durch die Engländer erkannt. 1827 durch 
Dumont d'Urville etwas näher untersucht. Es liegt unter 1' j6' Und 
1° 56' 30" S, B. und 13s" a8' 7" und 136" 58' O. L., hat eine 
Länge von 21 und in seiner grössten Breite von 23^/3 geographischen 
Meilen; seine Hauptrichtung läuft von Oft n.ich Weft, und die Entfernung 
von Korrido bis an die Weftecke der Insd betragt 50 Seemeilen. UM 
Name Jappen ift der einzig richtige, bei der Bevälkerimg bekannte, 
während Jobi, wie wir später sehen werden, nur der Name eines an 
der Nordkiifte liegenden Diftriktes ift. Wahrend die Nordküfte, längs 
welcher wir auf unserer Reise nach der Humboldt-Bai im Jahre 1858 
dicht entlang segelten, überall ziemlich Heil seewärts abftdizt und 
keine brauchbaren Ankenilätie hat, trifft raan längs der weniger un- 
wirthbaren SüdkUftc hin und wieder flaches Vorland an. Die Haupt- 
bergkecte läuft parallel mit der l..ängenaxe an der NordkiUle hin, und 
ihre durchschnittliche Höhe beträgt 1000 Fuss; eine zweite, damit 
in Verbindung ftehende, an vielen Stellen von Thälem durchschnittene 
Kette zieht der Sü<lkUfte entlang und Mit seewärts Kiemltch sanft ab. 
Aus ihr erheben fich die höchften BergspitEen, der Käkai in der 
Nähe rler Weftecke der Amai und der Jobi auf dem öfllichen Theil 
der Insel. Der erft- und letsttgenanute erreichen nach SchitEitng täa« 
Höhe von laoo Fuss. 1 

In diesen zerbröckelten Hügel zug schneiden drei Busen eiil, die von 
Aniai, Ansus und Ambai, wovon die beiden letzteren tief ins Land «iv^ 
dringen und vortreffliche .Vnkerplätac bieten, wesshalb fie denn auch schon 
.ienklicher Zeit Hailptftntion für den Handel geworden fmd. 



)>pf>eiu Wcftspiuc führt den Naokcn Mxrim. <jm Otlspitze witil 
Ramban gehoaen. Eine M»sx vod Flüsscben oDd Bäcfaea, welche 
alle sehr unlMrdeuiend find, ergics&en fich ins Meer, lilan bndet fie 
giOtsenlbdk aa der Südkäl\e. Die hauptsäcfalichSra danmter find 
der Wewt und Weriwof, welche bdde auf dem Kakai entspHn^es. 
£H>e Menge kleiner Imebk liegi ao def Südkutle; üe And zlie onbe- 
wdbat ut»d nktu von Bedeutung. 

Rappen ifl in achl Landschaften veitheilt: davon li^en, xn (kr 
WeAspitze angefangen, .Xngaar, Auek und Jobi auf der Nonl-, Axam, 
Wooi, Ansus, Senii und Ambai auf der StidküHe. Aof der onwntli- 
bam NurdkiiOe wohnt die Bevölkerung, mit Ausnahme dnjeiugea 
des Itorfcs Jobi. hauptsächlich im Innern -Its Landes weit und faicit 
mflreui. Man fleht hier kein Haus auf dem Lande, kein Cana im 
Meer, überhaupt nirgends eine Spur, nirgenib ein Zeichen, welcbcs 
die Anwesenheit menschhcher Bewohner v errat h. Ein Oteidies iA 
auf der Sliiikülle mit den Landschaften .Aniai und Wooi der FaD, 
«rShren'l in den übrigen die Häuser ^u Dörfern vereinigt an de« 
KliAe liegen, mehr oder weniger in Buchten und hinter Inseln va- 
borgen , und man öfters Canos in der Nähe der Kiifte auf rieto Meen 
hin- und herfahren fieht. 

Die Dorfer der Landschaft .\nsus kennen wir schon; in des Laiii^ 
Schaft Senii li^en: 

Kanäwa mit 3 Hausem i 
Mandem ■ 5 • ■ 100 

Numbfiri "8 ■ »150 

Upuja »3 ■ «40 

Bonai »5 ■ ■ 100 

eine (Jesammtzahl von ohngefälir 500 Seelen bildend. Endlich 1 
man in der Landschaft Ambai die Dörfer: 

Uropedai mit 5 Häusern und 160 Einwohnern, 
Sono ■ 3 ■ ■40 i> 

Owa ■ 4 ° 'Sa ■ 

Bidiau ■ 6 ■ ■120 ■ 

jowiri »31. «60 ■ 

Djauwairi ■ 10 ■> ■ 300 > und 

Manäwi ■ 9 > « 180 ■ 

zUlaimmen also 700 Einwohnern. 

Das Dorf Jobi auf der Nordkiifte zählt 8 Hauser mit i-i 
Stellen wir nun die Anjrjhl der Bewohner der übrigen Dillrikle 1 



nd 60 Einwohnern, 



BIl 



I 



die der im tnnem zerllreiil wohnenden auf 800, 50 «haitto 1 
Endziffer fUr die ganze Bcvölkeninng von Jappen eine Gcsammtsum nie 
von 10.000 Bewohnern. 

Die Bewohner gehören nicht zum nufoorischen Stanimü, unler- 
scheiden fich jedoch wenig von den Doresen; Aeusseres, Sitten, 
Gewohnheiten, Waffen und Zierraten find so zietnÜcl) dieselben. Nur 
was die Behandlung der Leichen betrifft, findet man hier einen Un- 
terschied, denn hier werden dieselben nicht heflattcl, sondern, nachdem 
man fie zuvor eine gewisse Zeit lang forlwithrend mit Wass.er be^iflh, 
nach einem dafür heftimmten Fleck im Walde gebracht (zu AnaUs 
auf der Nordspitze von Juri) und daselbft auf Horden, die iswischen 
den Aeften von Räumen befeftigt find, niedergelegt. Nachdem im 
Verlauf der Zeit die weichen Theile in Fäuiniss il hergegangen, wer- 
den die Knochen gesammelt und in Kelshöhlungen am Meere boi- 
geseUt, wobei man fie symmetrisch ordnet, Kür Ansus dient Manu- 
pahsi als Beiseizungsort, Im odlichen Tlieile der Insel beliebt Jedouh 
noch ein anderer Gebrauch. Dort nämlich bringt man die Leichen 
in fitzender Haltung mit in die Höhe gezogenen Knien auf einen Rod 
worunter einige Tage lang (lark gefeuert wiril. Ift die Leiche durch 
dieses Verfahren so ziemlich trocken geworden . so setzt man fie in 
die ein oder andere Ecke des Hauses hin, wobei einige Ceremonien 
(latifinden. Tritt nun später Fäulniss ein, so wird mit derselben so 
verfahren, wie soeben erzählt. 

Die Sprache, welche auf Jappen gesprochen wird, Hl eine 
andere wie die nufoorische; die kleine, hinten angefügte Wörterlille 
möge zur Vergleichung dienen. 

Der Busen von Ansus ifl der einzige Punkt, welcher J.ihr aus 
Jahr ein regelmässig durch Händler besucht wird. Seltener ifl dies 
der Fall mit dem Busen von .\mbai und mit den Ankerplätzen unter 
der Küfte von Scnii und .\uek, woselbd die Bevölkerung wegen ihrer 
grausamen und verrätherischen Art berilchligt Ul- Gleichwie die Rhede 
von Korrido ifl auch der Busen von Ansus ein neutraler Ort, wo 
Freund und Feind einander friedlich begegnen. .\UBser Schildkrot, 
Tripang und Massoi find Paradiesvögel, lebende Krontauhcn tGoura 
victoriael, Sago und BaumOl die Hauptausfuhranikel. I>ie Krontauben 
kauft man das Paar zu einem (bilden und kann man dieselben zu 
Temate leicht ru zehn Gulden per StUck an den Mann bringen. Sago, 
welcher in ziemlicher Menge erzeugt wird, Ivildet einen Haupthanduls- J 
artikel, znmni mit den Bewohnern der gegenüberliegenden Küft« undj 

in der Nfthe liegenden Inseln. Das Baumöl, welches nUt 1 
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gelinger Menge auf d«a Markt kommt, ift cm «eK«tabiliselas VMt; 
dai aus dem SDmmc des Sri-Saumes flieset und sdir Bclnrf iA. • Die 
Papua« gebrauchen dasselbe, um den Kopf daniii m h^' ^ i^tr w piy , 
wodurch fie das Ungeziefer teilten, womit fic alle in UelwrAi^ w 
sehen find. 

Auch die Bewohner von Jappen find im Hnndel sehr lid dct 
Hund und nicht leicht Ubers Ohr zu hauen und selten glUckt es einen 
Kauf lu schliessen, wie er mir an einem gewissen Tage gelang; Ein 
alter Mann kommt mit lo Ananas an Bord, da ich jetlocfa nur cnie 
davon knufen wollte, bot ich ihm vergeblich erft ein paar weine 
Glasperlen und hierauf eine leere Weinflasche als Tattschob^ekt an. 
Als ich aber hierauf Glasperlen und Flasche zusammen anbot, gab 
mir der arme Teufel auf der Stelle (Litt einer sieben StUck »einer Aoanui: 

Uic Strandbevölkerung, welche haiipttiächlich Handel treibt, itl 
übrigens fdul und indolent und lebt grosstenlheils auf KoAen cier 
im Innern wohnenden, die niemals den Strand besucht und de»* 
halb auch nimm er mit Händlern in Berührung kommt. NimniE 
man etwas Landbau aus, so bildet Jagd und Fischfang die Hauptbe- 
schäftigung. Das Meer iA das Element , worauf die Eingeborenen 
fich am liebflen bewegen, und es vergeht keine Stunde des Tages, 
wo man nicht Prauen auf ilem Wasser ficht. Männer, Weiber und 
Kinder find darum auch im Rudern und Schwimmen Meiller. Fisch- 
fang wird (aglicJi geCrie.ben, doch Tripang wird nur in den Monaten 
November bis Januar vor dem Beginn der Handelsiaifioa gessuMielbj 

Männer und Frauen fmd grosse Liebhaber vor Tabak, dodi leiäei< 
noch mehr von Spirituosen, die fie aus dem Safte der KoluM- Und' 
Woka-Palme zu bereiten verliehen. Die Bewohnet des hnera« duroU 
die Händler Alfuren genannt, leben noch in voUkommenea» Hatunil'' 
fland, unterscheiden fich jedoch im Aeusseren nidit von d^^Sttand- 
bewohnero. Sie hausen zerilreut in elenden Hütten, weldiefie im 
den Aellen der höchllen Bäume 40 — 60 Fusb Über d«m Boden «n*' 
legen, um hierdurch von den Stichen der tausend getlUgriten :QuJÜ- 
geirter. welche in dem Walde unten am Boden leben, befreit zu sein. 
Das sogen.innte Kopfabschneiden (Koppensnellen) , welches die Strand- 
bewohner, wenn fich die Gelegenheit darbietet, auch wohl noch zu 
thun pflegen, i(l bei ihnen noch sehr im Schwang, ebenso dass Essen 
von Menschenfleisch. Wahrend meines Aufenthalten zu Ansus lag die 
nach Ternate gehörende Bark Mastora vor Auek geankert, worauf 
fich zwei in Dienllen eines Beamten zu Gorontalt» (lehendc JSger 
befanden. Drei Tage vor meiner Abreise bskanoi' ich <iie Nach- 
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rieht, dass «iti«T dk^cr .Mgtr («in eingeborener Chrift ucxl'' Meua<Vi) 
etmor'let 'WOr<k-B, vind bat tnich ileshnlb ilcr RdHjn tlnDgend, 
die meini^Mi .auUckituriirta. wulchi' i<'h vor einig^^n Tagcnl erll nsiihl 
(lein [nnemgiAitiickt hellte. Mit Oniml giaiitite ich cliete in. Ali suche» 
Gehör geben zu mlissen, und auch hier wurde mir iLts UlUck."ls 
Theil. ÜatK vtäitead 'meiner Anwesenheit nicht der uintliid« CAnflict 
zwischen mewetn Personal und den Eingeborenen IVittf.-md. < >' l<ii'1( 

Meine iUgtr halten ihre Zeit übrigens gut benutzt; fie kaineoi 
hier auf ein neues Terrain, und ich wurde in nteiner ErwatHntg, '«Hf 
einer Insel, so gross wiejappen, eine rcielie Fauna annicreflen, nidat 
betrogen. Uebrigens war die Gelegenheit zum Jagen und Sommeltt 
gerade nicht gunftig. In eitiem frei Über dem Wasser flehenden 
Hause logirend. hstlen die Jiiger Cnnos ndtliig, utn noch dem Jagd*' 
OtTiain m kommen, wekhes hier nuf lientlichen Abllaod von dem 
SMiptigen Ufer lag. Da nun ausserdem noeh unsere papuischen 
Freunde nichts vom Fruhaufdehen hielten, so kamen dieselben selten 
vor 8 Uhr zum Aiiflinith , also ziemlich spät für eine 'froiiengegend, 
wo wahrend der heissen Stunden des Tages nicht viel zu scbiessen 
ifl. Dazu kam. dass schwere KegengusKe, welche wähfcnd 25 Togen 
Mit kurzen Zwischentäiiinen fielen, den Ichmarligen, huinuareicIuEn 
Boden so durchweicht und in einen brei.irtigen Schlamm verftaden 
hatten, dass an vielen Plätzen kaum diirclwnkommcn war. 

Zeägon die von uns schon besuchten Inseln, was ihre ^auna 
betrifft, mir wenig Unterschied mit Neii-(!iiinea seUift. ko iA die 
Uebereinlliniinung zwischen diesem Lande und Jappen noch ({rtisser; 
doch fehlci> hier cinwlnc Geschlcditer und Arten, die anf der fetten 
KUIle angetrolTen werden, wahrend man tnn^ekehrl underü antrifft, 
die atiSM^hliessUch auf Jappen ihre Heimat haben. 

Nach der KUckkehr meiner Jäger aus dem Innern machten wir 
WS nur Abreise fortig. verlicssen an 6. Mai kuri vor bonncnanfgang 
unscrn Ankerplatz und fteiierlcn. in See gekommen, wcftwarta gerade 
anf MeosDum tos, nach dessen blauen Bergun ich v»n Nufoor 
so oft mit sehnsüchtigem Verlangen ausgctielien, Übschon wenige 
Meilen Von Jappens Wcllspitze entfernt, k,-inicD wir «rit mia. 
an<lern Tage gegen Mittag unter der Nordoflspitzc der Itisel auf 
einem l'lalz vor Anker, welcher kaum einigen Schutze bot. Uc^luiU)< 
Heuerte ich tiuier KJeinRegel didit der K-UAe Uillaog tulch cinerl-ulin^ 
gcfiihr 4 Meilen weitet weltÜi-h liegenden Ueffnuug, dem l'^ingang 
einer liefen Huiht, wir ll'b liei unserer Ann^lhenrng nuiwi<» •' iMtt) 
lies« ich den Anker fidlen. lid^Ml 



Lieferte Ja ppen ziemlich viel Ktoff für diesen Kei^berichti wH^H 
dies mit der Insel wo wir uns nun befinden, gerede urqg^kjebrt,, .i1^^ 
iil .wenig über üe m sagen, weil fie erftena unbewoliui «ad at/eitvm 
Ü>re F^imn und Flora mit wenigen Ausnahmen .itiit der v*>i> Jappen 
idcnlisdi ill. Ein kurzer Atiriss wird duKshalb genügend, sein., i ..nl 

Kaosaua (Bültig, — Eylandt W; Ite Uültig L). d'Uj EUwd ^AiA- 
tig D. V. H; MisQom C; Misnomin M, und ß.) liegt zwischea 1 4 31M 
und i" 35' S. B. imd 135J 10' und 135" 20' O, I.., hat eins. Län- 
gen Ausdehnung voD 1 '/j und in seiner grössten Breite von '/j g,eo- 
gcaptuschen Meile, läuft in einer Richtung von 0(1 nach Wefl und 
liegt von Kap Maräm, jappens Wellspilze, la'/i und von Dorej .74V1 
entfernt. Mit dem voUften Recht trägt die Insel den durch die 
Niederländer 1705 gegebenen Namen «liuckelige Insel», denn die 
ganze Üherllädie ifl. eine Verkettung von Berg und Thal uiitJ ich 
glaube nicht, dass man eine Quadratruthe Ilachen Boden daselbft ao- 
trifft Die Höhe der meidcns fteil seewärts abilüreenden Berge varült 
zwischen 3 und 700 l-'uss. Eine Menge von Bächen und Quellen, 
welche alle ausgezeichnetes Trinkwasser liefern, ftürzt fich in die: See. 
Ein ausgebreitetes Korallenriff umschliesst Meosnuni an drei Seiten 
uod bindurt das Einlaufen grösserer Fahrzeuge ; nur an der Nordktille 
in gutes Fahrwasser, und man kann daselbll in mehreren tiefen Busen 
ankern. Diese liegen nebeneinander und find bei den Bewoh- 
nern der feilen Küfte unter dem Namen Kawauwi für die öfUiche, 
Kumrai für die mittlere und Papiai für die wedUche Bucht bekanoL 
Erilgenannte, worin wir lagen, nenne ich zur Erinnerung an unsero 
Aufenthalt Eearnot-Bucht. An ihrer Oeffnung hat fie eine Breite v«n 
1500 und fie schneidet 200a Ellen landeinwärts. Unser Ankeiplati 
auf 15 Faden Sandgrund am nordoftlichen TheiJe, ohngefahr i,l^ 
Kabellange von der Küfle ill vorzüglich. Zum Erkenn lingsputikt dient 
ein auf dem Hintergrund liegender, nach Schätzung 700 Fuss hoher 
Berg, der fich durch seinen scharf zulaufenden Gipfel von den runduna 
liegenden Hohen, die alle mehr oder weniger doraförmig /nlaufen, 
abhebt. Die VVedecke der Insel trägt den Namen Pioa, die Oft- 
ecke heis.qt Woai; in der NUhe der lelztgenanMeo liegen die 
Inselchen OnokAwai, Senemane und Janiäri (Les Eoeura D. d'U.); ein 
paar andere (1-es fr^res D. d'U.) liegen an der OftspitKe. 

Auch Meosnum ill \mge achtet seines Aeinigen Bodens Üppig 
bewachsen. Zum erilen Male erblickte ich . hier alif dem Felseiit 
ufcr schlanke Palmen (Corypha sylvestris), die ihre zierlichen gelb^ 
liehen Wipfel /.wischen dem dunkelgriinen BUtlergewdlbe hervorflreck- 
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ten, sowie eine CäsuaTina, deren Aefle, Trauerweiden ähnlich, nach 
unten hängen. In früheren Jahren hielten fich einige Bewohner hier 
auf, die fieh n» der Bucht von Papiai niedergelassen. Welches nun 
die Ursache war, dass diese Niederlassung zu Grunde ging und die 
Insel verlassen wurde, blieb mir unbekannt. Gegenwärtig wird es nur 
dann und wann durch die Umwohner besucht, theils von Tripang- 
Fischern, theils von mordlufligen Menschenräubern. 

Was mir von lliieren zu Geficht kam, will zwar nicht viel sagen, 
ift jedoch hinreichend , um ein Urtheil über die Fauna föUen zu können, 
die ganz meiner Erwartung entsprach, dass ich hier nichts Anderes 
finden würde, als alte Bekannte von Jappen. 



Hiermit hätte ich meine Leser mit den im Geelvink-Busen lie- 
genden Inseln bekannt gemacht, theils nach eigenen Untersuchungen, 
theils nach glaubwürdigen Berichten Die vielen kleinen Inseln selbll 
zu besuchen war unthunlich und hielt ich es auch filr unnöthig, da 
ihr Flächeninhalt viel zu gering ift und fie viel zu nahe bei der Küfte 
liegen als dass man Gnmd hätte zu erwarten , in der Fauna neue Ent- 
deckungen zu machen. Dessenungeachtet würde ich meine Reise in 
dem Busen noch nicht beendigt haben, wäre ich nicht durch den 
wracken Zuftand meines Fahfzeuges dazu gezwungen worden. Ich 
Hess deshalb Alles fiir die Zurückreise nach Dorej in Bereitschaft 
setzen, musste jedoch noch einige Tage lang auf günftigen Wind 
wartend liegen bleiben. Erft am Morgen des 29. April glückte es 
aus der Bucht zu kommen und Meosnum zu verlassen. Wir 
kamen am 30. an der Südküfte von Manaswari und am folgenden 
Tage vor Mansinam vor Anker. Mich gleich nach Ankunft ins Dorf 
begebend, fand ich daselbft nur Greise, Frauen und Kinder anwesend; 
die Jünglinge und Männer hatten Ach wie gewöhnlich jährlich auf 
die Reise nach Amberbaken zum Einkaufen von Lebensbedürfnissen, 
Tabak und Paradiesvögeln begeben. Hierdurch herrschte eine Stille 
in dem Orte, welche ftark mit dem lebhaften Treiben contraftirte, 
welches der Platz zur Zeit unserer Ankunft im Januar bot. Da mein 
Aufenthalt triftiger Gründe halber nur von kurzer Dauer sein konnte, 
benutzte ich die mir kurz zugemessene Zeit zu einem Ausflug nach 
Andai, einem ohngeföhr 11 Meilen südlich von Mansinam gelegenen 
Platz, wohin ich schon bald nach meiner Ankunft ein paar meiner 
Jäger dirigirt hatte. Der zu Mansinam wohnende Missionär Geis&ler 
ftellte seine Prau und Rüderer zu diesem Ausflug zur Dist^ofltM'^' 
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welche zn erkennen giebt, dass die fleissige Hausfrau daselbft be- 
schäftigt ifl, ein frugales Mahl für ihre hungrigen Gäfle zu bereiten. 
Der auf kurzen Abfland wie ein filbernes Band längs der Wohnung 
(Irömendc Flus$, welcher, kaum aus dem Walde getreten gleich 
darauf wieder unter dem dunklen Blattgewölbe desselben verschwindet, 
erhebt die Schönheit dieses ländlichen Tableaus. 

Ausser lo Schulkindern fand ich bei Woelders einige Arfaker, 
worunter auch den Dorfhäuptling. Schon auf den erden Blick ver- 
rieth ihr Aeusseres einen von den Strandbewohnern verschiedenen 
Stamm. Der Häuptling, ein flarker, gut gebauter Mann, erzählte mir 
während unserer Unterhaltung, er sei befreundet mit einem $ Tage- 
reisen weit im Innern wohnenden Stamm, Hattam genannt Auf 
meine Frage, ob er bereit wäre, mich auf einer Reise zu demselben 
zu begleiten und zugleich die dafür nöthigen Träger zu liefern, erhielt 
ich eine zuftimmende Antwort. Hierbei (lieg in mir der Gedanke 
auf, diese günftige Gelegenheit nicht vorübergehen zu lassen und im 
folgenden Jahre eine Reise dahin zu unternehmen. 

Meine Jäger hatten inzwischen nicht (lill gesessen, sondern meine 
Sammlung mit manchem interessanten Gegenfland bereichert, worunter 
drei schöne Exemplare von Epimachus magnihcus, ein ganz prächtiges 
Thier, von dessen Schönheit die durch die P^ingeborenen präparirten 
Häute bei Weitem keine Vorflellung geben. 

Nachdem wir einige vergnügte Stunden bei den freundlichen 
Leuten zugebracht, traten wir Nachmittags nach einem herzlichen 
Abschied von unserm freundlichen Gaflherrn und seiner braven Gattin 
die Rückreise an. 

Meine Kampagne konnte ich somit für dieses Jahr als abgelaufen 
betrachten und tleshalb traf ich Anftalten für die Zurückreise nach 
Ternate, meinem Standplatz, An eine <lurchgreifendc Reparatur der 
Fearnot war hier nicht zu denken, und so blieb mir keine andere 
Wahl, als mit einem Fahrzeug, welches nur durch anhaltendes Pumpen 
über Wasser gehalten werden konnte, wieder in See zu (lechen. 
Am 8. Juni von Dorej absegelnd, bekamen wir auf der Höhe von 
Pulu Kaki, einige Meilen weillich von Kap Mamori, Weft-, also Gegen- 
wind, eine seltsame Erscheinung in dieser Zeit des Jahres, kamen 
jeiloch, durch die schwere, mit einer Schnelligkeit von lo Meilen 
der Küfl-e entlang weflwärts laufende Strömung fortgeschleppt, in be- 
trächtlich kurzer Zeit bis Kap der guten Hoffnung, wurden. a^er da- 
selbd bei hellem Himmel unerwartet durch einen WeARurm über&)^i)> 
welcher ims nöthigte, imsern Cours zu ändern und Schutz un(Qiy (ffffp 
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von der Südspitze von Halmahdra getrennt, durch Strasse Patientie, 
bei den Eingeborenen Dorokussu genannt Die Bevölkerungsziffer 
ift im Vergleich ssur Ausdehnung des Bodens nicht nennenswerth ; 
nur einzelne kleine Inseln und die Küfle des Haupteilandes find be- 
wohnt ; das Innere des letzteren ift wiifte und leer. Uie erften Spuren 
von Anüedelung des einen düft^rn Charakter tragenden Landes findet 
man in der Strasse Mambuat, wo das Auge durch Hütten, über welche 
fich Kokospalmen wölben, und bebaute Stückchen Landes erfreut 
wird. Das Land producirt schönes Holz, Steinkohlen und Gold, die 
beiden letzteren Artikel jedoch find von geringer Bedeutung und 
würden keine Ausbeutung in grossem Massstabe belohnen. 

Lieblich ift der Anblick von der Rhede auf das umliegende Land 
mit seinen in allen Nuancen von Grün geschmückten Thälern und 
Hügeln, worauf die colossale Masse des an der rechten Seite des 
Beschauers gleichsam aus dem Meere emporfteigenden Berges Selxfla 
oder I^bua ftolz niederblickt. Den höchften Kamm seines platten, 
bis oben dick bewaldeten Gipfels schätze ich auf 4500 Fuss. Der 
Ort an fich selbft hat wenig Ansehen; die erft vor Kurzem gebaute 
Kirche, das sogenannte Regierungshaus, die Wohnung des Sultans, 
sowie die Dächer mehrerer Hütten ift Alles, was man von See 
aus davon fieht. Er befteht aus dem Chriftendorfe Labüa mit 120 
und aus dem mohamedanischen Dorfe Sebi'la mit 1 1 00 Seelen. Der 
gegenwärtige Sultan, welchem ich einen Besuch machte, ift ein junger 
Mann von einiger Bildung und günftigem Aeusseren. Das kleine 
Gouvernementsfort Barneveld ift von See aus nicht bemerkbar; es 
liegt 10 Minuten weit von dem Strande entfernt hinter Labua, durch 
üppige Fruchtbäume dem Auge entzogen, in einer sumpfigen Fläche 
und befteht aus einem gemauerten, 20 Fuss hohen mit Erde aufge- 
füllten Viereck, auf dessen Oberfläche die Gebäude ftehen. Als ftra- 
tegischer Punkt hat es nur geringen Werth und kann in dieser Hin- 
ficht mit dem kleinen Fort zu Dodinga auf Halmahdra auf gleiche 
Linie geftellt werden, welches in derselben Weise gebaut ift. Ueber 
dem Thore find vier Wappenschilder eingemauert, sowie ein Stein 
mit der Jahreszahl 161 5. Unter diesen Wappen fand ich dasselbe, 
welches fich am Eingang zu Fort Tcrlöko befindet. 15 javanische 
Soldaten unter Befehl eines europäischeu Unterofftciers bilden die 
Garnison. In derselben sumpfigen Fläche nicht weit von dem Fort 
entfernt, fieht man weiterhin die Räume eines Palais vom vorigen 
Sultan, das wegen seiner ungesunden Lage in einem Sumpfie Y.c|rla^[^ 
werden musste. Im Ganzen sehen beide Dörfer übrigen^,, fici()^{}b 
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abgeftochen, dort sanft abfallend- Bis nn Alt-Aniiai, .den 
eotfenUieflGn Punkt, welchen ich btsuchte, nimmt d«r Fluss.auf seinem 
linken Ufer Ewei iinbedeutentle Bitche auf. Der eine tierfielt»«!, 
U^töwier; flicsst längs der wedlichen Abdachung des .■ unge&kr 
50 1 iFuss . hohen HUgels, worauf Nt;iL-Andai Acht, und mündet.. ilL. der 
Nähe ^er Missionärswohnuiig ; der andere, Uisiep, mundet eine tuüba 
Stunde weiter aufivärts in der dritten grossen Bucht, welche des 
Uuiptfluss bildet ungefähr halbwegs Ah-Andni. Es gicbt noch einige 
andere kleine Kinnsale, ilie jedoch nur während der Regenjeil 
Wiasscr abführen. 

Weit imd breit ift das Land in das grline Kleid eines unabs^ 
b*ren WaJdes gehüllt, worin die wenigen, von den wilden Bewohnern 
behufs ,\nlegung von Gärten nusgehaueneu Lichtungen feil kaum 1«- 
merkt werden. Bäume von mittlerer Höhe mit schlanken , (lUnncn 
Stämmen, nur hin und wieder überschattet von dem Holzen VVij)fc| 
eines colossalen Waldriesen, bilden den Haujittheil dieses Wnldcs, 
welcher an vielen Orten durch das Fehlen von trüjiischen Formen 
und den Mangel an Unterholz an europäische Walder erinnert. Hie 
KÜclde Pflanzen familie der Tropen, die der Palmen, itt. mir wenig 
darin vertreten; m-innigfach dagegen wachsen in bunter Mischung 
nebeneinander Rubiaceae, Moreae, Myrtaceae, Papilionaceae, SapotA- 
ceae, Melastomae, Arabaceae, Lawineae, Compositae, Sterculiaceae, 
Apocineae, Sapintaceae und Rhysophorne. Libaceae, Cyperaceae und 
Filiaceae überdecken den Boden und es find namentlich die Letzter« 
welche durch ihr häufiges Vorkommen und ihre schone Blätlerfonn 
die Physiognomie »1er den Waldboden bedeckenden Vegetation bfr 
flimmen. Abgeflorbetie , der Spitzen und Zweige beraubte Stämme, 
dick umschlungen durch Convolvulaceae, erheben fich gleich grünttQ 
Säulen und Wänden in der Nähe der Flussufer und der Lichtungen) 
während Orchideen vielfach auf Stämmen der grosseren Bäume wucbon- 
Casuarinae kommen nur in wenigen F.xemplaren vor und ans 4er 
Familie der Gramineae i(l es vor Allem Bambusa unil Sacharam, 
welche man antrifft; das Letztere zumal auf den schmalen Sandbanken 
Ungs der Flussufer. Die wenigen Ciilturgewäclise beliehen in Speb 
(iPokßm), Mais (Katifra), Batutas (Affrian), Gurken (Mau), Ka^ang (Abra), 
Tabak (Sembako) und Zuikerrohr Üar , dies Letalere nUr in gcrittgcr 
Utfnge. Gleich gering i(l auth die \niiihl der hier waclisenden Frucht- 
bäume, v<m denen jedoch einzelne h-iutig im \S'ahle angetfoffen wer.len. 
Zumal dl dies, der Fall mit dem Linzat ^Bokti&n) und dem Jambu 
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(Aniitt\ withrenil Papaja (Oiwoi), Pi-iang tW.iaf; iiml Köko« f9r;i) mii 
in der Nahe der Wohnungen und CJärten angetroffiJn «erden. ' ' 

Vier Fusfipfade, oder besser gesagt, Fiissspiiren durchschneiden 
den Wald; alle find von der Art, ilass nur ein geühles Auge im 
Stande ifl, fie als solche zu erkennen. Der erfte Uilft m sUdöniicbe^ 
Richtung noch dem i i,'j Tagereisen enlfeml liegenden DiftrikiMasiema,; 
der zweite führt südwellwart.s nach Hattam, 3 Tagerewen weit; def 
drille nordwertwärts nach Amberbaken, 4 Tagereisen weit, und endlich 
der vierte in einer nördlichen Richtung läuft nach flordri, eirftult)' 
wegs Dorej in der Nihe der Külle liegendes Dörfchen. ''■ 

Der Boden liefteht in der Niederung vom Strande landeinwärifi 
aus PHanzenerde, welche in der Nähe der Kdfte rjber KorallenbiWung, 
weiter In n de inwärts über Thoii- und Sjndschichlcn liegt. Ein Theil 
des Hügels, worauf Neu-Andai gchaut ill. enthält gleichfalls Korallcn- 
kalk uni] dient zum Beweis. da<is der gan/e Landllrich \'On seinem 
Fusse bis ans Meer in früheren Zeiten von der See bedeckt wir 
und erll allmählig durch Krhebung und .^ntipUlung entHanden ill. 
Dass dies in noch nicht langer Zeit geschehen sein muse, wird durch 
viele bejahrte Eingeborene belUligt. welche eridhlen die dem Strande 
entlang Gehenden, gegenwärtig 30 — 50 Fuss hohen Bä'.tme in ihrer 
Kindheit als niedriges C.ehöU gesehen /u haben. Hie vielen Speci- 
mina, welche als Rolldeine in dem Flussl^ett vorkommen und auf ein 
sehr complicirtes geologisches Syftcm hinweisen, können hier niclii 
in betruehl kommen, da fie aus einem ausserhalb der Grenzen der 
Landschaft liegenden I.andesthcil kommen. 

Die Thierwelt von Ncu-Guinea ift beinalie in allen Klassen eine 
ausseroivl entlich reiche zu nennen, sowohl was .'Vrien, wie auch ivas 
das glänzentje l-arbenkleid betrifft, womit ein grosser Thcil dertelbcn 
geziert ifl. Poch ill mit (iewissheit anzunehmen, dass die prächtigen, 
bis jet;it bekannten Thierformen, deren F.Dtdecleimg wir Männern ver- 
danken wie I^5son, Gaudichaud. Quoy, Gaimard. Berndein nnd hnupt- 
s.1chlich meinem Freunde Wallace, nur einen geringen Bruchtheil der 
bis jetzt noch unbekannten, ohne Zweifel aber sehr bedeutenden 
Faima der ganzen grossen Insel bilden. Ueber die Säugcihicre und 
Vögel werden wir später ausführlicher spreeheii; aus den ülirigen 
Thierklassen geniige es, nur einige wenige, hauiitsilehlich in die Augen 
fallende Repräsentanten zu nennen. ^wd^ta 

Unter den Amphibien find es namentlich Sniiricr' (CfocQ^^H 
biporcatii«, Monitor prasinu«, Hiutiunis amboinensis und Scineuvf^^H 
nurus' und Schlangen (Enygrxis carionaliis, rrc)])idonuiiK |*>ctilQB^H 



Brachyorhüs albus imd Psemlelaiis Mülleriy, welche 711 erwähnen ^i^^H 
Darunter Ifl. das Kiokodil ziemlich h.-iiiüg und fällt der Monilor-.{ltw|B 
seine wundervoll smaragdgrüne Färbung vorzüglich ins Angft ' 'Fisdic 
findet -man in den Flüssen nur wenige Arten; uman reicher jedocfc 
iß das Meer damit bevölkert und die Eingeborenen beschäftigen fich 
fleissig mit deren Fang. Nennen wir nur einige ans der hedeuteiwlcA 
Anxdhl von Arten, die wir während meines AiifenthakeB za Donj 
zu Geficht kamen: Mesopryon rufoiineatus, Scorpaena papuenns, ■ttä' 
lacanthiiB (acnintue. Dentex tolu, Chaetodo» princeps, Platiix gaimardi, 
Selar hasselti, Acanthurus florejensis, Gobiiis elegans, Periophth&lmni 
freycineti, Amphibrion percula, Glyphisodon biocellatus, HeÜaseä lepi- 
sUrus, Cheilinus radiatu^i, Hemiramphus guoyi, Saums synodtMi ftfaj 
Toena Uta, üiodon coemlöus, Trygon KUhli und Carcharias ■ nietiloA 

Unter den wirbellosen Thieren ill Nen-Guinea besonders "reidi 
an Spinnen: Attns d'Urvillei, Epeira grata, Plcciaoa laeniata, Drassus 
dysderiformis, Jethragnata granulata, Mygale javanica u. s. w. 

Schildfiijgler'. Cicindela funerata, Passalus australis, Lirmopten 
papuana, Oryctoderes latitarsis, Pyronotus refulgens, Lucaniis caneroi- 
des, Buprestis laevipennis, Bupr. bipustiilata , Cerambyx dorcjanus, 
Imesistermis bicinctus, Gnoma girnffa. Saperda festiva, Sap. riibro 
ptinctata, Lamia punctata, Upis janthina, Adorium ponticuni, Hispa 
fabrici, Podontia splendens, Cerotoma melanura, Phylocalis piilchra. 
Cassida guerini, Cass. novae-guineae, Lema dorejana, Altica aznreai 
Gallenica palliata, I.eplorhynchus bicolor, Geonemiis cuvieri, AmictönU 
tristis, Liäus australis, Alcidea luctuosus, Mecopus Irilineatus, Pachih- 
hynchus aeneus, Zygops boisduvali, Lagria longicollis, GallirhifMS 
dejeari, Pterotarsus mamioratus, l.ucciola ruücoUis, Mor rrUrvill«^ 
Coccinella hinata u. s. w. 

Halbflügler; i'entatonia melacanthiils , Megymenum affine, PI»- 
laspis nigriventer, Helonotus tubereu latus, Gonocercus coUaris, Asti«- 
cops australis, Cicada doryca, Cic. microcephala, Aphaena fuscataetc 

GradflUgler: Mantis novae guineae, Phasma horridum, Ph:' i^ 
ratum, Ph. maculalum, Ph. goliath, Acriduim novae guineae, Acrid 
emarginatum , Locusta Inticeps , Loc. gaimardi , Loc. martnonMAj 
Gryllus cinereus 11. s. w. 

SchuppenflUgler: Ornithoptera poseidon, Om. tithonus, PapiHo 
Ulysses, Pap. ambrax, Pap. euchenor, Pap. cödnis, Pap. sevenus^ 
Pap. ormenus, Pap. axion, Pap. puella. Idea d'Ur^-iilei, Pieris teutonni 
Pier, «elestina, Jerifts Candida, Damis sChoe, Dam. hylifs, Hnmudrya^ 
ZoÜus, Ettploea melina, Vanessa cardui, Van. algina, Amathiisia naeer, 



Diadema lasinassa, Urania ororUes, Cocytii (l'Urvillei, .Glaucopis 
iris, Aganiaä iaiistualis u. s. w. 

NetzilügLer: BiiicoQ tncolor, Pompilus ichoeuruoneii&i . Sphex 
dorycus, j^orruica grisea, Ophioo ilavolinea und Labiutn Lkoior, 

j^weiHiiglef : Urtalis astrolabei, Nerius cyaneus, Laphria coeruleSf 
AmhraK doTyuuii u. s. w. 

Tausendflissler: Polydesmus dentioulatiis, ?olyd. impfessus, Julue 
Ijlainvtllei, Jul. dorejanits u. a. m. . , . ., i << 

Eine grosse Zahl Insekten ifl mit den lebhaftelleD und gläoi 
zeadflen Farben geziert. 

Was endlich die KopiTüssler, Uatichfüsäler, Stachelbäuter .und 
Dtahtfüssler betrifft, so sah ich zu Dorej und Andui, sowie auch auf 
meiner Reise den Inseln entlang nur wenige Arten, die alle auch 
auf andern Inseln des Archipels angetroffen werden. 

Leider fiel auch diesmal «ieder meine Reise in die (Ür das 
Sammeln und Untersuchen so ungünflige Jahreszett, in welcher nänaliuh 
die meiften Regen fallen. Dann find auch die beiden Jahreszeiten 
weniger scharf getrennt als auf den Inseln, die mehrere Grade nörd- 
lich oder südlich vom Aequator liegen, und treten auch in diesem 
Theil von Neu-duinea das ganze Jahr hindurch Regengiisse ein, so 
fallt doch die grosste Regenmenge in den Monaten Ueceiuber bis April. 
Warum, höre ich fragen, wähltefl du, mit diesen UmiWtdea be- 
kannt, keinen passenderen Zeitpunkt zu den Reisen, z. B. ilie Monate 
Mai bis Okiober? Hierauf antworte ich, dass Solches mit den dispo- 
niblen Tran spurt mittein, den inländischen Segel fahrzeugen, zwar nicht 
unmöglich, jedoch mühsam xn bewerkAelligen ift, weil man in den 
letztgenannten Monaten der Nordkülle von .Neu^'Uinea entlang Wind 
und Strom entgegen hat. Man könnte zwar in den Monaten No- 
vember bis Februar von Temätö abreisen, ein ganzes Jahr im Geel- 
vinl(-Busen zubringen und im Mai des zweiten die Rückreise antreten; 
doch auch der Ausführung dieses Planes (lehen Hindernisse im Wege, 
welche nicht leicht weggeräumt werden können. Ich fiir meine Person 
würde nicht im Geringllen daran Anlland nehmen, lä Monate oder 
länger mich auf Neu-üiiinea aufzuhalten; doch anders ift dies mit 
den Jägern. Schwerlich wird man Inländer finden, welche geneigt 
wären, fich fiir eine solch lange Zeit als r>iener verbindlich zu machen. 
Denn einerseits ill die Beschäftigung als Jäger in den Wäldern des 
Landes, wie lucrativ fie auch i(l (ich besoldete den Mann mit 2$ 
Gnlden monatlich bei freier Koft), doch ganz und gar keine Sinekure 
zu nennen, andrerseits gehen Viele nur mit Widerwillen nach Neu- 






iics ■ 



■hiin 



Riifts. in wekheni Lanil un'l 



flehen; überdiess haben diese I'ersonen, deren Anzahl auf TenilH 
nicht gross irt, Familien zu unterhalten, welche de nicht gerne auf 
so lange Zeit verlassen. Man iil deshalb auch hier gezwungen, fich 
den üjndandeii «ii fiigen. 

In sanitärer Beziehung find die Verhältnisse von Andai um) 
dessen Umgegend keineswegs ungünllig zu nennen. Dass ich und 
meine Jäger häufig an Fiebern litten, lag mehr an den erlittenen 
Strapazen und der ungiinfligen Witterung, als an localen Ursachen. 

Es id hier am Platze, einige Worte über die ziemlich al(geineiii 
verbreitete und doch unrichtige Anficht zu äussern, als ob Neil-GuÜM^ 
höchtl ungesund wäre. Man wird leicht begreifen, dass ein I'^utd 
wie Neu-Guinea, von ungefähr 10,000 geographischen QuadratmeUfQ 
Flächeninhalt und mit einer so sehr wechselnden Boden beschaffenheil, 
Gegenden befitzen muss, welche der Gesundheit förderlich und andere 
wieder j welche ihr nachtheilig find. Dass erfl kürzlich urbar 
gemachte Plätze unter dem Aeqiiator mit einem aus Pflanzenreften 
beftehenden Boden, welcher, na.chdem er vielleicht Jahrhunderte Ihm 
unter W.ild begraben war, plötzlich der direkten Wirkung der tro- 
pischen Sonne ausgesetzt wird — dass solche Plätze, sage ich, für 
den menschlichen Organismus höchft unzuträglich sein müssen, ifl 
eine bekannte Wahrheit, welche auch bei Anlegung des Regierungsforls 
Du Bus auf Neu-Guinea's SUdwellklifte vielfach empfunden wurde. 

Die Anzahl der menschlichen Bewohner des Landes fleht im 
umgekehrten Verhältniss zu dem Reichthum an Thieren; auf eino^ 
Oberfläche von vielleicht 100 englischen Quadradmeilen leben kaum 
300 Seelen; davon kommen auf das eine Stunde weit von der Mis- 
sionärswohnung entfernt liegende, aus zwei Häusern teflehende Doff 
Alt-Andai ungefähr 130 und auf Neu-Andai, ebenfalls mit zwei Häusern 
izo, während die übrigen weit und breit in Gärten und Waldhäuseni 
wohnen. Fortdauernde Fehden mit den Umwohnern, schlechte Nah- 
rungsmittel und die häufig vorkommende Abtreibung der Leibesfrucht 
bei schwangeren Frauen find die Ursachen, welche der Zunahme dei 
Bevölkerung hinderlich im Wege flehen. 

Die Arfakker, wozu auch die Bewohner von Masiema, Mans<fma]), 
tmd vielleitht noch andere, im Innern des Landes wohnende Stämme 
gehören, bewohnen die Abdachung des Arfakgebirges mit dessen 
Neben zw eigen. In ihrem Aeusseren unterscheiden fie fich nur wenig 
von den Nuforesen und anderen längs den Ufern des Geclvink- Busens 
wohnenden Stämmen; dcfio grösser jedoch ifl der Unterst hied in 
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'^lttcIl iirtd netraucTien fowie in iler Sprache, welche 'in''fl?r 'taijil- 
schTfl stibft in mehreren ziemlich von einander abwel_cttende(i"Öia- 
leVten f,es[)roc'hen wird ' ' ""'■' ' "" 

Die liirLhschniCtln-he Länge eines ausgewachsenen "Mannes'W^trägt 
I mtr 64 cm Männtr vrn t mtr. 72 cm. find selten; ilie 'Fraflen 
find im Allgemeinen w enige Zoll kleiner. Nach europäiBclier Auf- 
fissung ifl der korperbau gerade nicht schön zu nennen und eher 
schwach a!s kräftig eine Folge imzureichendet und schlechter >Jahrung. 
Pin seheinbir dicker Kopf auf einem dünnen Hiüs, magere Arme 
und Beine unH ein vordehender Bauch, das ift in wenigen Zügen das 
Bild eines Arfikkeri Ueber alle Beschreibung hässlich ifL das soge- 
nannte schöne Geschlecht m reiferem Alter wegen der pVilten, wie 
Sicte mederhangenden Brfide, des dicht ineinaoderge wirrten Kopf- 
haares und der schmutzigen, öfters mit einem weissen Ausschlag be- 
deckten, tausendfach gerunzelten Haut. Das schwere, weit vom 
Schädel in divergirender Weise abflehende krause Haar, welches 
jedoch weniger lang ift, als bei den Küflenbewohnern, lässt den Kopf 
dicker erscheineo als er wirklich ifl. Die Augen find ziemlich gross 
und hell, der Blick ift offen und frei; die Augenbrauen find öfters 
(lark, die Nase mehr oder weniger abgeplattet mit breiten Flügeln, 
der Mund gross und hervortretetid, Letzteres jedoch weniger als bei 
dem Neger, Die Lippen find "dick, ohne gerade wuiftig zu sein, die 
Zahne glänzend weiss, die Ohren von gewöhnlicher Form. Das Kinn 
ift klein und weicht mehr oder weniger Wirllck. Einzelne Individuen 
tragen einen Backenbart doch selten einen Schnurrbart.' Der Ge- 
fichtswinkel beträgt 67 — ^70". Der Hals ift sehr od im Verhältniss 
zum übrigen Körper auffallend dlinn, die Briift dagegen gut gebaut, 
der Bauch hervortretend, ."Vrme und Beine ausserordentlich mager, 
Personen von fbrkem I.eibe gehören zu den Seltenheiten, während 
besonders magere häufig vorkommen. Die bei allen Individuen ziem- 
lich gleichmässige Hautfarbe ift ein dunkles, ins gelblichgtaue spielen- 
des Kaffeebraun, welche Farbe bei neugeborenen Kindern etwas heller 
ift, aber schon nach kurzer Zeit ebenso dunkel wird, wie bei den 
Erwachsenen. Die Farbe des Kopfhaares ift schwarz, öfters mit 
fuchsrothen Spitzen; im Alter wird es weiss und sonderbar ift dann 
der Anblick des dunklen, vom weissen Haare umrahmten Gefichtes, 
welches auf diese Weise einige Aehnlichkeit mit einem negativen 
Lichtbild erhält. ' ' ,.,...(■ 

Von Gemllthsart 'find die Arfaklter im Allgemeinen gutherzig, 
solange ihre Leidenschaften nicht geweckt werden. Diese Gutherzig- 
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keit geht Haiid in Haml mil iinlicgrcnztem Aberglnuben , kind^^H 
Furcht und grosser Faulheit. Diese Letztere Ül von tler Art, aS 
Jemand, solange er noch ein Atom von Nahrung im Hause hat, nicht 
eher eine Arbeit unternimmt, bis ihn der Hunger tiazu treibt, 
den er tibrigens solange es nur einigermusseti möglich ill, durch 
Schlafen zu vergessen sucht. Das Sprichwort; "iidi dort, dine» finJd 
vielleicht nirgends besser Anwendung als hier. Dieser Makel triA 
jedoch nur die Männer, nicht aber die Frauen, denen alle häuelidK 
Arbeit und Sorge sammt einem grossen Thcil der Feld- und Gamih 
arbeit tm Laa fällt. 

Bis heute noch wenig mit Fremden in BerUhruiif; gekontnusi, 
zeigen fich die Arfakker diesen gegenüber misstrauisch ; dafür bÜetoi 
fie aber auch frei von manchen Miingeln und bösen Angewohnheiton, 
welche den Nuforesen in hohem Grade ankleben, wie ü, B. Uxiga 
und Betrügen. In vieler Hinficht ifl. ihre Intelligenz ziemlich «U- 
entwickelt, namentlich in Dingen, die ihren eigenen Vorthetl betreffe 
und man kann ihnen hierin einen gewissen Geill von Beobachlut^ 
gube keineswegs absprechen. So fassen fie z. B. schnell EigentbülD' 
lichkeiten oder Gebrechen an fremden Personen auf iinil taufti 
leuterc mit darauf Benig habenden Namen. Dies widerfuhr aud 
mir, der ich den Namen Snuho-rak (Mann des Streites) erhielt, wd 
ich eine Bande gewaHncten Volkes, Schiessgewehre und Kanooea 
mitgebracht. Eine andere Person, ein Händler von TernätG , Enjp 
länder von Geburt, welcher jährlich die Bai mit seinem Fahizoif 
besucht und iich einer ganz ausserordentlichen Leibesllärke crfraK 
in bei der Bevölkerung als Snuhn-bengu (der M.-inn der schwang 
il\) bekannt. 

Waffen und Zierraten unterscheiden fich wenig oder nicht voa 
denen der Dorejsen und können wir ims dffishalb hier mit der ein- 
fachen P-rwähnung derselben begnügen. Sie beliehen in Laiize (KabAa^ 
Bogen (Ampuap), Pfeil (Apuap) imd Hauer (Manding). Die Pfeife 
werden öfters mit einem vegetabilischen Gifte (ünila) beftricim 
welches dann als dünner, duokelbrauner, mehr oder weniger glänzends 
und trockener Stoff die Spitze umgibt. HinfichtHth des.sen Bereitin^ 
find die Bewohner sehr KUrückhaltend und selbll Woelders. w^ctttf 
ihr volles Vertrauen in hohem Masse hefitzt, ift es bis heute nidl 
geglückt, hinter dieses Geheimniss zu kommen. Gleich frucbtl« 
waren unsere vereinigten Bemühungen, um eine geringe QuaatillL 
desselben in die Bande 2U bekommen. 

Als Zierraten dienen Halsschnüre (Sereau'. Oberarm-, Hand* 
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gelenk- uiiil Schulterliänder (Amöak, njepan nml Angri), Banchschniire 
(Gop) und das cylinder förmig geschliffene Stück einer Strompus- 
oder Triton-Muschel (Sigaii) von 6—10 cm. Lange, welches quer 
durch die Nasen Scheidewand geileckt wird. Die Nasenflügel nach oben 
drückend, gibt dieses durch seine glänzend weisse Farbe scharf auf 
der dunklen Haut fieh hervorhebende Zierrat dem Gefichlc einen 
eigenthümlichen Ausdruck. Es erinnerte mich an die Bewuhner der 
Humboldt-Bai, welche die Nase in gleicher Weise schänden. Zum 
Schmuck kann noch gerechnet werden iler Haarkanim (Mösus), der 
jedoch einfacher und weniger verziert ift als bei den Nuforesen. 
Endlich tragen die Männer bei besonderen Gelegenheiten, Fellen 
u. s. w. ein mit Federn beflecktes MüUchen (Senlap) ; doch da dieses 
ein hattamsches Fabrikat und Zierrat iil und von den Arfakkeni 
nur auf dem Tauschwege erlangl wird, so wollen wir desselben hier 
nicht weiter gedenken. Ein handbreiter, ungefähr i'/^ Ellen langer 
Streifen von geschlagenem BaUmbad (Maar) ifl das einzige Kleidungs- 
flück dieser Naturmenschen. Seit Woelders Niederlassung zu Antiai 
fleht man jedoch durch seine Veranlassung die Häuptlinge bei be- 
sonderen Gelegenheiten bekleidet erscheinen und zwar mit einem 
baumwollenen Jackchen, baumwollenen Hosen und mit einem eben- 
solchen um den Kopf gebundenen Tuche, indess die Weiber ein 
Stück blauen oder rolhen, bis unterhalb der Knie herabhängenden 
Kattun um die Hüften oder über den Brütlen befefligt tragen. Kinder, 
sowohl Mädchen als Knaben, gehen bis zu ihrem ti. Jahre ohne 
irgendwelche Kleidung. Tätowirung des Körpers oder einiger Körper- 
theile findet nicht Halt. 

Unreinlichkeit ifl dem Arfakker in hohem Grade eigen. Hat 
er auch Tage und Nächte lang in der Asche des Feuerplatzes ge- 
schlafen oder gefaulenzt, so wird er, aufllehend niemals daran denken, 
den Körper zu waschen. Vorsätzlich nimmt er selten ein Bad. Dies 
geschieht öfters gegen seinen Willen nur dann, wenn er im Walde 
von einem Regenguss überrascht wird oder einen Fluss durchwaten 
muss. Das Kopfhaar wimmelt von Ungeziefer und mit Vergnügen 
erweist man einander den Liebesdienfl, Jagd auf dieses Wild ai 
machen, wobei dasselbe von dem Fänger gegessen wird. Die Sorge für 
das Reinigen der hölzernen Essgeschirre bleibt den Hunden überlassen, 
welche dieselben denn auch mit der grösslen Sorgfalt sauber lecken. 

Das gesellschaftliche Zusammenleben ift von der Art, dass man 
auf dasselbe kaum diesen Namen anwenden kann. Unter gewöhnlichen 
Umiländen handelt Jeder nach eigenem Gutdünken und folgt den 
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Befehlen der Häuptlinge nur insoweit, als dies seinen Vortheil be- 
trifft. Das Ansehen derselben beschränkt fich auch sogut wie aui 
Null. Sie führen die Titel Korano, Major und Kimölaha^ die beiden 
letzteren in Nachahmung der Dorejsen. Diesen Titel eignet fich ein 
Jeder zu, welcher einigen Einfluss unter seinen Landsleuten er- 
worben, mit oder zuweilen auch ohne Zuflimmung seiner Do^fg^ 
nossen. Ein solcher Einfluss wird erlangt entweder durch ausserge- 
wohnliche Körperkrafl, durch besondere Schlauheit, durch öftere Theil- 
nahme und Auszeichnung bei Kriegs- und Mordzügen, oder durd 
andere ungewöhnliche Umftände. Ein solcher Fürfl, welcher übrigeos 
nichts vor dem Geringflen seiner ünterthanen voraus hat, wird glück* 
lichenveise wenig von Stolz und Selbflüberhcbung geplagt und ift 
wahrlich der Letzte nicht, wenn es etwas zu verdienen giebt und 
wenn er, seine eingefleischte Indolenz überwindend, dafür arbeiten 
muss. So trug auf dem Ausflug meiner Jäger nach Hattam Seine 
Hoheit der Korano eine meiner Kiflen weg, um einen Werth von 
2 Gulden an Tauschartikeln zu verdienen. 

Wenngleich die Landschaft unter Botmässigkeit des Sultans vor. 
Tidore fleht, so ifl diese doch nur nominell und die Bewohner liefen 
nicht den mindeflen Tribut an den Sultan. Dafür flehen fie jedoch 
unter den Drucke der Doresen, welche, schlauer und muthiger ak 
fie, dieselben in eine gewisse Abhängigkeit zu bringen wussten \m 
mm öfters von Dorej nach Andai kommen um die Garten der reifen 
Wuchte zu berauben, ohne dafür die mindcflc Vergütung zu gewährer. 
Und nicht genug dass auf diese Weise die furchtsamen Andaier von 
den Doresen l)eriuil)t werden, nein, fie müssen überdies auch nocli 
gewöhnlich ihr Eigenthum an Bord der l^orefischen Fahrzeuge bringen. 
Uebrigens hat die Sache auch einen Rückschlag, denn die Andaier 
massen fich ihrerseits wieder eine gewisse Sui)romatie über die Be- 
wohner von Hattam an und behandeln Letztere ebenso, wie fie selbü 
von den Doresen behandelt werden. Also das Recht des Stärkllen 
in seiner rohflen Forml 

Die beiden Stände, welche die Cicsellscliaft bilden, find die 
Freien und die Sclaven. Freie find alle von arfakkischen liUtern Ge- 
borene; Sclaven (lammen von geraubten oder gekauften Persone: 
al). Die Anzahl dieser Letzteren ifl sehr gering, weil die Arfakker 
zu arm find, um eine grössere Zahl anzukaufen und zu furchtsam, 
um dieselben mit den Waffen in der Hand zu rauben. Die Sclaver. 
find volles Figenthum ihres Herrn und er kann nach Outdünken mit 
ihnen verfahren. 



Eiü Mann kann so viele Fr.uien nehmen üIs er nur will, oder — 
besiser gesagt — bezahlen kann. Da das Volk jedoch arm Ül, so 
begnügt man fich im Allgemeinen mit einer Frau, für welche an deren 
Kitern ein Brautpreis an Tauschgütern bezahlt wird, im Werthe von 
12 dulden höchdens. 1(1 der Freie nicht im Stande, den verlangten 
Preis sogleich entrichten zn können, so begnügen fich auch die Eltern 
mit einem Versprechen, dass dies später geschehen werde, welchem 
Versprechen auch fall immer nachgekommen wird. In beiden Fallen 
folgt die Frau ohne weitere Ceremonie sogleich ihrem neuen Herrn 
und Meiller nach dessen Wohnung. Sie ill von nun an das volle 
F.igenthum ihres Mannes, sein Laflthier, wenig mehr als eine Sciavin; 
mit andern Worten gesagt: fie hört auf, Person zu sein und wird 
Sache. Ifl. ein Mann seine Frau milde oder gibt fie ihm Anlass zu 
grösserer Unzufriedenheit, so kann er fich jeden Augenblick von ihr 
scheiden; die Frau kehrt dann ku ihrer Familie zurück und kann 
nun eine neue Verbindung eingehen. Sind Kinder da, so bleiben 
dieselben beim Vater; flirbt der Vater und folgt die Mutter emem 
andern Mann, so bleiben die Kinder bei der Familie des gellorbenen 
Vaters. Viele Kinder zu haben, halten die Arfakker flir ein grosses 
Ungemach; fie sagen: Kinder find luftig, fie ermüden uns, wir fterben 
vor der Zeit. Nach solchen Principien handelnd machen die Frauen 
auch vielfältig Gebrauch von ftucht ab treibenden Mitteln und es ifl 
dieser verderblichen Gewohnheit die geringe Zunahme der Bevölke- 
rung und speciell der Mangel an Frauen zu Andai zuzuschreiben. 

F.ine Frau, welche auf dem Punkt id, niederzukommen, wird 
aus der Wohnung ihres Mannes nach einer wenige Schritte von 
dieser letzteren entfernten kleinen Hütte gebracht, welche speciell zu 
diesem Zweck aufgeschlagen wird, rundum abgeschlossen ifl imd ge- 
wöhnlich zwischen Gras und Geilräuch verborgen liegt. Unter iler 
Hui eines alten Weibes hält fich die Frau nach ihrer Niederkunft 
darin ungefähr 14 Tage auf. Je weniger fie während dieser Zeit in 
(las Haus ihres Eheherrn kommt, dello lieber wird dies von den Haus- 
genossen gesehen. In keinem Falle aber darf das Betreten des 
Hauses auf der gewöhnlichen Treppe geschehen, sondern vielmehr 
auf einem Balken, worin nur wenige und sehr untiefe Kerben 
cingehauen find, um dadurch das Auf- und Abklettern so mühsam 
als möglich zu machen. Man glaubt, dass, wenn die Frau auf dem 
sond üblichen Wege das Haus betreten würde, die Hausbewohner 
durch Krankheit heimgesucht würden. Geht Jemand an dem kleinen 
Hüttchen vorüber, wahrend Mutter und Kind fich darin befinden, so 
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Ül es ihm verboten, auf demselben Wege, auf dem er gekommen, 
zurückzukehren, weil man glaubt, dass in diesem Falle die Gärten 
durch Schweine würden vetwiiilet werden. Zufolge eines anderen Ge- 
brauches muss Jeder, welcher der Mutter mit dem noch säugenden 
Kinde ausserhalb des Hauses begegnet, das Geficht von ihr abwenden, 
aus Furcht, ansonft krank zu werden, 

Haben die Kinder ein Alter von i— a Jahren erreicht, so gibt 
man ihnen einen Namen, weichen fie Zeitlebens fiihren. Es seien 
hier drei Mannet- und drei Frauennamen genannt: Remswau, Ahier, 
Remedati (Man nem amen) ; Abiaan, Tamalaja, Momini (Frauen namen). 

Die am hüufigften vorkommenden Krankheiten find Wechselfi eher, 
Unterleibs- und Hautkrankheiten, katarrhalische und rheumatische Be- 
schwerden und endlich Geschwüre. Pocken, Cholera und andere 
epidemische Krankheiten haben seit Menschengedenken nicht unter . 
der Bevölkerung gewilthet und man fieht auch nicht eine einiige 
durch Pocken entftellte Person, Als Heilmittel für innerliche sowohl 
als äusserliche Krankheiten dienen verschiedene Blatter und Pflanzen, 
sowie auch Beschwörungen; letztere wenn man vermuthet, dass die 
Krankheit durch böse Gelder verursacht worden sei. In vielen Fällen 
hilft die Natur selbft; .tumal Wunden heilen überraschend schnell. 
Lahme und Missgeflaitete find selten. Verfehlen die angewandten 
Mittel ihre Wirkung und flirbt der Kranke, so werden mit der Leiche 
□achfolgende Ceremonien vorgenommen. 

Man legt dieselbe auf den Boden des Sterbehauses nieder, mit 
den Füssen in die Asche des Feuerplatiies und geschmückt mit den 
Zierraten, welche der Verdorbene im Leben trug. Rund um die 
Leiche setzen fich die Frauen der Angehörigen und machen durch 
Geheul und Geschrei einen ohrzerreiss enden Lärm, wobei jedoch 
keine Thräne vergossen wird. Während dies geschieht, treten die 
männlichen Familienglieder einer nach dem andern an die Leiche 
heran, setzen fleh nieder und (Ireichen sanft mehrere Male längs dem 
einen oder andern Körpertheile derselben hin und her, worauf fie 
fich entfernen, 111 dies geschehen, so wird in der Nähe des Sterbe- 
hauses eine halbmondförmige Gruft gegraben von 7 — 8 Fuss Tiefe 
und eine Anzahl (larker, an einem Ende mit einer Gabel versehener 
Bauniftangen zurechtgeftellt. Inzwischen wird die Leiche mit dem 
Kopfe voraus aus dem Hause ans Grab gebracht und darin nieder- 
gelassen i in fitzender Haltung, mit emporge^ogcnen Knien, die Hände 
über der Bruft gekredzt, und mit dem Rücken gegen die hohle Seile 
der Gruft gelehnt. Hierauf fleckt man rund um die Leiche die E 
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it Oem Gabelende nach obcD so weit in die Erde dass 
'/a yuss über dem Cadaver hervoiragen, lej^t in diese 
Gabeln andere Stangen (|iier daniber hin, bedeckt das Ganze wie 
ein Dach Eoit Blättern und Zweigen, so dass die Leiche so ku sagen 
in einer Art von Käfig Citzt. Die Grube wird nun mit Erde ange- 
fiillt und hierauf auf dem geschlossenen Grabe das Essgeschitr des 
oder der Verdorbenen in Stücke zerschlagen und die Scherben darauf 
niedergeworfen. Endlich Hellt man eine Stange an das Kopfende, 
woran das Säckchen des Verflorbenen mit allen Demjenigen, was 
fich darin befindet, gehängt wird, und welches im Leben Jeder, es 
»ei Mann oder Frau, befitzt, um darin Messer, Tabaksbeutel, Feuer- 
MUg und andere Kleinigkeiten mit fich zu führen. Ifl das Begräbniss 
nu Ende, so hört jede Trauer und Klage auf, und nachdem dann 
die nächften Familienglied er nach Ablauf wepiger Tage noch ein 
Fefl gegeben haben für alle Diejenigen, welche an der Beisetzung 
ifich betheiligten, ifl die Ceremonie abgethan. Als Zeichen von 
Trailer schneiden die nächften Anverwandten das Kopfhaar kurz ab 
mit Ausnahme einer Locke über der Stirn, woran eine Schnur Glas- 
, perlen befefUgt und deren Ende um das linke Ohr geschlagen wird. 
Kinderleichen werden ohne die genanole Einfassung mit Stangen 
einfach in die F.rde begraben. 

Die Dorfbewohner find verpflichtet, ihren Häuptlingen beim 
Bauen von Häusern, sowie beim Anlegen von Gärten behülflich zu 
Bein. Jeder, welcher fich daran betheiligt hat, erlangt dafür aber 
auch das Anrecht auf einen Platz im Hause und einen Antheil an 
der Ernte. Selten geschieht es, dass Jemand allein fich in den Wald 
begiebt; man thut dies ftets zu Zweien oder Dreien und nie anders 
als voUfländig gewaffnet, einestheils um bereit zu seb KU Angriffen 
und iur Vertheidigung, anderntheils um Wild oder Vögel unterwegs 
fangen zu können. 

Wenn die Haus- und Dorfbewohner im Aligemeinen auch fried- 
lich und verträglich nebeneinander leben, so finden dessenungeachtet 
zuweilen ärgerliche Zänkereien und Raufereien unter ihnen flatt, am 
Meiilen zwischen Mann und Frau, wobei Letztere gewöhnlich die 
verlierende Partei i(l und eine tüchtige Tracht Prügel erhält. Kinder 
werden selten gezüchtigt oder zurechtgewiesen. Beim Sprechen unter- 
einander ift tlas Volk ziemlich laut und öfters hört man die Unter- 
haltungen auf weite Entfernung, zumal wenn Personen einander 
Fragen und Antworten iurufen. 

Auch bedcht eine Art von Gesang, welcher in ein paar lange 



angehaltenen, oft wieilerholten , niif und nicdcrfteigemlcn Tönen be- 
lleht, worin jtiloch weder Rhythiims noch Harmonie zii finden i(L 
Das einzige Miifikinflrument, welches man ficht, ift die auf den Mo- 
Itikken weit verbreitete Trompete, aus Tritoomuschel verfertigt, die 
jedoch nur gebniucht wird, um Alarmfignale xa gehen. 

Der Tatu verdient kaum diesen Namen und gleicht vielmehr 
dea Sprüngen von Böcken, wobei vor- und rückwärts gehupft wird, 
l^e ,^iz liegt, wie dies nicht anders denkbar ift, sehr im Argen, 
Alle Miaaethaten, von welcher Art auch, werden mit einer Busse 
boltgt, die in Tauschartikcln betleht, und die durch die Häuptlinge 
und Aelteften des Dorfes nach Massgabe des Verbrechens bedimmt 
wird. Um einen Missethitter zu entdecken, nimmt man oft seine 
Zuflucht EU einem Reinigungseid, welcher auf eine Waffe abgelegt 
wird — tu Andai atif ein Schicssgewehr — , wobei der Verdächtig« 
ausruft, dass, wenn er schuldig sei die Waffe ihn aufessen möge 
{wörtliche Uebersetzung}, Man kennt kein Beispiel, dass bei dieser 
Eidesabiegung der Schuldige getrachtet hätte, fich durch Meineid 
reinzuwaschen, Kann ein Beklagter die ihm zuerkannte ßusse nicht 
nufbringcQ, so find die Gegner (lels bereit, die grösstraöglichfte Frtft 
ZU bewilligen und selten r;ilU es vor, daas die aufgekgK Busse nicht 
abgetragen wird. Als ein eigenthilmlicher Gebrauch mag die Ge- 
wohnheit erwähnt werden, um den Dienftherm einer oder mehrerer 
Personell in gewissem Sirme verantwortlich zu machen fUr das Leben 
und Wohlergehen iler von ihm in Dienfl genommenen. Ware z. B. 
während des Ausfluges meiner Jäger nach Hattam einem der von 
mir gemiethetcn andaischen Träger ein Unglück zugeflossen, z. B. 
durch einen unglftcklithcn Fall oder den Bi.w einer Giftschlange, 
so würde man von mir nach arfakk'schem Gebrauch Vergütung ver- 
langt haben für den Venmglilckten oder krank Gewordenen. Ea ver- 
fleht fich von selbft, dass ich einem solchen absurden Verlangen nicht 
Genüge geleiilct imd flatt der arfakkischen vielmehr die holländischen 
Gesetze als RicIitschnUr meines Verhaltens angenommen haben würde. 

Kampf und Kri-jg find bei diesem .liemlich furchtsamen Volks- 
ilamm wenig gefahrlich; dieselben belleheo in nichts Anderem, als 
in Raub- und MonlKÜgen, wobei die Anfallenden, um unkenntlich zu 
bleit>en, ihre Gcftchter mit Holzkohle schwärzen. Gewöhnlich ge- 
schehen liiesc Ueberfalle Nachts und man geht darauf aus, ilie Häuser 
des Feindes in Brand zu (lecken vermitteUl eines um die Spitze 
eioes Pfeiles gewickelten und angeziintleten Läppchens vom Maaz 
(der Schambedeckung aus geschlagenem ßatimbaft, welcher glsHi 



Zuniler glimmt, um! mit dem Pfeil in lias D.ich uinfs lier Hrtuser 
geschossen wird. Vor Seil iessgew ehren haben die Arfakker eine 
solche Furcht, dass ich ohne die mindefte Uebertreibimg annehmen 
will, mit meiner kleinen Jägerbande auf offenem Terrain Tausentten 
derselben nicht allein Widerftanil zu bieten, sondern fie auch in die 
Flucht 7M achlagen. Im Walde wäre dies freilich eine andere Sache, 

Hie Handarbeit beschränkt fich auf das Stricken von Säckchen, 
das Bereiten von Schamgürteln, d:is Flechten von Arm- und Schalter- 
bändem und das Verfertigen von Bogen und Pfeilen. Man könnte 
allenfalls noch das Bereiten von Seesalz hierher rechnen, wenn dies 
nicht auf eine solch rohe Weise geschähe, dass die Gewinnung den 
Namen einer ktinftlichen Bereitung kaum verdient. Man fUpelt 
nämlich iu diesem Zwecke eine gewisse Quantität Baumäfte aufeinander, 
Ileckl dieselben in Flammen, besprengt fie wiederholt mit Seewasser 
und kriitzt dann nach der Verdampfung von den» verkohlten Hol« 
tue Sal/krude ab, ilie Tich darauf angesetzt hat. 

In gleich primitiver Weise werden die Gärten angelegt und be- 
arbeitet. Zum Urbarmachen eines Landflückes vereinigen fich meh- 
rere Personen; fie wählen dazu am liebHen ein in der Nähe eines 
fliessenden Wassers liegendes Grundflück aus, fällen das darauf flehende 
Holz und Gedräuch mit Ausnahme etwaiger Fruchtbäume, lassen 
hierauf ilas gefiülte Kok '/^ Monat liegen, um es dürr werden zu 
lassen, und flecken es hierauf in Brand. Während des Fällens der 
grösseren Bäume findet ein sonderbarer Gebrauch ftatt, welcher nicht 
unerwähnt bleiben mag. Beim erften Axtschlag nämlich gibt der 
Holzhauer aus voller Brüll einen lauten, weit durch den Wald klingen- 
den Schrei von fich und hält ihn in demselben Tone, ohne Athem 
zu holen, solange an, als dies seine Lunge nur irgend aushalten kann. 
rierjenigc nun, der damit am längilen anhält und dabei zugleich die 
meiilen Axlhiebe ihut, erlangt dadurch eine gewisse Berühmtheit, so 
wie imser Korano von Andai, welcher vielleicht nur dieser ausser- 
gewöhnlichen Stärke seiner Lunge die Erhebung zum Häuptling zu 
danken hatte. Itl das kleine Holz verbrannt, so werden mit einem 
angespitzten Stücke Holz Löcher in den Boden zwischen die übrig 
gebliebenen Atile und Stämme geflossen, der Samen gelegt und zu- 
gedeckt. Das Grundflück wird hierauf mit einem Zaun umgeben, 
um die wilden Schweine davon abzuhalten. An Reinhalten wird nun 
weiter nicht mehr gedacht; man lässt keimen und wachsen, was 
keimen und wachsen will, Kultur|>flanze und Unkraut. Nach der 
, Ernte wird der Boden aufs Neue bepflanzt, oder man macht ein an- 



, Cjlotttfs dien (U ich e HaoillUDgen oder religiöse BegiifTe überhaupt .IMH 
stetiea nicht; auch hat man keine Hukbilder (Karwar), wie bei ,4 <8B 
poresen. Dagcgcu lebt das Volk im lieflVen Diinku! lächerlicher, AbA^I 
gambischer VorllcUimgen, welche mit allen ZulUnden .des tilgliclH||H 
Lebens in Verbindung gebracht werden. Doch ift es wegeu derZurtidi^ 
haltung, und des rasch geweckten Misstrauens da Arfakker für den 
Fremdling beinahe unmöglich, etwas hierauf be/ugh che s in Irfuhrung 
tu briijgen, eine Schwierigkeit die noch erhöht »ird durth Jit- Mühe, 
welche man hat, um diesen Naturkindern, ilertn Intelligenz noch so 
nyetlig entwickelt ifl, dasjenige begreiflich ^.umichen, wis man gerade 
zu wissen wünscht. Will man nämlich mehreres nach tmander erfragen, 
so beschäftigt die Beantwortung der erllen Frage ihre llenkkraft schon 
dermasscn, dass fie dadurch völlig in Anspruch genommen ift und 
daas man verfichert sein kann, auf alle weiteren Fragen eine verkehrt«; 
Antwort itu erhalten. Allgemein verbreitet ifl. der Glaube an Iröse 
Geifler (Mngoom, Manoen der Nuforesen). wozu auch die Schatten 
der Gellorbenen gerechnet werden. Dieselben (Ireifen nach ihrer 
Meinung im Walde umher und werden in dem Maasse gefürchtet, dass 
kein Arfakker das Herz hat bei Nacht den Wald zu besuchen. Per 
nacbverzeichnete Fall möge als Beispiel dienen, wie weit diese Men- 
schen fich durch ihren Aberglauben bethören lassen. Als Woelders 
eines Tages ein mit Pulver geladenes Gewehr abschoss, hörte er 
sogleich nach dem Schusse aus dem Dorfe den Zuruf: «Herr, ihr 
habt einen Manoen todtgeschossen , ich sah ilm fallen, er war an den 
Kopf getroffen; was fmd wir froh!« Auf Woelders Frage, wie der 
Manoen wohl aussehe Und wo er denn läge, folgte die Antwort: 
■Er sah aus wie ein Hatlamer, ifl. aber im .\ugenbhck schon ver- 
schwunden.» — r^s gibt auch Personen, die für Zauberer gelten; fie 
geben vor Winil und Wetter regieren zu können, beschwören die 
Waffen, namentlich Pfeile, damit diese flets treffen, (scibfl einer meiner 
Jäger, ein Mohsmedaner, hess sein Schiessgewehr von einem solchen 
Zauberer beschwören) Und heilen Krankheiten. Im Allgemeinen flehen 
fie aber beim Volke wenig in Ansehen; tu Neu-Amlai wohnt gegen- 
wärtig ein solcher Zauberer, ein alter, zerlumpter, schnurriger Mensch, 
welchen ich wohl hundertmal in den tießlen Abgrund der Holle ver- 
wünschte, wenn er mich des Nachts durch seine von einem unange- 
nehmen Schreien begleiteten Beschwörungen aus dem Schlafe er- 
weckte. 

Was die Sprache betrifft (ich meine damit speciell den andaischeo 
Dialekt), so gehört dieselbe wie die meiflj?n der in diesem Archipela- 
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aus, wodurch ein lietnlich llarkcs Fiinilamutit gt-liildet winl. Ein 
fussbreiter, mit der Langenaxe des Hauses zusammen fallender, an 
beiden Seiten abgeschlossener Gang theill das Haus in zwei gleiche 
Hälften, welche einen durchlaufenden, hier und da durch eine nied- 
rige Wand abgetheilten Raum bilden, worin die Bewohner fich auf- 
halten. Der Fussboden ifl aus Lotten und Stöcken wisammen gesetzt, 
welche mehrere Zolle auseinanderliegen und zwischen denen fich 
öfters Oeffniingen befinden, welche einfach mit Stücken ßaumlxttl 
ausgefüllt werden. Aus gleich dürftigem Material beliehen auch ilie 
4- 5 Fuss hohen Wände. Auf den Hauptpfählen dieser Wsndc rtiht 
das in einen tÜebel auslaufende gleichfallH aus leichtem Materini zu- 
s;im menge setzte Dach, welches in sehr u neureich eni 1er Weise mit den 
Blättem des Bobot iTJipa frulicans) gedeckt ill, Zimmerdecke und 
Fenfter fehlen gani; die letzteren fmd freilich auch unnöthig. da ja 
Licht und Luft in hinreichender Menge durch Spalten imd Ritten 
überall in Wand uml Fussboden eindringen können. An einem mit 
Kerben versehenen Baumftamme, welcher in schiefer Richtung atifg«?- 
flellt und mit dem oberen Ende gegen einen kleiaen Vorsprung an- 
gelehnt ill, (leigt man zu diesen Luftschlössern hinauf, was zuweilen 
für Denjenigen, welcher im Klettern nicht geübt ift, zu den Seilldn- 
zerkünllen gejiört. Man muss ein solches Haus selbd gesehen und 
besucht haben, um fich eine Idee von dem Schmutze machen zu 
können, welcher darin angetroffen wird. Dazu kommt, dass wegen 
der schlechten Beschaffen heil der Materialien , sowie wegen der un- 
soliden Bauart die Häuser in kurzer Zeit bautUUig und dann nie in 
hinreichender Weise rcparirt werden; die Bewohner, deren Zahl zu- 
weilen 50 und mehr beträgt, fmd desshalb darin nicht selten der 
vollen Rauheil von Wind und Wetter ausgesetzt. 

Der Tauschhandel, welchen die Arfakker mit den Umwohnern 
treiben, ifl von so wenig Bedeutung, dass er kaum diesen Namen 
verdient; er beschrankt fich auf das Eintauschen von eisernen l^- 
riithen, hölzernen Schtlsseln, irdenen Töpfen, kupfernen und Miisclicl- 
armringcn und einigen Kleinigkeiten mehr, wofllr meiftcns Tabak 
gegeben wird. Die Blätter dieses Tabaks werden, wenn fie vom 
Stengel genommen, kurze Zeit an die Luft zum Trocknen gelegt, hierauf 
■m einem länglich nmden Pack flark zusammengeschnürt unil danach 
über den Feuerplatz in den Rauch gehängt, Sie fmd ziemlich groBs 
und die Qualität ift von solcher Art, dass dafür bei einer sorgfidtigcn 
Behandlung auf dem Acker und nach der Ernte ficher ein guter Ä<^^ 
^■Uf dem europ.iischen Murkt er/ielt werden könnte. ^^^^E 



abwärts, von mehreren von Siirl nach Nord (Irömenden Bächen und 
Flüsschen durchschnitten. Die bedeutcndllen find darunter der Tjili- 
wong, welcher bei der alten Stadt Batavia, tind der Tjidäni, der 
weiter wedlich gegenüber der Insel Onrufl in das Jäva-Meer miindet. 
Ueber den ohngefähr 1500 Ellen breiten, die beiden genannten Flüss- 
chen trennenden Bodenflreifen läuft die grosse von Anjer aus Über 
die ganze I^nge von Java fich erftreckende Podilrasse, an deren Weft- 
seite (ich die meinen, zierlich gebauten Häuser des europäischer 




Der Obelisk (Pilaar) 



I der Nähe von Buitenzorg mit dem Berg SalakJ 
im Hintergrunde. 



theüs erhoben, mit Ausnahme der theilweise in den Garten hinein 
bauten reformirlen Kirche. Eine dem öfUichen Raum der Straa 
entlang ziehende Umzäunung begrenzt Schloss und Garten. 

Im Nordweflen, Wellen und theilweise auch nach Süden i 
Podwege, nach Oden vom Tjiliwong umschlossen, bildet der Gar 
ein sehr un regelmässiges , fich von Nord nach Süd erllrecb 
des Rechteck, dessen grösste Länge 1300 Ellen beträgt, während ( 
Breite fich durchschnittlich auf 775 und ikr Flächeninhalt auf 9cio,o( 
Ellen beläuft. Der grösste ntheils ziemhch flache Boden senkt 1 
langsam nach Ollen und (lürzl ölllich vom Goiiverneursschloss 30 % 
40 Fuss tief ab, eine muldenartige Fläche bildend. Eine '. 
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^umzieht das Areal mit Ausnahme der Oflseite, woBClbd der 

Dr4}hnlichetn Wasserlland 30 Ellen breite Tjiliwong in einer 

1260 Ellen die Einfassung darflellt Verschiedene kleine 

1 mündende Bäche und Gewässer, von welcher der längs 

Bse fliessende Tjibälok am bedeute neiden il\, durchftrümen 

lade, wodurch Gelegenheit zum Anlegen von Teichen geboten 

, Die nördliche Hälfte desselben wird von dem Schloss, die südliche 

I botanischen Garten eingenommen. Fünf Thore, wovon an der 

M- und Südseile je eins, die drei übrigen fich an der Weftseite 




Arrli, Arbeiter im Pflan^engarlen zu Buiteniorg. 



befinden, führen ins Innere. Mehrere Fahrftr.issen und eine grosse 
Zahl von .in den abschüssigen Stellen tlieilweise mit kleinen Kotl- 
tleinen belegten Fusswegen diirchkreuien das 'l'crrain nach allen Rich- 
tungen. Von den erfteren darf nur der den Garten von Nord nach 
Süd durchschneidende Haiiplweg von Privatwagen heitiitr.t werden; das 
Betreten der Fiisswegc il\ mit .Ausnahme der in der Nillie des Schlosses 
Hegenden gegenwärtig dem füsswandelndcn Publikum in Itbe ralfler 
Weise geftattcl. 

Werfen wir einen Blick auf den zmn Palais gehörenden Gartcn- 
Ihcil, che wir zur näheren Ueschreibnng des botAnischen Theiles, 
unserem Haupllhema, übergehen. 

Hai der von H:ilavia kommende Reisende die vorleUte Bi^ 
der Pofltlrasse diesseits des Staduhei.s erreicht, w erbtii-kl er { 
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in der Richtung des Weges einen auf breitem Unterbau fich erheben- 
den Obelisk, der unter dem Namen Pilaar (Pfeiler) bekannt, fich durch 
seine weisse Tünche scharf von dem ihm als Hintergrund dienenden 
blaugrünen Salak abhebt. Dieses mit dem Landeswappen geschmückte 
Kunftwerk hat keinen anderen Zweck, als den, die Ausficht von 
der Veranda des Schlosses auf die Landschaft zu verschönern. 
Hat der Reisende den Obelisk erreicht, von wo aus die Strasse 
schnurgerade bis zum Städtchen hinläuft, so fieht er auf ohngefahr 
2000 Ellen Entfernung vor fich das (lattliche Palais, die Refidenz des 
Generalgouverneurs der holländisch-oftindischen Kolonien. Am Ende 
einer grossen Rasenfläche, welche nur längs der Oft- und Weftseite mit 
hochftämmigen Bäumen umftanden ift, erhebt fich, 500 Ellen vom 
nördlichen oder Hauptthor entfernt, das imposante, mit einem Thürm- 
chen gekrönte Gebäude, von dessen Kuppel bei Anwesenheit des 
hohen Herrn die Landesflagge weht. Einen reizenden Anblick ge- 
währt die Rück- oder Gartenseite des Schlosses mit ihrem vorspringen- 
den Rundbau und der ihn umringenden Säulenhalle. Zu beiden 
Seiten des Palais liegen die dazu gehörigen Nebengebäude, worunter 
auch ein VVachtlokal. In dem längs der Hiuterseite angelegten 
Blumengarten befindet fich eine Voliere, worin ausser anderen indi- 
schen Vögeln auch mehrere Krontauben (Goura coronata). Vor dem 
Schlosse liegt ein ovaler Teich von 125 Ellen Durchmesser und ein 
ausgedehnter Rasenplatz worauf fich mehrere Hundert kleine javani- 
sche Hirsche (Cervus russa) tummeln, die vollftiindig zahm find. Ein 
grösserer tief in das Gebiet des Pflanzengartens einschneidender Teich 
dehnt fich hinter des Schlosses Südseite aus; er hat die Form eines 
spitzwinklichen Dreiecks mit zwei birnförmigen Verlängerungen an den 
Winkeln der nordwärts gekehrten Bafis. A*m südlichen Ende des- 
selben fteht ein kleiner Tempel, worin ein Kenotaph zur Erinnerung 
an die 18 13 verftorbene Gemahlin des damaligen englischen Lieute- 
nant-Gouverneurs von Java, Sir Th. Stamford-Raffles. Weftwärts, 
in geringer Entfernung vom Schloss, liegt ein kleiner Bcgriibnissplatz 
im Dunkel hoher Bambusfträucher verborgen, deren riesenhafte Holme, 
fich vielfiiltig kreuzend, ein natürliches gothisches Gewölbe vorftellen. 
Manche berühmte Namen weisen die dort ftehenden Grabmäler 
auf, z. B. diejenigen der in der Blüthe ihrer Jahre verftorbenen 
Naturforscher Kühl und van Hasselt, des Generalgouverneurs de 
Eerens u. s. w. 

Wenden wir uns nun zu dem unser Interesse weit mehr in An- 
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Spruch nehmenden botanischen Garten. Die dazu gehörenden Gebäude 
beflehen in den Wohnungen für den Direktor tinci Hortiiknus, einem 
Trockenhaus, Schuppen und Glashaus, üwei Pavillons und mehreren 
Wachlhiiuschen. Von dem in der Nähe des Badehauses am Rande 
des nach dem Tjiliwong abflürzenden Geländes flehenden Pavillon 
geniesst man eine reizende Ausficht nach Süden auf den majeftäd- 
schen Gipfel des Pangerango. In der südöfllichen Ecke des Gartens 
liegt ein kleines Dorf, ausschliesslich von den im Garten beschÄftigten 
sun d an e fischen Arbeitern und deren Familien bewohnt. Während 
meiner letzten Anwesenheit zu Boitenzorg (Augull bis Oktober 1871) 
befand fich unter diesen Arbeitern ein ziemlich bejahrter Mann, Ardi 
genannt, mit solch ausgeprägt affenartigem Geficht, wie es mir nie- 
mals vorgekommen iil, weshalb ich sein Portrait nach einer Photo- 
graphie meiner Beschreibung beifüge (s. Seite 569). 

Zur Seite der Direktorswohnung befindet fich eine Pflanzschule 
und mehrere hundert Schritte öfllich vom vorerwähnten Kenotaph 
im Schatten riefiger Waringin - Bäume (Ficus religiosa) ein mit 
Wasser gefüHtes rundes Bassin, aus dessen Mitte eine Fontaine auf- 
fteigt. Auf einer kleinen Erhöhung endlich, nicht weit vom Trocken- 
haus entfernt, bemerkt man mehrere alte Steinbilder aus Javas Hindu- 
zeit, wovon übrigens nur ein heiliger Stier (Nandi) bemerk enswerth ift. 

In den zwischen den verschiedenen Wegen liegenden Fächern 
liehen die Pflanzen -Familien und Unlerfamilien soweit als möglich ge- 
ordnet beisammen. Bei jeder Pflanze befindet fich ein fusshoher 
grlin gefärbter Pfahl, auf dessen schief abgeschnittenem, weiss ge- 
färbtem Kopfende mit schwarzen Buchilaben Nummer, botanischer 
Name und Vaterland verzeichnet ist, während in grosseren Zwischen- 
räumen 4 Fuss hohe Pfähle liehen, worauf die Familien und Unterfa- 
milien vermerkt find. Hierdurch kann fich auch der Laie rasch im 
Garten orientiren. Natürlicherweise findet man in demselben nur 
solche Pflanzen, die in einem tropischem Kbma gedeihen. Um jedoch 
im Interesse der Wissenschaft auch Pflanzen cnltiviren zu können, 
die einem kühleren Klima angehören, Hess die Regierung weiter sUd- 
lich auf verschiedenen Höhenftationen für solche Gewächse kleinere 
Gärten anlegen, welche Unterabtheilungen des grossen Pflanzengartens 
bilden. Sie liegen am Fiiss und aiLf dem Gehänge des Gedö-Gebirges 
imd auf dem Gipfel des Pangerango, imd zwar Tjipannas auf 3500 
B'uss Höhe, Tjibüdas auf 4300, Tjiburrum auf 5100, Kandang-bahdak 
auf 7550 und Pangerango auf 5600 Fuss Höhe über der Meeresfläche. 
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Wie aus Nachfolgendem zu ersehen, wurden nach diesen Loca- 
litäten Pflanzen aus den verschiedenen Zonen aller Welttheile, die 
polare ausgenommen, gebracht; fie finden in den angemessenen Höhen 
die nöthigen Bedingungen zur Exiflenz. 

Beim Garten, befinden fich gegenwärtig (1871) als Beamte an- 
geftellt, ein Director, ein Hortulanus, ein Assillent-Hortulanus , zwei 
Gärtner, ein Zeichner, mehrere Aufseher und einige hundert Eingeborene 
als Arbeiter. Femer gehört noch dazu eine botanische Bibliothek und 
ein ausserhalb des Gartens liegendes Museum. 

Betrachten wir zum Schlüsse etwas näher die Vegetabilienschätze, 
welche in dem Garten und dessen Unterabtheilungen eine zweite Hei- 
mat gefunden haben. In den verschiedenen Fächern treffen wir 
nachfolgende Familien und Geschlechter in der dabei vermerkten 
Anzahl von Arten an: 



Familien. 



Anzahl Anzahl 

d«««- der 
Bchlech- 
ter. Arten. 



Familien. 



Ansah! Anzahl 
dor Oe- d^, 
Bchlooh- 

ter. Arten. 



Plantae crypto^amiae. 

Equisetaceae .... i 

Polypodiaceae ... 50 

Hymenophylleae . . 3 

(jleicheniaceae ... i 

Schizaeaceae .... 3 

Osmundaceae ... i 

Marattiaceae 3 

Ophioglosseae ... 4 

Salviniaceae .... 2 

Marsiliaceae .... i 

Lycopodiaceae . . . 3 



Gymnospermae. 



Cycadeae . 
Coniferae . 
Abietineae . 
Bodocarpeae 
Gnetaceae . 
Balanophoreae 
Rafflesiaceae . 



6 

4 
6 

2 

I 

2 



2 
294 

5 
8 

2 

9 

4 

2 

2 
22 



19 

35 

35 
26 

6 

I 

4 



Mofwcotyledones. 



Gramineae . . 
Cyperaceae . 
Eriocauloneae 
Xyrideae . . . 
Commelynaceac 
Alismaceae . . 
Butomaceae . 
Astelieae . . . 
Flagellarieae . 
Xerotideae . . 
Mclanthaceae 
Pontederiaceae 
Liliaceae . . . 
Asphodeleae . 
Asparagineae . 
Eustrepheae . 
Smilaceac . . 
Ophiopogoneae 
Aspidistreae . . 
Roxburghiaceae 



68 
20 
I 
I 
10 
1 
I 
2 
I 
2 

4 
I 

13 

20 

12 
I 

4 

3 

3 
I 



176 
74 

3 
I 

36 

3 
I 

2 

2 

3 

5 

3 

47 

51 

49 

2 

27 

8 

3 
3 
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Familien. 

Dioscorineae . . 
Taccaceae . . . 
Hydro charideae 
Burmanniaceae 

Irideae 

Vellozieae . . . 
Hypoxideae . . 
Amaryllideae . . 
Alstroemerieae . 
Agaveae .... 
Bromeliaceae . 
Orchideae . . . 
Apostasieae . . 
Zingiberaceae . 
Cannaceae . . . 
Musaceae . . . 
Najadeae . . . . 



Anzahl Anxahl 
der Ge- 
sohlech- 
ter. 



2 
I 

4 

2 

22 

I 

3 

23 
I 

6 

24 
I20 

2 

6 
6 

4 
I 



Aroideae. 



Lemnaceae . . . 
Pfetiaceae . . . 
Aroideae Verae 
Orontiaceae . . 
Acoroideae . . . 
Typhaceae . . . 
Pandancae . . . 



Palmae. 



2 
I 

27 

I 
I 
I 
6 



Arecineae . . . 
Chloranthaceae 

Piperaceae . . . 

Saurureae . . . 

Casuarineae . . 

Myriceae . . . . 

Cupuliferae . . . 

Ulmaceae . . . 

Celtideae . . . . 



52 

2 
II 

2 
I 

2 

5 

2 

5 



der 
Arien. 


Familien. 


12 
3 


Artocaipeae . 
Urticaceae . . 


5 


Cannabineae . 


2 


Antidesmeae . 


72 


Salicineae . . 


I 
6 


Chenopodeae 
Amarantaceae 


62 

2 
20 


Polygoneae . 
Nyctagineae . 
Monimiaceae . 


91 


Laurineae . . 


613 

2 
112 


Gyrocarpae . 
Illigeraceae . 
Santalaceae . 



49 Daphnoideae . 
26 Hernandiaceae 
I Aquilarineae . 

Elaeagneae. . 

Proteaceae . . 

4 Aristolochieae 
I Nepentheae 

115 Plantagineae . 

1 Plumbagineae 

2 Valerianeae . 
2 Compositae . 

57 Goodeniaceae 
Lobeliaceae . 
Campanulaceae 
240 Stylideae . . . 

5 Rubiaceae . . 
33 Lonicereae . . 

2 Jasmineae . . 
7 Oleaceae . . . 
7 Loganiceae. . 

41 Apocynaceae. 

3 Asclepiadeae . 
23 Gentianeae . . 



Anxahl 

der Ge- 

■chleoh- 

ter. 

21 
16 

I 

2 

I 
IG 

5 

4 

2 

26 
I 
I 

4 

5 

2 

3 
I 

7 

4 
I 

I 

2 

4 
107 

2 
7 

IG 
I 

85 
6 

2 

12 

8 
52 
37 

7 



Anxahl 

der 
Arten. 

196 

61 

t 

28 

4 
13 
35 
36 

17 

5 

131 
I 

2 

5 
II 

3 

14 

7 
18 

16 

14 

5 
8 

5 
229 

4 
16 

14 
I 

349 
30 
31 
38 

35 

42 

ig6 

7 
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Familien. 

Labiatae . . . 
Verbenaceae . 
Myoporineae . 
Avicennieae . 
Cordiaceae. . 
Asperifolieae . 
Convolvulaceae 
Erycibeae . . 
Hydroleaceae 
Solanaceae . . 
Scrophularineae 
Acanthaceae . 
Bignoniaceae . 
Gesneriaceae . 
Crescentieae . 
Pedalineae . . 
Orobancheae . 
Utricularieae . 
Primulaceae . 
Myrsineae . . 
Sapotaceae . . 
Ebenaceae . . 
Styraceae . . 
Napoleoneae . 
Epacrideae . . 
Ericaceae . . 
Vaccineae . . 
Umbelliferae . 
Araliaceae . . 
Ampelideae . 
Corneae . . . 
Viscaceae . . 
Loranthaceae 
Hamamelidaceac 
Helwingiaceae 
Grassulaceae . 
Saxifragaseae 



Ansahl 

der Oe- 

■ohleoh- 

ter. 

38 
18 

I 

I 

I 

I 

I 

16 

38 

47 
12 

32 

3 

2 

I 
I 

5 

9 
II 

6 

3 
. I 

I 

7 

2 

19 

2 

5 
I 

4 

3 
I 

6 

10 



AnaaM 

der 
Arten. 

lOI 

137 

2 

I 
18 

34 
69 

3 
2 

84 

85 
161 

42 

97 
6 

2 

I 

2 

II 

55 

44 

41 

25 
I 

I 

20 
8 

30 

55 

51 
10 

2 

13 

5 
I 

14 
20 



Familien. 

Neilliaceae . . 
Escallonieae . 
Brexiaceae . . 
Ribesiaceae . 
Menispermaceae 
Lardizabaleae 
Myristiceae. . 
Anonaceae . . 
Schizandraceae 
Magnoliaceae 
Dilleniaceae . 
Ranunculaceae 
Berberideae . 
Papaveraceae 
Cruciferae . . 
Capparideae . 
Resedaceae . 
Datisceae . . 
Nymphaeaceae 
Nelumboneae 
Droseraceae . 
Violarieae . . 
Turneraceae . 
Samydcac . . 
Bixaceae . . . 
Homalineae . 
Crypteronieae 
Passifloreae . 
Papayaceae . 
Nhandirobeae 
Cucurbitaceae 
Begoniaccae . 
Cacteae . . . 
Portulaceae . 
Caryophylleae 
Phytolacceae . 
Malvaceae . . 



Ansfthl 

der Oe- 

lebleoli- 

ter. 

I 
2 
I 
I 
12 
2 
I 

23 

2 

8 
6 

10 

2 

5 
II 

8 

I 
2 

3 

I 

I 

3 
I 

I 

13 
I 

I 

5 
I 

I 

14 
2 

9 
6 

10 

3 
19 



Ansahl 

der 
Arten. 

I 

6 

3 

3 

30 

2 

28 

94 
6 

23 
20 

34 
»3 

5 
19 
36 

2 

2 
6 
1 
1 

13 
4 
9 

31 

2 

I 

33 
I 

3 
42 
58 

77 

9 
21 

8 

96 
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Familien. 

Sterculiaceae . 
Buttneriaceae 
Tiliaceae . . . 
Dipterocarpeae 
Ternstroemiaceae 
Ixionantheae . 
Clusiaceae . . 
Hypericineae . 
Tamariscineae 
Olacineae . . 
Aurantiaceae . 
Meliaceae . . 
Cedrelaceae . 
Swietenieae 
Acerineae . . 
Malpighiaceae 
Erythroxyleae 
Sapindaceae . 
Meliosmeae . 
Sabiaceae . . 
Hippocastaneae 
Polygaleae . . 
Pittosporeae . 
Staphyleaceae 
Celastrineae . 
Hippocrateaceae 
Ilicineae . . . 
Rhamneae . . 
Euphorbiaceae 
Buxaceae . . . 
Juglandeae . . 
Anacardiaceae 
Spondiaceae . 
Burseraceae . 
Connaraceae . 



Anisahl Anzahl 

der Oe- ^^ 

sohlech- . . 
^f ATten. 



20 
19 

9 
12 

I 

7 
6 

I 

12 
21 

3 
I 

I 

9 
2 

28 

I 

I 

I 

4 
2 

3 
9 
3 
4 
13 

85 

2 

2 

3 
8 

2 



60 

43 

83 

49 
62 

I 

59 

19 

2 

28 
60 

87 

13 

2 

II 

24 

4 
92 

10 

I 

I 

13 

14 

7 
28 

23 

15 
40 

249 

3 

7 

54 

14 
28 

17 



Familien. 

Ochnaceae . . 
Simarubaceae 
Zanthoxyleae 
Diosmeae . . 
Rutaceae . . . 
Zygophylleae . 
Meliantheae . 
Geraniaceae . 
Lineae .... 
Oxalideae . . 
Balsamineae . 
Tropaeoleae . 
Combretaceae 
Alangieae . . 
Rhizophorae . 
Legnotideae . 
Philadelpheae 
Oenothereae . 
Gunneraceae . 
Trapeae . . . 
Lythrarieae . 
Melastomaceae 
Memecyleae . 
Myrtaceae . . 
Granateae . . 
Pomaceae . . 
Calycantheae 
Rosaceae. . . 
Amygdaleae . 
Chrysobalaneae 
Papilioniaceae 
Moringeae . . 
Swartzieae . . 
Mimoseae . . 



Anzahl 

der Oe- 

Bohleoh- 

ter. 

3 

9 

5 

9 

2 

3 
I 

3 

2 

2 
2 
I 

9 
2 

I 

3 

2 

6 

I 

I 

II 

24 
I 

27 

I 

7 

2 

12 

3 
2 

146 

I 

I 

16 



Anzahl 

der 
Arten. 

5 

IS 
16 

21 

2 

4 
I 

9 

3 
22 

10 

2 

42 
6 

4 
6 

6 

14 
I 

2 

22 

67 

10 
81 

2 
18 

2 
70 
20 

14 

536 

I 

I 

118 



Demnach waren angepflanzt: 
und 8506 Arten. Rechnet man 



251 Familien, 2305 Geschlechter 
zu den letzteren 800 unbeftimmte 
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Arten und Varietäten , so beträgt die Gesammtziffer 9306 Pflanzen, 
welche cultivirt werden. 

Heben wir aus dem grossen Reichthum herrlicher, seltener und 
interessanter Vegetabilien zum Schluss nachfolgende -wenige Arten 
hervor: Asplenium Nidus, avis L. Java; Balantium antarcticum, Neu- 
Holland; Cycas revoluta, Japan; Dioon edule, Mexico; Ceratozamia 
mexicana, Mexico; Macrozamia Dennisonii, N.- Holland; Encepha- 
lartos Altensteinii, Lehm; Zamia muricata, Venezuela; Juniperus chi- 
nesis, Japan; J. excelsa, Kl. Asien; J. prostrata, America; Trenela 
australis, N. Holland; Biota orientalis, China, Japan; Thuiopsis dola- 
brata, Japan; Cupressus fastigiata, Kl. Asien; C. funebris, China; 
C. horizontalis, Creta; Glyptostrobus heterophyllus, China; Pinus bi- 
fida, Japan; P. firma, Japan; P. Cedrus, Libanon und Tauris; P. Deo- 
dora, Nepal und Tibet; P. excelsa, West- und Ost-Himalaja; P. ca- 
nariensis, Canar. Inseln; P. Pinaster, Europa; B. Pinea L.; Araucaria 
Bidwelli, Oestl.; N.-Holland; A. brasiliensis, Brasilien; A. columnaris, 
Neu-Caledonien ; A. excelsa, Insel Norfolk ; Dammara ovata, N. ; Ca- 
ledonien; Cunninghamia sinensis, Japan; Podocarpus sinensis, China; 
P. Potara, Neu-Seeland; Rafflesia Arnoldi, Sumatra; Libium gigan- 
teum, Ofl-Indien; Lomatophyllum borbonium, Bourbon; Yucca alvi- 
folia, Jamaica, Mexico, Florida; Yucca gloriosa, Wefll. America; 
Y. recurvifolia, Georgia; Dracacna Draco, Canar. Inseln; D. marginata, 
Madagascar. Bourbon; Iris moraeoides; Gladiolus gracilis, Weil- Africa ; 
Pancratium illyricum, Sicilicn, Corsica ; Hymenocallis senegambica, 
Sierra Leone; Agave angustifolia, Insel Helena; Fourcroya cubensis, 
Cuba, Brasilien; Musa basjao, Insel Liukiu; M. coccinea, China; 
Strelitzia augusta; Ravenala niadagascariensis, Madag., Java; Pandanus 
pygmaeus, Madagascar; Phytelephas niacrocarpa, N.- Granada; Cha- 
maedorea elatior, Mexico; C. gracilis, Caracas; C. Martiana, Central- 
America; Euterpe oleracea, Brasilien; Oreodoxa acuminata, Brasilien; 
O. oleracea, Antillen; O. regia, Cuba; Areca rubra, Madagascar; 
A. sapida, Neu-Seeland; Lodoicea sechellarum, Sechellen; Latania rubra, 
Europa; Hyphaena thebaica, Aegyi)ten; Corypha australis, Neu-See- 
land; Livistona australis, Neu-Holland; Chamaerops excelsa, China; 
C. humilis, Mittel-Europa; Rhapis humilis, Japan; Phoenix dactylifera, 
Aegypten; P. spinosa, Senegambien ; Attalea niacrocarpa, Venezuela; 
Elaeis guinensis, (kiinea; Cocos flexuosa, Brasilien; Casuarina lep- 
tüclada, N.-Holland; C. stricta, N.-Holland; Quercus glauca, Japan; 
Morus alba, China; Ficus stipulacea, China; Cinnamonium Canphora, 
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China, Japan; C. Cassia, China, Java; Artemisia selengensis, Sibirien; 
Filago congesta, Sicilien; Senecio Kalmii, Canada; Campanula specio- 
sum, Spanien; Rondeletia speciosa, Cuba; Gomphocarpus arborescens; 
Clerodendron splendens, Africa; Ehretia petiolaris, Mittel- Asien ; So- 
lanum auriculatum, Madag., Mauritius; S. igneuni, Guinea; Isonandra 
gutta, Borneo, Sumatra; Styrax Bensoin, Sumatra, Java; Napoleona 
imperialis, Sierra Leone; Aralia papyrifera, Formosa; Myristica casta- 
neaefolia, Owalei; Victoria regia, Guinea; Nymphaea Lotus, Aegypten; 
Nuphar japanicum, Japan; Nelumbiura speciosum, Asien; Dionaea 
muscipula, America; Bixa Orellana, America, Java; Mammiilaria lon- 
gimamma, Mexico; Echinocactus erispatus, Mexico; Cereus chilensis, 
Chili; C. tortuosus, Buenos Ayres; Phylocactus latifrons, Mexico; 
Lepismium paradoxum, Brasilien; Opuntia decumana, Mittel-Amerika, 
Java; Paronychia arabia, Arabien, Aegypten; Saponaria officinalis, 
Europa; Malva retusa; Abelmoschus aculeatus, Sierra Leone; Adan- 
sonia digitata, Senegal; Elaeocarpus cyaneus, N.- Holland; Andro- 
saemum xylosteifolium, Cappadoc. ; Melicocca bijuga, Antillen; Celestrus 
pentandrus, Europa; Hex balearica, Balearen; Ceanothus thyrsiflorus, 
Californien; Euphorbia grandidens; E. splendens, Mauritius, Mada- 
gascar; Manihot utilissima, Bourbon, America; Shakua excelsa, Ma- 
dagascar; Canarium glaucum, Amboina; Quassia amara, Surinam; 
Pelargonium triste; Terminalia dichotoma, Surinam; Lythrum hys- 
sopilolia, Europa, America; Lagerströmia elegans, Patria; L. Reginae, 
Java, Ofl-lndien; Melaleuca linariifolia, Neu-Cambria; M. viridiflora, 
Neu-Calada; Eucalyptus cordata, Tasmania; E. diversifolia, Neu- 
Holland; E. gigantea, van Diemen; Callistemon coccineum, N.- Hol- 
land; C. speciosum, Neu-Cambria; Metrosideros tomentosa, Otahaiti; 
Leptospermum scoparium, N.- Holland; Myrtus communis, Weft- 
Europa; Eugenia brasiliensis , Brasilien; Punica granatum, Mauritius, 
Java; Pyrus acerba; P. baccata, Japan, Europa; Cotoneaster nummu- 
laria, Caucasus; Crataegus Pyracantha, Wefl-Europa; Rosa alpina, 
Europa; R. Banksiae, China; R. Brunoni, Nepal; Spiraea japanica, 
Japan; Amygdalus nana, Ofl-Europa; Prunus cerasus, Japan; P. sali- 
cifolia, Neu-Granada; Cyclopia genistoides; Podalyria sericea; Gal- 
listachys lanceolata , N. - Holland ; Hovea longifolia, N. -Holland ; 
Goodia latifolia, Tasmania; Lupinus pilosus, Wefl-Europa; Trigo- 
nella corniculata, Gallia austr.; Medicago sativa, Spanien; Melilotus 
italica, Italien; Trifolium alexandrinum, Aegypten; Lotus australis. 
Neu- Holland; Astragalus depressus, Wefl-Europa; Pictetia Desvauxii, 
S. Domingo, Japan, China; Lespedeza bicolor, Sibirien; Alhagi ca- 

87 
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melorum, Caucasus; Clitoria tematea, Indien, Arabien, Java; Atylosa 
mollis, Java; Cylista scariosa, Siam; Virgilia aurea, Abessinien; Caes- 
alpinia coriara, Wefl-Indien ; Phanera rosea, Madagascar; Amhersta 
nobilis, Birmah; Acacia alata, Neu-Holland; A. campylacantha, Abes- 
sinien; A. Catechu, Indien, Ceylon; A. floribunda, Tasmania; A. 
heterophylla, Bourbon; A. tortuosa, Mexico, Java; Pithecolobium 
dulce, Mexico, Philippinen, Ofl-Indien, Siam. 

Der zu dieser Beschreibung gehörende Grundriss ifl eine Copie 
des Plans, welchen Oberfl J. C. Rappard, Adjutant des General- 
Gouverneurs im Jahre 1866 aufgenommen. 



Der botanische Garten zu Buitenzorg. 



Aufzählung der Pflanzenfamilien, welche in 
auf dem Plan durch Ziffern angedeuteten Fächern 

14. Bromeliaceae. 



1. 

Cedrelaceae. 
Meliaceae. 

2. 
Polygoneae. 
Nvctagineae. 
Meliaceae. 

3. 
Sapindaceae. 

4. 
Acerineae. 
Malpighiaceae 
Erythroxyleae. 
Sapindaceae. 

5. 
Meliaceae. 

6. 
Meliaceae. 
Aurantiaceae. 
Sapindaceae. 

7. 
Sapindaceae. 
Meliosmeae. 

8. 
Apocynaceae. 
Loganiaceae. 
Oleaceae. 
Jasmineae. 

9. 
Myrsineae. 
Sapotaceae. 

10. 
Sapotaceae. 

11. 
Sapotaceae. 
Ebenaceae. 
Styraceae. 
Napoleoneae. 
Ericaceae. 

12. 
Malvaceae. 
Sterculiaccae. 
Büttneriaceae. 

13. 
Myristiceae. 
Anonaceae. 
Menispermaceao. 
Chrysobalaneae. 
Amygdaleae. 
Pomaceae. 



Myristiceae. 

Anonaceae. 

Dilleniaceae. 

15. 
Magnoliaceae. 
Capparideae. 
Datisceae. 
Violarieae. 
Sauvagesieae. 
Saniydeae. 
Bixaceae. 
Homalineae. 
Crypteronieae. 

16. 
Rubiaceae. 

17. 
Rubiaceae. 

18. 
Cupressineae. 
Abietineae. 
Podocarpeae. 
Gnetaceae. 

19. 
Abietineae. 
Bromeliaceae. 

20. 
Loranthaccae. 
Viscaceae. 

21. 
Compositae. 
Rubiaceae. 

22. 
Lonicereae. 
Pittosporeae. 
Staphyleaceae. 

23. 
Goodeniaceae. 

24. 
Aurantiaceae. 
Olacineae. 
Celastrineae. 
IHcineae. 
Rhamneae. 
Polygaleae. 

25. 
Filices. 
Rafflesiaceae. 

2a. 
Orchideae. 



27. 
Zingiberaceae. 
Cannaceae. 

28. 
Pandaneae. 
Palmae. 

29. 
Myrtaceae. 
Granadeae. 
Memecyleae. 
Melastomaceae. 

30. 
Temstroemia- 

ceae. 
Ixionantheae. 
Clusiacea«. 
Tiliaceae. 
Hypericineae. 
Oxalideae. 
Legnotideae. 
Lythrarieae. 
Combretaceae. 
Alangieae. 
Anacardiaceae. 

31. 
Clusiaceae. 
Burseraceae. 
Dipterocarpeae. 

32. 
Euphorbiaceae. 

33. 
Plantae ultilcs. 

34. 
Plantae ultiles. 

35. 
Laurineae« 
Gyrocarpeae. 
Daphnoideae. 
Hemandiaceae. 
Aquilarineae. 
Proteaceae. 
CaHuarineae. 
Myriceae. 
Salicineae. 
Urticaceae. 

36. 
Antidesmeae. 
Cupuliferae. 
ülinaceae. 



den verschiedenen, 
cultivirt fmd: 

Celtideae. 
Artocarpeae. 

37. 
Dipterocarpeae. 
Artocarpeae. 
Combretaceae. 
Hippocrateaceae. 

38. 
Myrtaceae. 
Anacardiaceae. 
Diosmeae. 

39. 
Juglandeae. 
Anacardiaceae. 
Spondiaceae. 
Burseraceae. 
Ochnaceae. 
Simarubaceae. 
Zanthoxyleae. 

40. 
Gramineae. 
Cyperaceae. 
Enocauloneae. 
Xyrideae. 
Commelynaceae. 

Alismaceae. 

Butomaceae. 

Xerotideae. 

Melanthaceae. 

Pondederaceae. 

Liliaceae. 

Ophiopoyoneae. 

Taccaceae. 

Hydrocharideae. 

Indeae. 

Amaryllidcae. 

Agaveae. 

BromeUaceae. 

Zingiberaceae. 

Cannaceae. 

Aroideae. 

Typhaceae. 

Saunireae. 

Amarantaceae. 

Nyctagineae. 

Nepentheae. 

Plantagineae. 

Plumbagineac. 

Valerianeae. 

Compositae. 

37* 
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Lobeliaceac. 

Cambanulaceae. 

Rubiaceae. 

Apocynaceao. 

Asclepiadeae. 

Gentianeae. 

Labiatae. 

Verbenaceae, 

Myoporinea. 

Avicennieae. 

Asperifolieae. 

Convolvulaceae. 

Hydroleaccae. 

Solanaceae. 

Scrophularineae. 

Acanthaceae. 

Ge8neraceae. 

Ütricularieae. 

Primulaceae. 

M^Tsineae. 

Epacricleae. 

Ericaceae. 

ünibelliferae. 

CrasKulaceae. 

Saxifrageae. 

Ranunculaccae. 

Berberideae. 

Papaveraceae. 

Capparideae. 

Bixaceae. 

Cacteae. 

Phyto lacceae. 

Malvaceae. 

Tiliaccae. 

Ternstroemia- 

ceae. 
Hypericineae. 
Kuphorbiacoae. 
buxaceue. 
l.nieao. 
Oxalideae. 
Hhizophorae. 
Philacleliiheae 
Oenothereae. 
Lyilirarieae. 
MohiKtoniaceae. 
Myrtaceae. 
Granateac. 
Poiiuireao. 
(yalycantheae. 
Rosaceae. 
Papilionaceao. 
Miinoseae. 



41. 

Cyperaceae. 

C ommelynaceae. 

Astelieae. 

Melanthaceae. 

Liliaceae. 

Ophiopogoneae. 

Aspidistreae. 

Hypoxideae. 

Ainaryllideae. 

Zin^beraceae. 

Aroideae. 

Chloranthaceae. 

Piperaceae. 

Saurureae. 

Urticaceae. 

Polygoneae. 

Aristolochieae. 

Compositae. 

Lobeliaceae. 

Campanulaceae. 

Rubiaceae. 

Lonicereae. 

Apo^ynaceae. 

Labiatae. 

Solaiiaceae. 

Scrophularineae. 

Acanthaceau. 

(resneraceae. 

Primulaceae. 

Myrsineae. 

Ericaceae. 

Umbelliferae. 

Araliaceae. 

Saxifrageae. 

Magnoliaceae. 

Be^oniaccae. 

Tiliaoeae. 

Olacineae. 

Polyp^aleae. 

Euphorbiaceae. 

Baisamineae. 

Molastomaceae. 

Papilionaceae. 

Cycadeae. 

43. 
Pandaneae. 
Agaveae. 
Liliaceae. 

44. 
Musaceae. 



45. 
Papilionaceae. 
Moringeae. 
Swartzieae. 
Mimoseae. 

46. 
Miinoseae. 
Aroideae. 

47. 
Vanilla planifo- 
lia. 

48. 
Verbenaceae. 
Malvaceae. 
Solanaceae. 

49. 
Scrophularineae. 
Loganiaceae. 
Acanthaceae. 
Bignoniaceae. 
Crescentieae. 

60. 
Verbenaceae. 
Cordiaceae. 

51. 
Araliaceae. 
Ambelideae. 

52. 
Corneae. 
Brexiaceae. 
Saxifrageae. 

53. 
Ronaceae. 

r)4. 
Bambusa. 

55. 
Cinnamomum. 

56. 
Cinnainonium. 

57. 
Palmae. 
Rosaceae. 
Papilionaceae. 
Mimoseae. 

58. 
Connaraceae. 
Ranunculaccae. 
Dilleniaceae. 
Schizandraceae. 
Lardizabaleae. 
Auonaceae. 
Menisiiermaceae. 
Capparideae. 



Euphorbiaceae. 

Amarantaceae. 

Nyctagineae. 

Dipterocarpeae . 

Tiiiaceae. 

Büttneriaceae. 

Rhamneae. 

Ampelideae. 

Aurantiaceae. 

Meliaceae. 

Malphigiaceae. 

Sapindaceae. 

Sabiaceae. 

Celastrineae. 

Hippocrateaceae. 

Urticaceae. 

Polygoneae. 

59. 
Melastoinaceae. 
Combretaceae. 
Elaeagneae. 
Phytocreneae. 
Cucurbitaceae. 
Cacteae. 
Passifloreae. 
Ilicineae. 
Araliaceae. 
Asarineae. 
Olacineae. 

60. 
Cocos nucifera. 

61. 
Caprifoliaceae. 
Ruüiaceae. 
Loganiaceae. 
Gompositae. 
Goodeniaceae. 
Myrsineae. 
Jasmineae. 
Apocyuaceae. 
Asclej^iadeae. 
Solanaceae. 
Bignoniaceae. 
Convolvulaceae. 
Borragineao. 
Verbenaceae. 

62. 
Cupressineae. 
Pandaneae. 
Liliaceae. 
Dioscoreae. 
Smilaceae. 



ANHANG. 



L Diagnose neuer und wenig bekannter Vogelarten. 



Die angegebenen Masse find, wo dies nicht anders bemerkt ifl, 
rheinländische ; die Diagnosen zum grössten Theil nach Schlegels 
Angabe. 

Noctua franseni. Schlegrel. Flügel ii"8'". Schwanz 8" 4'". 
Tarsen 24'". Mittelzehe 16" 5'". Schnabel 18'". Oberscheitel braun, 
puq^urfarben angehaucht, undeutlich schmal roilroth gebändert. Ohr- 
gegend und rund um die Augen schwarz. Unterseite weisslich mit 
roflrothen Bändern; auf den Steuerfedern 7—8 hellroflbraune Binden. 
Iris gelb, Füsse gelblich -weiss. Waigeii. 

H. amensis. S. In der Färbung ganz ähnlich der vorhergehen- 
den, jedoch bedeutend kleiner. Aru-Inseln. 

N. ochracea. S. Flügel &* 2*'\ Schwanz 3" 8'". Obertheile 
purpurbraun, am Kopf ins Grauliche ziehend. Geficht und Kinn 
weisslich. Ueber den Augen ein langer Streifen aus weissen Flecken. 
Ohr federn mit weissen Schäften Flügel gleichfalls weiss gefleckt. 
Auf den Schwanzfedern 7 hellere Binden. Unterhals braun; die 
Federn breit roflroth gerändert. Kropf braun, mit bandartigen dunkel 
ockergelben Querflecken. Brufl. und Bauch ockergelb mit einzelnen 
kleinen, meifl. herzförmigen braunen Flecken. Untere Schwanzdeck- 
federn weiss; kleinere und mittlere Unterflügeldeckfedem ockergelb 
mit braunen Längsflecken. Grosse Unterflügeldeckfedern braun, weiss 
gebändert. Innenfahne der Schwungfedern zweiter Ordnung und 
Basalhälfte der grossen gleichfalls mit weissen Bändern. Selebes. 

Strix rosenbergi. S. Flügel 11" 9'"— 12" 3'''. Schwanz 5" 
8'" — 5" II'". Tarsen 2" 5'"~2" f". Mittelzehe 21, 5"'. In 
Grösse und Färbung ähnlich St. castanops und St. personata, ausge- 
nommen, dass die Steuer- und Schwungfedern 7 mal gebändert fmd 
und dass die Räume zwischen diesen Bändern breiter und weniger 
schwarz marmorirt fmd. Fernerhin haben die oberen Theile auf 
hellerem Grund eine engere und feinere genaue Zeichnung. Das 
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Hauptmerkmal der Art bilden aber die dunklen Querbinden auf der 
Kehle, welche den beiden erwähnten Arten fehlen. Schnabel graulich, 
an den Rändern und der Spitze ins gelbe. Iris braun. Sglebes. 

Caprimolg^s papnensis. S. Flügel 7" i'" — 7" 4'". Schwanz 
5" — 5" 3'". Aehnlich C. macrurus; unterscheidet fich aber durch 
dunklere Grundfarbe, kupferrothen, schwarz gebänderten Kropf, r oft- 
farbige Flecken auf Bruft und Bauchfedern und den Mangel der 
weissen Farbe am Schwanzende. Salawatti. Neu-Guinea. 

Dacelo fallax. S. Flügel 2" i"'— 2" 3'". Schwanz 12—12, 5"'. 
Kehle und ein Flecken unterm Ohr gelblich weiss. Stirn, ein Strich 
überm Auge, Kopfseiten und Schnurrbartflreifen feurig roftroth, me- 
tallisch lila angehaucht. Scheitel schwarz; die Federn des Hinter- 
kopfes roflfarben mit metallisch blauen Spitzen. Oberseite schmutzig 
roftroth, auf dem Flügel ins Schwärzliche ziehend. Unterrücken 
schwarz, die Federn metallisch grün gerändert. Unterseite hell roft- 
roth, ins Weissliche. An der Seite von Hals und Kopf und an den 
Weichen .roftroth, auf der Bruft ins Lilafarbige. Untere Schwanz- 
deckfedern schwarz mit blauen Spitzen. Schwungfedern schwärzlich. 
Schwanz schwarz. Schnabel und Füsse roth. Iris braun. Selebes. 

Tanysiptera schlegeli v. Esbg. Flügel 3" 7'" — 3" 10'". Mitt- 
lere Schwanzfedern 6" 6'" — 9" 6'". Schnabel von der Stirn an 
15 — 16'". Von der Grosse der T. dea. Kopf und Kopfseiten, Nacken, 
Hinterhals, Halsseiten und obere FUigeldeckfedern mit Ausnahme der 
äusscrften schön silberblau, ins Meergrüne. Scapularfedern und 
Schwungfedern zweiter Ordnung sehr dunkelblau, hellblau gesäumt 
Grosse Schwungfedern graulich schwarz. Unterrücken, obere Schwanz- 
deckfedern, ganze Unterseite und Schwanzfetlern blendend weiss, 
letztere zuweilen mit fein blauem oder schwärzlichem Saum; die 
schmale Fahne der beiden mittleren ftets hellblau. Der ziemlich 
ftarke Schnabel roth; Iris dunkelbraun; Füsse hell grüngelb. Schouten- 
insel; wurde bis jetzt auf keiner tler Nachbarinseln beobachtet. 

Tanys. carolinae. v. R. Flügel 3" 10"'— 4" 2'". Mittlere 
Schwanzfedern 6" — 7" 3'". Schnabel von der Stirn an 17"'. Grösse, 
Farbe des Schnabels, Augenrings und der Füsse wie beim vorher- 
gehenden. Farbe dunkel violettblau, auf dem Scheitel und den 
Flügeldeckfedern kobaltblau. Schwungfedern und Unterseite der 
Flügel l)läiilich schwarz. Unterrücken, obere und untere Schwanz- 
decke nebft Steuerfedern blentlend weiss. Der sehr schmale mittlere 
Theil der beiden verlängerten Schwanzfedern blau. Bewohnt aus- 
schliesslich Xufoor, 



I. 



Pitta mbrinucha. Gr. Flügel 3". Schnabel i". Steht P. celebeo- 
sis sehr nahe, £.opf rothbraun, nach hinten dunkler, auf dem Scheitel 
mit einem prächtig rothen viereckigen Fleck, von einem blauen 
Streifen durchschnitten, Rticken dunkel ölgrün. Fitigel und Schwanz 
schieferblau, welche Farbe in die des Rückens verläuft. Schwung- 
federn schwärzlich, die dritte und vierte mit weissem Fleck; ein eben 
solcher kleinerer an der Schulter. Hals und Brufl schieferblau. 
Uebrige Unterseite scbarlachroth ; beitle Farben durch eine schmale 
schwarze Linie getrennt. Schnabel hombraun, Iris dunkelbraun. 
Füsse homgrau. Der Vogel ift etwas kleiner wie P. celebensis. 
Seram. Selten, 

Fitta rosenber^. S. Aebnlich der P. novae gUineae, jedoch 
roit längeren Tarsen, nicht so scharfkantigem, nach der Spitze mehr 
abgerundetem Schnabel und platterem Oberschnabel. Das schwarze 
Kehlschild reicht bis zur Mitle des Kropfes, welcher Übrigens dunkel- 
grün ohne Glanz ifl. Die rothe Farbe des Bauches, welchem der 
schwarze Fleck mangelt, zieht ficb bis zur Brufl. herauf. Die blaue 
Farbe der Weichen ift sehr lebhaft; Schwanz und Schwanzdeckfedern 
schwarz, letztere nur selten mit grünem Saum. Nur auf Schouten- 
iDsd beobachtet, 

Pitta IngnbriB. v. B. Helampitta Ingubrit. S. I^nge 6". Flügel 
a" 8'". Schwanz a" 1". Tarsen 17'". Millelzehe 10'". Schnabel 8'". 
Ganzes Gefieder schwarz, schwach ins Blaue ziehend. Die Federn 
rund um die Sclinabelwurzel, an der Stirne, auf den Z.Ugeln, um die 
Augen und am Kinn sammetartig, Schnabel und Füsse schwarz; Iris 
braun; Flügel abgerundet und auffallend gewölbt. N. G. im Gebirge. 

Sitta papnenais. B. Flügel 3". Schwanz 18"', Tarsen 7'". 
Mittelzehe 6'". Schnabel s"'. d Kopf und Kehle weiss, ins Gelblich- 
graue ziehend. Die Federn am Oberhals, Rücken und Schultern jeile 
mit breitem schwarzem Längsftrich und rcithlichbraunem Seilenrand 
gezierL Unierrücken und obere Schwanzdeckfedem gelblich weiss 
mit einzelnen schwarzen Längsftrichen. Flügel braun. Vordere 
grosse Flügeldeckfedern an der Unterseite weiss; Schwungfedern braun, 
die Mitte der dritten, vierten und fünften ins Weissliche. Federn 
der Unterseite braun mit rothlichem Anflog, auf dem Kropf am 
dunkelllen, auf der Bruft matt, in Weiss übergebend, eine jede mit 
breiten, schwarzen Längsftrichen versehen. Unterschwanzdeckfedem 
röthlich mit breitem schwarzem Dreieckfleck und weisser Spitze. 
Sleiierfedern schwarz, die beiden mittleren mit weissen Enden, 

Unterscheidet fich durch schwarzen Oberkopf, matt röthlich- 
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braune Grundfarbe und dadurch, dass die Federn der Untertheile 
breite schwarze Längsflriche und auf Kehle, Kropf und Bruflmitte 
weisse Seitenränder zeigen. N. G. im Gebirge. 

Arachnothera vagans. Brat Flügel '96- 98 mm. Schwanz 
78 — 80 mm. Tarsen 24 — 25 mm. Schnabel 40-43 mm. Federn 
des Oberkopfes und Kopfseiten ölgrau; Oberseite graubraun; Schwung- 
federn dunkelbraun, auf der Aussenf ahne ins Roflfarbige, am Rande 
der Innenfahne ins Röthliche spielend. Kinn, Kehle und Vorderhals 
bis zur oberen Brufl grau, auf letzterer die Federn hell ölgrau gesäumt 
Uebrige Unterseite schmutzig braun, ins Röthliche ziehend. Schwanz 
dunkelbraun ; Schnabel bräunlich schwarz ; Iris hell braunroth ; Füsse 
bläulichgrau. Das Weibchen etwas matter gefärbt. Waigetl 

Zosterops fusoa. Brst. Flügel 57 mm. Tarsen 16 mm. Schwanz 
40 mm. Schnabel 10 mm. Oberseite ölgrau-braun. Kinn, Kehle 
und Augenliederrand weiss; Kropf hell gelblich-graubraun; Mittel- und 
Unterbrull weiss, graulich-gelb angeflogen. Schwungfedern graulich- 
braun, an der Aussenfahne schmal gelblich, an der Innenfahne weiss 
gesäumt. Untere Flügeldeckfedem weisslich, längs dem Flügelrand 
mit brauner Zeichnung. Schwanz graubraun, am Ende mit einer 
dunkleren Querbinde. Schnabel bräunlich schwarz; Iris hell rothbraun; 
Füsse bläulich-grau. Waigeü. 

Myzomela rosenbergi. S. Flügel 2" 3'"— 2" 4'". Schwanz i" 7"'. 
Tarsen ^'". Mittelzehe 4V2'". Schnabel 7 »-2 8'". Kopf, Kehle, 
Brufl, Bauch, Weichen, Flügel, Schwan/deckfedern und Schwanz tief- 
schwarz; Hals, Kropf, Mantel und Unterrücken glänzend hochroth. 
Schnabel (lark gekrümmt, schwarz; Iris dunkelbraun; Füsse schwärz- 
lich. N. G. im Gebirge. 

Euthyrhynchus griseigula. S. Flügel 3" 6'"— 3" 8'". Schwanz 
2" 9"'. Tarsen 10, 5'". Mittelzehc ^"\ Schnabel 9'". Oberseite 
gelblich ülbraun; Schwung- und Schwanzdeckfedern fahlbraun, ins 
Röthliche spielend. Aussenfahne der Schwungfedern hellgelblich, 
braun gesäumt; Innenfahne nach dem Rande zu fahl röthlich-weiss. 
Schnabel bräunlichweiss, auf der Firfle braun; Iris und Füsse grau- 
braun. N. G. 

Euth. flavigula. S. Flügel 3'' 4'"— 3" 5'"- Schwanz 2" 7'"— 2" 
8'". Tarsen 10'". Mittelzehe 7'". Schnabel 8'". Steht der vorigen 
sehr nahe, unterscheidet fich aber durch etwas geringere Grösse und 
durch die gelbliche Färbung <ler Unterseite. N. G. 

Euth. fulvigula. S. Flügel 2" 10'". Schwanz 2" 2'". Tarsen 
9"'. Mittelzehe 5, 5"'. Schnabel ö»,^"'- Oberseite olivenfarbig; 
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Flügel und Schwanz s chwäid ich h raun ; die Feiiern an der Aussenfahne 

olivenfarbig gesäumt. Die Schwungfedern längs der Innen fahoe 

röthlich-weiss ; Unterseite mit Ausnahme der röthlich-gelb-grünen 

I Weichen und Unterschwanzdeckfedem heil roflgelb, auf Kropf, Bruil 

»und Bauchmitte ins Oelfarbige ziehend, Schnabel und Füsse schwärz- 
ilich; Iris dunkclbraim, N. G. 
Hascioapa mnlleriaiia. 8. Flügel 3" 5'"^ — 3" 8"'. Schwanz a" 
I 3"*— 2" y". Tarsen 7. 5'", Mittelzehe 6"'. Schnabel 5'", Ober- 

kopf, Ziegelllreifen , Flügel und Schwanz schwarz, ins Bräunliche 
ziehend. Mantel und Scapularfedem weisslich-grau ; Übrigens rein 
weiss. Unterseite der Flügel etwas heiler als die Oberseite. Schnabel 
schwarz; Iris dunkel graubraun; Füsse hornbrann. N. G. 

Monaroha biehmi. v. E. Flügel 2". Schwanz 2" 4'", Tarsen 8'". 
Schnabel 6'", Schwanz, Brufl, Bauch, Uoterrücken, obere und untere 
Schwanzdeckfedern , grosse und mittlere Flügeldeckfedem mit Aus- 
nahme der am Fliigelrand befindlichen, weiterhin ein Streifen längs 
dem oberen und hinteren Rande der Ohrgegend und ein Flecken 
am F.nde der Aussenfahne der letzten Schwungfedern dritter Ordnung, 
lebhaft isabellgelb. Dieselbe Farbe zeigt fich auch in der Weise an 
den Schwanzfedern, dass die beiilen äusseren bis auf einen Streifen 
längs dem Basaltheil des Schaftes, die beiden folgenden in ähnlicher 
Weise mit Ausnahme eines Saumes an dem Ende, die übrigen nur 
einen länglichen Flctk, im Basaltheil gelbgeiarbt, zeigen. Schouten-Insel. 
Myiagra ^lanoa. S. Flügel 2" 5"'. Schwanz 11'". Tarsen 11'". 

»Mittelzehe C", Schnabel 6, 5'". Die ganze Oberseite vom Nacken 
an schmutzig kobaltblau, an dem Rücken und Mantel ins Schwarze. 
Flügel und Schwanz schwärzlich braun; die Flügel deckfedern bläulich 
angeflogen; Schwung- und Schwanzfedern roftfarbig gesäumt, innerhalb 
weiss. Kopf und Unterseite bläulich weiss; Schnabel, Iris und Füsse 
wie beim vorhergehenden. N. G. im Gebirge. 

Ehipidura fumoBa. S. Flügel 2" 7"'. Schwanz 3" 3'". Tarsen 9'". 
Mittelzehe 6"'. Schnabel C". Rauchbrauo, auf den Flügeln am 

Idunkelden, am Hinterhals und Rücken ins Roflfarbige, auf dem 
Bauch, den Schwanzdeckfedern und Steuerfedem ins Mattschwarze 
ziehend. Kehle und ein Streifen über den Aiigen verloschen weiss. 
Schnabel schwarz, an der Unterseite der unteren Kinnlade wei.sslich; 
Füsse schwarz; Iris dunkel purpurbraun. Jappen. 
E. brachyrhynoha. 8. Flügel 2" 5'". Schwanz 3" a"'. Tarsen 
8"'. Mittelzehe 5"'. Schnabel 3'". Oberseite und Kopfseiten rofl- 
farbig. Auf Mantel und Flügel deck federn rodrothlich; Rucken, Steiss, 
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obere und untere Schwanzdecken gesättigt rothbraun. Unterseite fahl 
gelblich -roflfarbig, auf der Bruft und dem Bauch, den Weichen und 
Schenkeln ins Röthliche spielend. Schwungfedern fahl schwärzlich- 
braun, an den Aussenfahnen schmal roftroth gesäumt Untere Flügel- 
deckfedern und Innenränder der Schwungfedern weisslich rodfarbig; 
Steuerfedern fahl schwärzlich-braun, an der Baus rothbraun gesäumt 
mit breiten roftrothen Endsaum und fahlrothen Schäften. Der auf- 
fallend kurze Schnabel und die Iris wie bei der vorhergehenden Art; 
Füsse homgelb; am Mundwinkel llark entwickelte Barthaare. N. G. 
im Gebirge. 

Maoheirhynohns nigripeotus. S. Flügel 2" 2*". Schwanz 2'' i'\ 
Tarsen 7, 5'". Mittelzehe 4'". Aehnlich den drei bekannten Arten, 
doch von denselben zu unterscheiden durch ein schwarzes Schild auf 
dem Kopf, gelbe Kehle, grauen Stimrand, gelblich-braune ZügeUlreifen 
und Augenbraunen, dunkler gefärbte Ohrgegend, längeren Schwanz 
und mehr zusammengedrückten Schnabel. N. G. im Gebirge. 

Pachycephala schlegeli v. R. Flügel 3". Schwanz 2" 3'". 
Tarsen 10'". Mittelzehe 5"'. Schnabel 5'". cJ Kinn und Kehle 
weiss. Kopf bis in den Nacken und ein breites Bruflschild tief 
schwarz. Obertheile mit Ausnahme der schwarzen Flügel, grossen 
Schwanzdecken und Steuerfedern schwärzlich grün, welche Farbe 
durch ein breites, lebhaft citrongelbes Band vom Schwarz des Kopfes 
geschieden i(l. Die Schwungfedern an der Innenfahne uud an der 
spitzen Hälfte der Ausscnfahne mattweiss gesäumt. Unterseite vom 
schwarzen Bruftschild an lebhaft citrongelb, auf der Brufl und der 
Bauchmitte bräunlich-oryinge. Schenkel schwarz, Unterseite der Flügel 
gelblich weiss. 

$ Kehle schmutzig weiss, grau gewellt. Kopf aschgrau. Brufl- 
schild grau, nach hinten ins Oelfarbige. Unterseite gelb, ins Bräun- 
liche ziehend. Flügel und Schwanz fLihl schwarz, üie Federn an 
der Innenfahne mit breitem, orangefarbigem Saum. Das Nackenband 
endlich i(l schwarzgrün wie der Mantel. Schnabel schwarz; Iris 
braun; Füsse bläulich-grau. Die klcinfte der bis heute bekannten 
Arten ihrer Familie. N. G. im Gebirge. 

Gampephaga strenua. S. Flügel G" 6"'. Schwanz 5" 10'". 
Tarsen 13'". Mittclzehe 10'". Schnabel 15". Blaugrau. Die Federn 
an der Nasenwurzel, Kinnlade, Zügel, grosse Schwung- und die Schwanz- 
federn schwarz, Schulter und untere Flügeldeckfedern hell isabell- 
roftfarbig, die grossen ausgenommen, welche weiss find. Schwung- 
federn zweiter Ordnung an der Innenfahne schwarz; Basaltheil der 
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Innenfahne der grossen zum Theil fahl-weiss, Schnabel und Füsse 
schwarz ; Iris dunkelbraun. Ein kräftiger Vogel mit besonders flarkem 
Schnabel. N. G., J. 

C. albilora. S. Flügel 4" 9'". Schwanz 3" 9'". Tarsen 9'". 
Schnabel 7'". Graublau, auf dem Kopf ins Weissliche, auf den 
Schwung- und Schwanzfedern ins Schwarze ziehend. Zügel, Nasen - 
federn und Kinnrand weiss. Untere Flügeldeckfedem mit Ausnahme 
der äusseren hell bräunlich-roflfarbig ; Schwungfedern 2. Ordnung 
längs der Aussenfahne breit graublau gesäumt. Schnabel, Füsse und 
Iris wie beim vorhergehenden. N. G. im Gebirge. 

C. leucoptera. S. Flügel 3" 11*". Schwanz 3" i'". Tarsen 9'". 
Mittelzehe 5'". Schnabel 5'". (S Gehört zu den kleineren, weiss und 
schwarz gezeichneten Arten ihrer Familie, unterscheidet fich aber dadurch, 
dass die weisse Farbe der Flügel fich auch erflreckt über die Flügel- 
deckfedem, mit Ausnahme der vorderen und äusseren, und über einen 
grossen Theil der Aussenfahne der Schwungfedern 2. und 3. Ordnung. 

? Die tiefschwarze Farbe zieht flark ins Graue und ill auf dem 
Steiss mit Weiss gemischt. Schnabel, Iris und Füsse wie beim vor- 
hergehenden. Schouten-Insel. 

C. sloeti S. Flügel 3" 8'"— 3" 11"'. Schwanz 3" 6"'— 3" 8'". 
Tarsen 8'". Mittelzehe 5'". 

(S Kopf grau, längs der Seite rundum ins Weisse. Zügel schwarz ; 
Kopfseiten, Kehle und Kropf ebenso, jedoch mit grünem Glanz; 
Brufl, Bauch, Weichen, Schwanzdecken und Rücken lebhaft orangegelb. 

Halsseiten, Mantel und Scapularfedem fahl orangegelb, ins Oliven- 
grüne ziehend. Flügel schwarz, ein feiner weisser Saum längs der 
Aussenfahne der Schwungfedern 2. Ordnung. Aussenfahne der grossen 
Flügeldeckfedern weiss, die Schwungfedern am innern Rand des Basal- 
theils breit weiss gesäumt Schwanz schwarz mit breiten weissen Enden. 
Schnabel und Füsse schwarz; Iris dunkelbraun. 

$ Hat an den Kopfseiten, der Kehle und dem Vorderhals grau 
an der Stelle von Schwarz. N. G. 

Eectes nigresoens. S. Flügel 5". Schwanz 4". Tarsen 13'". 
Mittelzehe 8'". Schnabel 9'". Mattschwarz, ein wenig ins Bräunlich- 
grüne ziehend, auf der Unterseite etwas grau verwaschen, zumal beim 
Weibchen. Innenfahne am Basaltheil der Schwungfedern nach dem 
Rande matt weisslich-grau. Oberschnabel mit flarker hakenförmiger 
Spitze und einem Ausschnitt; dahinter fleife Haare über dem Mund- 
winkel. Farbe des Schnabels, der Isis und der Füsse wie beim vor- 
hergehenden. N. G. im Gebirge. 
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Epimaohus vethi. v. B. (Brepanornis albertlsi SehL) Länge 

des Vogels 14". (S Gefieder reich und glänzend. Die am Grunde 
des Schnabels entspringenden Fedem metallisch grün und kupferröth- 
lich; die Fedem der Bruft violett -grau, wenn fie glatt aufliegen; 
aufgerichtet bilden fie einen Halbkreis um den Leib mit reicher 
Goldfarbe. Andere violettgraue Federn entspringen an den Sei- 
ten und find mit dunklem, metallisch glänzendem Violett einge- 
fasst. Oberseite des Schwanzes und der Flügel gelblich, unterhalb 
dunkler. Kopf mit kleinen runden Fedem bedeckt, die aber hinter 
den Ohren fehlen. Schultern tabaksbraun; Kehle schwarz, ins Oliven- 
farbige glänzend. Brullfedern violett-grau, mit einer olivengrünlichen 
Linie eingefasst. Bauch weiss, Schnabel schwarz; Augen kadanien- 
farbig; Füsse dunkel bleifarbig. Wenn das Gefieder völlig entfaltet 
ift, scheint es, als ob der Vogel zwei Halbkreise um fich gebildet 
hätte. $ Oberseite gleichmässig glänzend braun oder röthlich, unten 
blasser, an Kehle, Bruft und den Seiten des Leibes mit zahlreichen 
kleinen schwarzen Querftreifen. Der nackte Raum um und hinter 
dem Auge wie bei dem Männchen hellblau. N. G. 

Faradisea raggiana. Alb. Nahe verwandt mit P. apoda imd 
papuana, doch find die langen Seitenfedern mehr orangeroth. N. G. 

Sericnlus xanthogaster v. B. Flügel 5". Schwanz 3" 4''. 
Tarsen 18'". Mittelzehe 12'". Schnabel 10'". Obertheile bräunlich 
rothfarbig ins Gelbliche, auf dem Scheitel am dunkelften. Kopfseiten 
imd Kehle roftgelb; übrige Unterseite hochgelb. Die Kropffedem 
mit bräunlichen Bändchen. Achsel und untere Flügeldeckfedern, Basal- 
theil der Innenfahne der Schwungfedern, Unterseite des Schaftes der 
Ruder und Steuerfedern und Schäfte der Schulter- und Mantelfedem 
hellgelb, welche Farbe fich nicht selten in Mammenftreifen über die 
Schulter- und Mantelfedern ausbreitet. Schnabel und Füsse schwarz. 
Grösse von S. aureus. Kopf, Kehle und Halzfedern kurz und schmal; 
Mantelfedern verlängert und sehr schmal. N. G. im Gebirge. 

PtilorhynchuB inomatus. v. R. Flügel 4" 9"'— 4" 11'". Schwanz 
3" 6". Tarsen 17'". Mittelzehe 11'". Schnabel 9'". Obertheil 
gelblich-braun, auf der Innenfahne der Schwung- und auf den Schwanz- 
federn ins Braune. Unterseite gelblich roftfarben. Ein Saum an der 
Innenfahne des Basaltheils der Schwanzfedern blfeich gelblich roftfarben. 
Schnabel graulich-blau; Iris gelb; Füsse grünlich. N. G. im Gebirge. 

Graonla aMnis. v. R. Im Widerspruch mit Schlegel, welcher 
den Vogel als absonderliche Race zu G. anais zieht, halte ich ihn 
für eine gute conftante Art und gebe ihm vorftehenden Namen. Von 
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G. anais unterscheidet er fich dadurch, dass das breite Nackenband 
anftatt weisslichgelb goldgelb ift, ebenso wie Stirn, Scheitel und ein 
bis zum Nackenband längs dem Hinterkopf laufender Streifen, während 
diese Theile bei G. anais schwarz fmd und das Halsband fich nur 
in geringem Masse nach den Kopfseiten ausbreitet; Schnabel, Iris 
und Füsse wie bei G. anais. N. G. 

Lamprotornis magnus. v. B. Flügel 4 — 5". Schwanz 7 — 8". 
Tarsen 11"'. Der ganze Vogel schwarz mit wenig Metallglanz. 
Schnabel und Füsse schwarz; Iris roth. Nur auf Schouten-Insel 
beobachtet 

Triohoglossus rosenbergi. S. Flügel 4" 9"'— 5" i'". Schwanz 
3" i'" — 3" 10'". Nähert fich T. haematotus, unterscheidet fich aber 
in merklicher und conflanter Weise durch geringere Grösse, kürzeren 
Schwanz, blauen Bauch, durch die blauen Ränder der rothen Brull- 
federn, die rothgelbe Farbe der Schwung- und unteren Flügeldeck- 
federn und das gelbgrüne, den ganzen Hinterhals einnehmende, vom 
dunkelblauen Kopf durch eine schmaler othe Binde getrennte Nacken- 
band. Bewohnt ausschliesslich Schouten-Insel. 

T. josefinae. Finsch. Flügel 11 1 mm. Schwanz 120 mm. 
Tarsen 14 mm. Schnabel 17 mm. Prächtig carminroth; im Nacken 
ein breites, nach den Augenwinkeln spitz zulaufendes schwarzes Band, 
darüber ein hellblauer Fleck. Mantel und Schwingen grasgrün, letz- 
tere an der Innenfahne der Federn matt schwarz. Unterrücken bis 
über die Weichen gelb; Bauch matt und Schenkel schwarz; auf letz- 
teren gelbe Längsflriche. Vordere obere Schwanzdecken hellblau, 
nach dem Unterrücken ins Grüne ziehend. Hintere, obere und die 
unteren Schwanzdecken carminroth. Die beiden mittleren Schwanz- 
federn roth mit gelbgrünen Spitzen. Die übrigen roth an der Bafis, 
grün in der Mitte, gelb an der Spitze; Schnabel und Füsse gelbroth. 
Ein kleiner nackter bräunlicher Augenkreis. N. G. 

Charmosyna pectoralis. v. B. (Trichoglossus polohellus Gr.) 
Kopf und Unterseite scharhichroth, auf der Bruft mit gelben Schaft- 
(Irichen. Obere Theile grün; Bürzel schwarz; Bürzelseiten gelb. 
Scheitel matt violett-schwarz. Schwanzfedern an der Innenfahne theil- 
weise roth. Von der Grösse der Ch. papuensis. N. G. 

Nanodes musohenbroeki. v. R. Flügel 4". Schwanz 3" — 3" 
3'". Tarsen 6'". Mittelzehe 7"'. Schnabel 6, 5"'. Stirn, Vordertheil 
des Scheitels und Kopfseiten grün mit grünlichgelben Flammenftrichen. 
Schädel und Oberhals gelblichbraun, erfterer mit gelben Flammen- 
flreifen. Halsseiten, Mantel, Rücken, Bürzel, obere Flügeldecken und 
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Schwanz hell grasgrün. Vorderhals, Kropf, Bruft und Bauch trüb 
scharlachroth. Weichen, Hinterbauch, Unterschwanzdecken gelb- 
lich-grün, die letzteren am Basaltheil ins Röthliche ziehend. Schwanz- 
federn schwarz, an der Aussenfahne grünlich, an der Innenfahne 
röthlich. Untere Flügeldecken roth, mit Ausnahme der äusseren, 
welche grün find. Schwanzfedern grün, an den Spitzen gelblich, die 
5 seitenpaarigen über 2.3 ihrer Länge orangefarben. Iris hellgelb; 
Füsse fleischgelb. N. G. 

Fsitaoella brehmi. v. R. Flügel 4" 6'". Schwanz 3" 3'". 
Tarsen 7'". Mittelzehe 8'". Schnabel 8'". d Kopf, Kehle und 
Hals gelblich grün-braun. Die Federn des Kopfes und am vorderen 
Theile der Weichen im Cirunde braun, an der Endhälfte gelb mit 
2 schwarzen Querbändern, Bruft und Bauch grasgrün. Unterschwanz- 
decken scharlachroth. Oberhals, Mantel, Rücken, Bürzel, obere 
Schwanzdecken und Scapular federn mit 2 schwarzen Binden auf einem 
bei letzteren grünen, an Hals und Mantel gelblich-grünen, am Unter- 
rücken und den oberen Schwanzdeckfedern grünlich-gelben Grund. 
Schwanz von oben grün, von unten verloschen bräunlich-schwarz. 
Obere Flügeldecken und Schwungfedern 3. und 2. Ordnung grün, 
letztere an der Innenfahne schwarz. Grosse Schwungfedern schwarz 
mit feinen gelblichen Linien längs dem Anssenrande des gezähnelten 
Theiles, gelblich längs dem inneren Rande. Grosse Flügeldecken und 
Schwungfedern an der Unterseite fahl bräunlich-schwarz, die übrigen 
gelblich-grün. Schnabel orangegelb; Iris weisslichgelb, Füsse gelblich- 
grün. N. G. 

P. modesta. v. R. . Flügel 3" 5'". Schwanz 2" 3'". Tarsen 6'". 
Mitlelzehe 7'". Schnabel 6'". Kopf, Halssciten, Kehle und Kropf 
bräunlich-grün, auf dem Hinterhaupt ins Gelbliche, an der Stirn ins 
Schwärzlich-braune ziehend. Bruft, Weichen und Bauch gelbgrün. 
Unterschwanzdecken scharlachroth. Oberseite vom Hinterhaupt an 
grasgrün, auf dem Hals gelblich-braun, auf Unterrücken und Bürzel 
gelblich verwaschen und jede Feder mit 2 schwarzen Linien gewellt. 
Schwungfedern matt schwarz, am innern Rauile ins Gelbliche ziehen-. i. 
Unterseite der Flügel bräunlichgrün, längs dem Flügelrancl ins Bläulich- 
grüne übergehend. Schnabel horngrau; Iris bleichgelb; Füsse grün- 
gelb. N. G. im Gebirge. 

Psittacnla gulielmi m. S. Flügel 3" 4'"— 3" 7'". Schwanz 
19 — 21'". Tarsen 5"'. Mittelzehe 7'". Schnabel 7"'. J Grasgrün, 
an der Oberseite dunkler, an der Unterseite ftark ins (lelbe ziehend. 
Stirn, Vorderhälfte des Scheitels und ein grosser Fleck hinter dem 
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Auge blau, ebenso die Flügel nächfl dem Bauche. Innenfahne der 
Schwingen schwarz. Seiten des Kopfes bis zu den Halsseiten und 
der Kehle herab, sowie die Zügel blassgelb. Kopf und Bruft lebhaft 
Orangeroth. Unterseite der Schwingen und grösste Unterflügeldecken 
grün, an den Saume ins Blaue ziehend. Schnabel und nackter Augen- 
kreis schwarz; Füsse bräunlich; Iris braun. 

5 Unterscheidet fich vom cJ dadurch, dass Kropf und Brüll 
einfarbig gelbgrün wie die übrige Unterseite fmd und dass nur die 
Ohrgegend von einem grossen orangerothen . Fleck bedeckt wird, 
welcher von der gelben Backengegend durch ein breites schwarzes 
Band getrennt id. Kinn und Kehlfedern grünblau gesäumt. N. -G. 

Fsittacnla melanogenia. v. B. Flügel 2" 9'" — 2" 11'". Schwanz 
15'". Tarsen 4, 5'". Mittelzehe 6'". Schnabel 5'". (S Grasgrün, 
auf der Unterseite ins Gelbgrüne. Innenfahne der Schwingen schwärz- 
lich. Stirn, Augengegend, hintere Ohrgegend und ein Bartftreif schwarz. 
Zügel und Backen weisslich. Von der hinteren Ohrgegend zieht fich 
eine breite weisse, leicht orangegelb verwaschene Binde bis zum Kinn. 
Kropf dunkel orangefarben. Kleine und mittlere Unterflügeldecken 
gelbgrün, nach dem Flügelrand ins Bläuliche. Grosse Unterflügel- 
decken gelblich, gegen das Ende schwärzlich; auf der Innenfahne der 
Schwingen, mit Ausnahme der beiden erden, eine breite gelbe Binde. 
Flügelrand längs des Handgelenks blau. Schnabel, Füsse und Iris 
grau-schwärzlich. $ Unterscheidet fich von dem (S dadurch, dass 
die Binde hinter der Ohrgegegend nicht weiss, sondern lebhaft orange- 
gelb ill und dass die Kopfgegend nur schwachen orangegelben Anflug 
zeigt. Aru-Inseln, Salawatti. 

Loricnlus anrantüfirons. S. Flügel 2". Schwanz 14, 5'". 
cJ Lebhaft grasgrün, auf der Unterseite ins Gelbliche. Innenfahne 
der Schwungfedern, mit Ausnahme der Spitzen auf der oberen Seite, 
schwarz; auf der Unterseite ebenso, jedoch mit breiten blaugrau-grünen 
Säumen an der Innenfahne, welche Farbe fich noch über die Schwung- 
federn 2. Ordnung verbreitet, beinahe ihrer ganzen Längenausdehnung 
nach. Grosse Flügeldecken ebenfalls bläulich-grau-grün, mittlere und 
kleine grasgrün. Bürzel und obere Schwanzdecken hochroth. Mitten 
auf der Kehle ein hochrother, auf der Stirn ein lebhaft orangegelber 
Fleck. Schwanzfedern fahlgrün, dem Schaft entlang schwarz, von 
unten grünlichschwarz. Schnabel schwarz. $ Ohne Stirnfleck; der 
ganze Kopf schwärzlichgrün. Misool. 

L. exilis. S. Flügel 2" 3'"— 2" 6'". Schwanz 15—18'". Schön 
grasgrün, auf Hinterhals und Nacken etwas ins Olivengelbgrüne ; die 

88 
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Unterseite heller, auf den unteren Schwanzdecken ftark ins Gelbgrüne 
ziehend. Die Federn der Bruft am Ende schwach bläulichgrün 
verwaschen. Schwingen dunkel grasgrün^ an der Innenfahne schwarz; 
von unten, ebenso wie der Schwanz, mehr blau. Bürzel und obere 
Schwanzdecken, welche bis zum Schwanzende reichen, schön scharlach- 
roth. Die Bafis der Federn grünlich. Ein kleiner rother Fleck auf 
der Gurgel. Schnabel korallroth; Fuss und Iris roth. Nördliches 
Selebes. 

Centropus bemstoini. S. Flügel 6" 6'". Schwanz 9'' 6"'. 
Tarsen 19'". Mittelzehe 12, 5'". Schnabel 15"'. Schwanz mit 
grünlichem Schiller. Schäfte der Mantelfedern lleif. Schnabel schwarz ; 
Füsse dunkel violett-grau. Die jungen Vögel fmd hell bräunlich mit 
dunkelbraunen Zeichnungen. Salawattl 

Carppphaga westermani. v. B. Flügel 9" 6'" — 9" 10'". Schwanz 
5" 6" — 5" 9"'. C. pinon ähnlich, nur dass die schwärzlichgraue 
Farbe der Flügel dunkler ift wie bei dieser, die oberen und 
unteren Flügeldecken graulichweisse Ränder haben, durch das dunk- 
lere, ins Grauschwarz ziehende Purpurbraun der Bruft und des Bauches 
und dass jede Feder am unteren Rücken und Bürzel einen dunklen 
Fleck zeigt. Jappen. 

Ptilopus bemsteini. S. Flügel 5" 4'". Schwanz 4" 4'". Tarsen 
8'". Mittelzehe 10'". Schnabel 6"'. J Grün, auf Bruft, Rücken, 
Flügel und 8ch\vanz mit einer Nuance von Goldbronce; an Kopf, 
Briiil uiul Kropf weniger lebhaft, zumal auf der Stirn ins Weissliche 
ziehend. Kinn und Kehle matt weiss. Bauch, Weichen und Unter- 
tliigcldecken lebhaft ockergelb. Untere Schwanzdecken hell fahl 
roftroth. Unterseite der Flügel- und Schwanzfedern dunkelgrau. Auf 
der Bnifl ein blutrother Fleck. Schnabel schwärzlich mit gelblich- 
weisser Spitze ; Füsse gelblich-grau. $ Ohne rothen Bruftfleck. Ternät6. 

P. omatus. V. R. Flügel 5" 5'"— 5" 8'". Schwanz 2" 11'". 
Tarsen 7, 5"'. Mittelzehe 11"'. Schnabel 7'". Gelblichgrün, auf 
tlen oberen Theilen ins Broncefarbige schillernd. Oberkopf bis 
zur Hälfte der Kopfseiten, Nacken und kleine Flügeldeckfedern, mit 
Ausnahme der an den Vorderarm ftossenden, dunkel purpurroth. 
Mitte der Kehle ein Federbart und ein Streifen längs dem unteren 
Theile der Ohrgegend, den rothen Kopf als ein schmales Band im 
Halbcirkel umfiissend, graulichweiss, im Nacken bläulichgrau. Kehl- 
seiten lebhaft gelb, Kopf und Hals roftgelb; Scapular- und mittlere 
am Rücken liegende Flügeldeckfedern jede mit einem blau-grau- 
wcissen, öfters sehr breiten Fleck, der, den Saum ausgenommen, die 
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" Die übrigen Flügel- sowie die Schwungfetiern 
PAiUsenfahne schmal gelb gesäumt. Hinterbaiich 
mlecken schwefelgelb mit länglichem grünen Fleck 
[ (icr letzteren, Schnabel gel blich grün , nach der 
l>^gc)b. Iris gelb mit orangefarbenem Ring um den 
: jniquiiToth, N. G. im Gebirge. 
7, K. Flügel 4" 6'"— 4" II'". Schwanz 2" 9'". 
.\ehnlich der P. rivoH, unterscheidet fleh aber durch 
; Grösse und den Mangel des (Uirpurfarbigen Brull- und 
, wekhcT, wie der Rell des (lefieders grün i(l. Hinter- 
mi ontcre Schwanzdecken lind sehön citrongelb um! die rothe 
äfilatte i(l dunkler und mehr ])ur|iurfarbig, Jappen. Meosnum. 
*■ «peoioBns. V. E. Flügel 3" 11'". Schwanz a" i'"— a" 3"', 
»bei 6—6, 5"'. d Kleiner wie P. rivoli, welcher Art fich unser 
^d sehr nähert. Er characterifirt fich in auffallender Weise durch 
lebliafte Citrongelb, welches die Hälfte des weissen Bruft- 
Bdes überzieht, durch den Bauchfleck, der anilact |»urpurroth hell 
ll-purpurfarbig ift und ilurch den grünen bronce farbigen Kopf, 
«Ifher nur einen kleinen dun kell 11 afarbigen Fleck am unteren Rande 
der Zügel zeigt. Auch fehlen die schwarzen Flecke auf den Scapular- 
federn. Hinterbauch und Unterschwanzdecken schein citrongelb. 
Schnabel gelblich-grün, nach vorn ins Weisse; Füsse purpiirroth. 
S Ganz gefärbt wie das von P. rivoli, doch weniger rein gelb am 
Steiss und mit gelb geflecktem Bauch. Nufoor. Seh outen -Insel. 

Cunarinfl papuaana. v. B. Tarsen 10", Helm dem vom C. 
itniappendicu latus ähnlich. Halsliaui glatt ohne irgend weiche Lappen 
oder sonftigc .\nhänge, Kopf iniil Hals nackt, hin und wietler. zumal 
um die Bafis des Helms, mit schwar/en, haarähnlichen Federn be- 
flanden, Kopf, Nacken und Vorderhals azurblau; Halsseiten schon 
■ rosenfarbig lila, welche F'arbe fich scharf abtrennt vom Azur, in die 
lebhafte Orange färbe des Hinterhalses jedoch verfliessl. CJefieder 
schwarz; Schnabel imd Helm graulich-grün, ins Oelfarbige; Iris dunkel- 
braun. Uic jungen Vögel find gelblich-braun. Nordoftkiifle von N. G. 
Soolopaz roaenbVTgi. S. FUigel 5" 9". Schwanz 2" 2'". 
Tarsen 17". Mittekehe 16, 5"'. Schnabel 3" i'". F.twas kleiner 
wie die europäische Waldschnepfe; Schnabel und Tarsen jedo(-h 
länger. In der Färbrmg ähnelt unser Vogel der javanischen S. sa- 
tiirata, die aber kleiner, mit helleren Zickitacktinien gezeichnet, auf 
dem Kopfe weiss und auf der Bruft schmutzig gelb gezeichnet id. 
N. Cr, im Gebirge. 
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Ballina rosenbergL S. Flügel 6" 9"'. Schwanz 3" i"^. Tarsen 
2" %'". Mittelzehe 18'". Schnabel 20'^ Zügel, Augenkreis und ein 
breiter Raum hinterm Auge nackt Kopf- und Halsseiten , sowie alle 
Untertheile des Vogels graulich-schwarz. Unterrücken, Bürzel, Schwanz- 
decken und Schwanz tiefer schwarz. Flügel, Rücken, Mantel und 
Hinterhals dunkel purpurbraun, auf den grossen Schwungfedern ins 
Fahlbraune. Oberer Kopf schwärzlich; Unterflügeldecken desgleichen 
mit einem breiten weisslichen Flecken an der Spitze jeder Feder. 
Schnabel, Augenhaut und Füsse grau-ölgrün; Iris braunroth. Selebes. 

Sallionla rubra. 8. Flügel 3" 8'''. Schwanz 2" 4'". Tarsen 17'". 
Mittelzehe 18'". Schnabel 11, 5". Gefieder lebhaft rothbraun, auf 
der Unterseite etwas heller. Grosse Schwungfedern und Innenseite 
der Flügel schwärzlich mit weit auseinandergehenden, schmalen weissen 
Binden auf den unteren Flügeldecken, den Achselfedern und der 
Innenfahne der Schwungfedern. Schnabel und Füsse schwarz; Iris 
schwärzlich-braun. N. G. 

Stoma bemsteini. S. Flügel 12" 4'''. Tarsen 12"' Mittel- 
zehe 10'". Schnabel 26***. Aehnlich St pelecanoides, jedoch mit 
lebhaft gelbem, nach vom schwarzem, an der Spitze weisslichem 
Schnabel. Stirn weiss, oberer Theil hellgrau, auf dem Mantel ins 
Weisse. Misool. 
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• Neuguinea. 
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Druckfehlerverzeichniss and Verbesserungeii. 



>» 



♦•< 



Leider war e« dem Verlasser in Folge seiner weiten Entfernung vom 
Druckorte unmöglich, die ganze Handschrift nachzusehen und eine er- 
schöpfende Con*ektur selbst zu erledigen, wodurch eine Anzahl Druckfehler 
stehen blieben, um deren Richtigstellung gebeten wird. Uebfigens lese man : 

Seiio V Zeile 10 unten: Waigeu stott Waigeii. 
,, 11 ,1 5 oben: Djaga-Djaga statt Dgaga-Dgaga. 
,, 22 ,, 15 nnten: Uulubalang etatt Hulabatang. 
„ 32 ,, 18 oben: Erstürmoug von Parik ttatt Entttrmung Parik. 
,, 32 „ 15 unten: Residenten statt Präsidenten. 

36 „ 1 oben: Residenten statt Präsidenten. 

36 „ 5 unten: Singa-Manga-Radja statt Siuga-Maha-Radja. 

41 Abbildung: Zauberstook statt Kriegspanier. 

41 Zeile 5 oben: Ajer-besaar statt Ayls-besaar. 

47 ,, 16 unten: Rantau-gadang statt Rantan-ga<lunff.; 

53 ,. 20 unten : Bei starker statt Bei solcher. 

58 ., 11 unten: mangkassarischo Ruttunmützchen statt inagaMariscIic 
Rottonmützchon. 

CD ., 2 unten: Simatjar statt Simatjas. 

62 ,. 2 u. 3 unten: Di» Wörter darauf und ühor streichen. 

C8 ,, 6 oben : Thon «tatt Boden. 

68 ,, 10 unten: Klacocarpon statt Klaescarpen. 

75 .. 10 oben: nach statt noch. 

79 ,, 12 unten: kleiartigoin statt bleiartigem. 

83 ,, 13 obon : Sumnien statt Smmeu. 

84 ,, 13 oben: Atar statt Ata. 
87 ., 14 oben: Tana-datar statt Taua-dätan. 
87 .. 12 unten: Fuss statt Flu»«. 

94 ,, 1 unten: Anonaceen statt Anoracoen. 

95 „ 4 imteu: Krater statt Lrater. 
97 ., 2 unten: Ebolution statt Kvolution. 
99 .. 1 oben: Halbinsel statt Halbinseln. 

101 ,. 9 obt'U : der Kalong statt da» Kalun^- 

l.>4 .. 7 oben: Dorfvorsteher statt Dorf. 

155 ., 6 unten: loiht statt leicht. 

174 ,, 5 unten: von dem statt vor dem. 

188 13 unten: Katjapungan statt Katjapaiifzun. 

215 .. VI unten: Sjiiogelvjefecht statt Spiegelfesto. 

21«> ., 13 oben: iiimuicr statt immer. 

220 ,. unten: stolidus statt Ht«»lolidua. 

22(> 3 c)bon: Bolango sUvtt Balongo. 

22« .. 20 oben: 45 (Imd statt 15 Fuss. 

261 ,. 11 oben: Kenia «tatt Klema. 

273 ., 11 obeji: orlebcnsis statt celeusis. 
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Seite 87a Zelle 19 unten : Passo statt Posso. 
.y 275 „ 4 oben: megalorhynchus statt megalorhinehus. 

876 „ 10 oben: Aüyus itatt holvus. 

87b „ 10 oben: Temminoki statt TimmincU. 

878 „ 14 oben: oaledonicos statt oaldonious. 

886 ,. 4 unten: S[apala-Soa und Orang-tua statt Kapala-Soaund und 
Orang-Tuan. 
„ 889 „ 8 unten : 1861 sUtt 1868. 

896 „ 5 oben: Kumölang statt Kume-lang. 

397 unterste AbbUdung: SttdostkOste statt Nordostktlste. 

808 Zeile 19 oben: ulyases statt füljsses. 
„ 354 „ 4 oben: Tijoor statt Tigoor. 
„ 364 „ 1 unten: similis statt simitis. 
„ 370 „ 4 oben: keraudreni statt kerandreni. 
„ 370 „ 8 unten: Microglossum statt Maoroglossura. 
„ 371 „ 80 unten : Psittaoula statt Pstactcula. 
„ 388 „ 19 untan: Dezselbe führt statt ftUurt. 
„ 395 „ 3 oben: gumeyi statt gumyi. 
„ 396 „ 13 oben: Galoenas statt Galrenas. 

399 ,, 5, 18 u. 16 untan: spanisch statt portugiesisch. 

401 Abbildung: spanischen statt portugiesischen. 

408 Zeile 1 untan: spanisch statt portugiesisch. . 

403 „ 18 oben: das Wort unterirdisch streichen. 

404 „ 8 oben: Sula-takomi-di-bawa statt Sula-ta-<li-l>awa. 

412 „ 10 oben : Nuioor statt Mefoor. 

414 ,, 7 oben: nun für nur. , 

437 ,. 5 oben: goesianum statt gochiannm. 

445 „ 1 oben: platt statt glatt. 

451 „ 5 oben: I „ , _^ .^^ « 

.m^ »i-i-j, « > Rum-slam statt Rumsram. 

456 Abbildung : | 

460 Zeile 1 oben: „w&hrend die andere Pfeil und Bogen trug" statt 
j^mit der nach Aussengokehrten WafTontragendon*'. 
„ 476 „ 5 untan: Leeseita statt Windseite.' 
„ 488 ,, 1 untan: Kwawi statt Kwawa. 
,, 490 ,, 18 untan: Scheidung statt Absondenuig. 
„ 519 ,, 3 unten: Ruine statt RAume. 
,, 580 „ 9 unten: nordostwärta statt nordstwärte. 
„ 531 „ 8 oben: Strombus statt Strompus. 
,, 553 ,, 11 untan: Euthyrhynchus statt Enthyrhynchus. 

558 „ 10 unten: resplendens statt resplendescens. 

Weiterliin ist bei allen auf i endigenden Namen von Dörfern, Flüssen, Bergen u. s. w. 
das e am Ende su streichen und lese man: 

Atjeh, A^eher, a^ehisch; 

Malakka; 

Mangkassar, mangkassarisoh ; 

Mohamadaner ; 

Malaisch; 

Tuluti; 

Singalang; 

Tandjung ; 

Teluk ; 

Ajer; 

Rottan; 

Kano; 

ketjil. — 
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Dniok von QroMner A Schramm in Leipsig. 



Horb 2lmerifa, 

ine ^t&bie «titt STaturtuun^cx-, fein J£oI^^ nii6 rt.*ine ^ 

mit Scitrageu kuii U^o I?riid;po«icl, »itt b^dt. (Clrtotor Kiri^liaff, 
jticarit^ Babel, iKiiry »r (dinoltir, i£batUs Hordltoff. 3iirark Cdrln I 

t>rcü;unBcrl ^l'^fi'"''*'*""'- 
fisfdfilbert &it£ IlVif &rii tT>]nsLtt!ait1tf<l!cn<Contiiicnl, itx jaiTtillioiii'ii unitttr 
t jiDcHfit E^imäll' u'iirdc, in llJoft unb BÜi. Jlllr (El^ilc btr Ucnini^ttn ^MiA* 
ncbas. Bon J[oii&>i liij fflrcgoti, com Ctfds bis EdbroAor wttitn &jriit fifT£rf{nbti3L 

Sei geroaltige iikivaLiMicrtfaiiii'(l<e CoTilincnt, 3lcid> iiisgrjtiiljuct Aiirdf itn ISriiifiiiam fnn' 
'obnftc, mte blt ^utilü^eiij (ctncr Semotincr, ivirfi i Ditftm llPttFc für bnitfi-^ ttfet n 
ittnb, tren nub in .nl}iclfl:Tl^rT jotni gtfd^ilbert. i lt?iinbcTldnh[ Cttlifamfcn, <£/tlot^ 
nt) ZleotAa, ik ^dn-ti.irbir^r mit ilittn Parff nt» )iitioii» iiicr9cii h^rJti jtim er^m DIA 
iiü von oieltti (trar>iFli'ii!iii'd<rn JUu Diktionen hta,le . aetn pttblifum triä^lofftn. 

Die Sc^ilittranji'n iinifaffcti itit^t nur t>lt ^rS^ it ani bnn\\mtt^tn Stißite rni» Uid) 
d)iift[td!(n 5(trdnt!titi->L 3cs <$ro§cri £oiittiirnts, foitSe miil; l)aiip|ilJjlid) bos 
Cebcn bec perfd)ii'&>Mien (SefcUfiijäftsnaffffii uiic !11ciiidK"raf|cn, Das CtfN>n nnt 
(treiben in &eii 05ol&' und Siltwrmirien dolore 09 un& Ücoodaä, in Öen Kol^ 
uiib Petroleum- tliftriflfTi pen^lfvlD0llil^n5, öüs Aluglcben auf &cm !T1iffifft;rpi unl 
21ti)'(öuri, 005 £mi.iratitiMilcbcn in öeii Prairicn, öic CebcnsiPOiSe, Sitli'« unö ißobränd« 

öcr lleger, ^''^'i^'H'^e »"& Ctjinefcn u, f. f. — 31Iks aus Jen berufi'njtcti 5c&eni. 
ä'iljlteidje (Dtigiiial ^JUiifiraiipiicii pwi ii« I;au6 ctp« KAiiftlev madjirn bcfuuöers Aicfrn lE^ 
brs lUertcs Sugcrft iiiletcffaiit unb anjielfenb. 

Sämmllid;c Sdjilöcrungeii fiiib nai^ eigener anfdjannng titiö berul)en auf eigelll^r€rfäIr^u^9 
Daslücvf, etn)a Boo Seiten tEticonfunnal umfafleiib nnb mil Xjunbertcn von fcf^Sner 
Jlluftratioutu gcfdirmirft, gelaiiflt iii &rci rafd? aufeinjn&etfol^cn&en BSiibrn jur Slusgo^, 
L<on bciicu 

Sjii? I. Hit üiiimfaiiifdjen Clfifiaateii, 
,. II. Ben cimgen Weftcii unb bie jeljcngebirge unb 
.. 111. ilalifornien unb ben umerifonifdren Silben 
cntlialten roirb. 

Der preiä murbt- i> billig 11I5 möglidi gefleOt: eompitt brofdiict 20 Ktatt, in prac^^nb 
:i inarF. 3ebec S.iub ca. 7 maif. 

ßeraiisgcbcc imii reclagsbLiiibliing Reuten feine Ko{ien, bai Sudf tertlid; mic Bilbli^ 
311 einem fd;oneii unb gebic.jnicn prat^lroerf e ju geflalten. flloge es iid; biesfeite 
niie jenicits Bes Oecan* einev fceunblidjen anfnaljme erfieueu unb biesfeits uiele unrid^tigc 
fiirftcUimgiKi iibcv ik Uercinigleii ?taaKn rerbeffetn! 

^'iidihariblung in Ceipjig, 
Sjflr ;>ii olIciL yna-Kinblimgen bcs 3" "nb auslaiibes f.Jn- -^m 
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